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III. Jahrg. Hamburg, Februar 18T7; M. 1. 

Korrespondeiizblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 



1. Veränderungen im Vereinestande. 

Neu eingotroton eind die Herren: 

Wilken, Dr. phil.,' Privatdocent, Güttingen. 

A. 0. von Halen, Hamburg. 

H. Mafien, etud. phil., Kiel. 

“ G-. Seliainbach, Rector a. D., Einbeck. 

A. Lecldeitner, Barop, Westfalen. 

Ferner die 

Oesellscliafit für deutsche Philologie in Berlin. 

Adresse: Dr. Löschhom, Neuenburgerstrafse 6. 



2. Niederdeutsche Denkmäler n. 

Gerhard von Minden. 

Der zweite Band der von dem Vereine herausgegebenen Denkmäler ist 
jetzt im Drucke vollendet und wird in einigen lagen im Verlage von 
J. Kühtmanns Buchhandlung in Bremen erscheinen. Es enthält derselbe 
die nächst dom Keineke V os bedeutendste Dichtung der mittelniederdeutschen 
Litteratur, eine aus Westfalen stammende »Sammlung von Fabeln und 
Erzähhmgen, als deren Verfafser gewöhnlich der Dekan Gerhard von Minden 
genannt wird, von dem das Vorwort berichtet, dafs er i. J. 1370 den Aesopus 
deutsch bearbeitet habe. 

Das hier zum erstenmal vollständig herausgegebene Werk, dessen baldige 
Veröffentlichung J. Grimm schon vor 35 Jahren dringend gewünscht und 
auf das er -wiederholt aufmerksam gemacht hat, ist nur in einer einzigen, 
stellenweise stark verderbten Il.-mdschrift erhalten. Der Herausgeber, W. Seel- 
mann in Berlin, hat sich mit Heranziehung der von ihm als Quelle des 
Dichters nachgewiesenen Werke bemüht, einen lesbaren Text herzustellen 
und schwierige Stellen in den Anmerkungen zu erläutern. Eine ausfiilu-liche 
Einleitung handelt von der litterargeschichtlichen »Stellung Norddeutschlands 
vor der Reformation, der handschriftlichen Uebcrlieferung und dem Versbau 
des Dichters, der, wie nachgewiesen wird, Gerhard nicht gewesen sein 
kann. Eine angehängte Wortlese gibt Erklärungen der schwierigsten Wörter. 

Preis für Vcreinsmitglieder: 4 A 50 S|. Ladenpreis: ü JL 

U. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 

1. Zum Verwmidemnggliede. 

Mielcks Arbeit über das Verwunderungslied hat wohl in Manchem den 
^ Wunsch erweckt, aus der Fülle der zuSiimmengcbrachten Varianten das 
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Lied — soweit thunlich — wieder liergestellt zu sehen. Eine Anleitung zu 
solcher Rekonstruktion hat Mielck (II, 9) selbst gegeben; eine Abweichung 
von ihr w'ird also zunächst begründet werden müssen. 

Die Hauptschwiorigkeit macht ein Ilerstellimgsversuch der Einleitung. 
Hinsichtlich dieser sind, wie Mielck mit Recht bemerkt, zwei Gruppen zu 
unterscheiden, von denen die eine den Hahn erzählen, die andere die wunder- 
lichen Dinge in Franken geschehen lässt. Wenn Mielck aber weiter bemerkt, 
die Erzählung des Hahns werde älter sein als die Fahrt nach Franken, 
weil diese gewissermassen das Folgende zu einer Verspottung der Franken 
stempele, so will mir diese Begründung wenig einle\ichten, denn wenn die 
Franken nach Mielcks Meinung wegen ihrer Erzählungen von redenden 
Thieren verspottet werden sollten, so musste das Folgende ja gerade von 
einem Thiere erzählt werden; die Fahrt nach Franken hätte also nicht an 
die .Stelle des freienden Hahns treten, sondern gerade ihm zugeschrieben 
werden müssen. Oder aber geht Mielcks Ansicht dahin, dass es wirklich 
eine Version gegeben haben müsse, in welcher sowohl der freiende Hahn, als 
auch die Fahrt nach Franken vorkamen? Ist das der Fall, so sehe ich 
schlechterdings keinen Gnmd ein, warum nicht diese Version als die uiaprüng- 
liohe Gestalt des Gedichtes angesehen werden könnte. 

Wie, die beiden Gruppen uns jetzt vorliegen, fehlt cs der einen, der 
Frankenfahrt- Gruppe, an der Persönlichkeit, welche die Fahrt macht, der 
andern aber, der Hahn - Gruppe, an der Oertlichkeit in der Fremde, in welcher 
der Hahn seine Geschichten erlebt hat. Durch die Verschmelzung beider 
Gruppen mit einander erhält iu.an also Zusammenhang tmd Vollständigkeit. 
Und in der That sind noch .Sj)urcn davon vorhanden, dass es eine Version 
gab, welche den Hahn die Fahrt nach Franken unternehmen liess: 
von der Hahn -Gruppe haben die einzelnen Varianten wohl das Frankenland 
vergessen, aber dass er auf Reisen ging, wissen sie noch, und schicken ihn 
deshalb : en dat land M.arigcn ( 1 9, 20) oder in Anlehnung an ein anderes 
Lied nach Amsterdam (13); auf der andern Seite wissen die einzelnen 
Varianten der Frankenfahrt- Gruppe nicht mehr, dass der Hahn die Haupt- 
rolle in dem Liede spielte, dass er aber darin vorkam, haben sie behalten, 
schalten deshalb an falscher Stelle Hahn und Henne (3), die gelbe Henne 
(») oder Hühner ein (6), und — was noch bezeichnender ist — Variante 6 
schliesst mit dem kükerükü, mit dem die Hahn -Gruppe beginnt. 

Der Hahn geht auf die Freite und zwar, da er Sporen besitzt, reitender 
Weise, d. h. indem er sich auf die Planken, d. h. auf ein .Schiff, setzt. In 
Franken angelangt, erlebt er eine wunderliclio Geschichte. Alles Uebrige in 
der Einleitung: Spiegel (11), blanke Stiefel (11, 19, 20), Sporen (13, 10, 17) 
oder goldene Sporen (14, 21, 22), sehe ich als späteres Flick- und Flitterwerk 
an. Auch die Bemerkung, dass der Hahn keinen Menschen zu Hause fand 
(3 — 5, 13, 26), halte ich für überflüssig und deshalb für späteren Zusatz. 

Der zweite Abschnitt schildert die Wirthschafl im Hause. Die Varianten 
6, 8, 22 — 24 nennen neben einander: Kuh und Kalb , Katze und Hund, 
Fledermaus und Schwalbe, und alle diese Thiere kommen vereinzelt oder in 
kleinerer Anzahl verbunden auch in den andern Varianten vor. Sie also 
sind meines Erachtens als echt anzuschon, während die übrigen Thiere 
entweder aus den späteren Abschnitten hierher genommen (Kapaun 9; 
Kukuk 11: .Sperling (?) 19) oder an die Stelle der vergessenen gesetzt sind 
(Fliege 1, 15, 16; Brummer 15, 16; Mücken 11, 14; Möw'e 1; Lamm 15; 
IJoek 21; Maus 1, 12, 19, 21). Das westf. rui'e (13, 14) bedeutet den Hund 
und kehrt daher in einem bei dem Drucke der Zusammenstellung noch nicht 
vorliegenden Fragment wieder (Jellinghaus, Westf. Grammatik S. 113): 
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Kiilwer laigen in de duür, 
de ruüe wunske bui, 

de kadde kraich de boddeni iud de kArn. 

Hund und Katze werden übrigens in Bezug auf ihre Tlmtigkcit dureheinander 
geworfen, und wenn icli daher der Katze das Buttermaehen und dein Hunde 
das Scliiisselnwasehen zuschroibc, so kann das ein Anderer vielleicht 

ebenso gut umgekehrt machen. 

Der dritte Abschnitt handelt von zwei oder drei Kapaunen, welche 

Haferkaff ausdreschen und Bier daraus brauen. Die drei verschiedenen 

Sorten Leckerbier, Schmeckerbier und allerbestes Bier (h, 15, 16) halte ich 
fiir späteren Zusatz. Mit diesem Abschnitte beginnt auch ein Meklenburger 
Fragment, das Schiller (Zum Thier- und Kräuterbuche d. meklenb. Volkes 
2, S. 12) mittheilt. 

Der vierte Abschnitt endlich beschreibt die Kraft dieses Biers: die 
Ständer werden aus dem Hause gerissen, der Kukuk ertrinkt im Schaum 
und die Elster stirbt von der Hefe. Statt der Elster (1, 10, 16) stehen 
Henne (.3, .5, 6) und Hahn (7) in denjenigen Varianten, welche Hahn nur 
noch verlorener AVeise im Gedäehtniss haben; die Schillersche Variante setzt 
an die Stelle der Elster den Sperling, was der von Mielck (II, 10) beige- 
brachten Heidelberger Ueberlicferung entspricht. 

Nach Erledigung dieser Bemerkungen gehe ich zur Rekonstruktion 

selbst über, bei der es sich natürlich zunächst nur um einen Aufbau im 
Rohen handelt imd bei der eben so natürlich von mir nur die leider sehr 
abgeschliffene Hamburgischc Mundart angewandt werden kann. 

Kükerüküii, secht imse hän, 

Ik wull mal üt to freen gän. 

Ik sett mi op de plankcn, 

Un red’ därmit na Franken. 

Un ass ik hen na Franken kam 
Da seg’ ik’n egen wunner an. 

Da Set de katt bi’t für un spunn, 

Dat kalf leg’ in de wAg’ un sung, 

De katt de kam de botter. 

De hunt de wusch de schütteln. 

De fleddenmis de feg’ dat hüs. 

De swälken drögen dat muH herüt. 

Un achter in de schön 
Dar düschen twe kapun ; 

Se düschen dar dat iiaberkaff. 

Dar brücn se göt ber aff. 

Dat ber fung au to brusen. 

De stenners üt de husen. 

De Kukuk oppen tün 
• Versöp in all den schüm. 

De heister in dat nest 
Blöv’ döt van all den gest. 

') Zwar würde niaii jetzt kein sagen, aber der Reim schützt häutiger die vollere Form 
So licisst es z. B. : Ass ho vor’u doru kam, All de lud^ kikt em an u* s. w. 

Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 
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2 . Schnsserspiel nnd namen der schnsser. 

(Zumeist aus Sudwestfalcn.) 

In Hemer bei Iserlohn heilst der schusser knick er (vgl. altu. knikill, 
glohus), der grofsore hä Stert (vgl. al.ahaster), ein ganz dicker hopjiel 
(Springer, laüfer), einer von inarmor malmert. Vor Jahren übte man 
dort nur zwei arten des spiels. In einer gewissen entfcrnung vom mäit 
(mahl) ward ein knieker oder statt dessen zwei puff höhnen (cn pand 
Daunen) aufgepflanzt, weiterhin in gleichen abständcn foviel andere knieker 
oder bohnenpfänder, dass die gefammtzahl der zahl der mitspielenden gleich 
kam. Wenn dann durch werfen ans mäit die reihenfolge der miieler bestirnt 
war, schoss (schaut) der erste feinen knieker nach der aufgepflanzten reihe. 
Er schoss fo lange er traf und nun immer von der stelle aus, wo fein knieker 
liegen geblieben war. Schien ihm der knieker, den er treffen wolte an raiiher 
(ruDbehger) stelle zu liegen, fo durfte er rduscln d. h. den boden glätten. 
Beim seniefsen muste der knochel fest auf liegen und cs ward darauf geachtet, 
dass kein nucken (rucken) vorkam. Traf fein knieker nicht oder brachte 
derfelbe den getroffenen nicht von der stelle, was kipps hiefs, fo blieb der 
erstere liegen und der zweite Spieler begann vom mäit aus zu schiefsen. 
Ward von diefem der knieker des ersten getroffen, fo must^ derfelbe feinen 
etwaigen gewinn abgeben und war aus dem spiele. Das spiel nante man 
knickern. 

Zu Deilinghofen hatte man aufserdem das kUonigesspiel oder küo- 
ninksm eiten, bei welchem ein dicker knieker unter dem namen rollert 
vorkam. 

In Ifersohn gilt hast er t, für ganz kleine knieker finken. 

In Altena ebenfalls bastert, das spiel knickern. 

In Hagen: bastert. Ein grofser knieker heift kuogel, das spiel 
kippen, eine befondere art koppkippen, weil es darauf ankomt den 
ersten knieker (kopp) einer reihe zu treffen, um die ganze zu gewinnen. 

Auf der Enneperstrafse : kipper, für den grofsen bastert. Das spiel 
heifst kipp er n. 

In Solingen: höüer, für das spiel hauen. 

In Barmen: höüer, für den sehr grofen klatschhöüer. 

In Weitmar bei Bochum: k nicket, ftir den grofsen bastert. 

In Unna: bickel, für das spiel bickeln. 

In .Soest: knippel, auch wol knieker, für das spiel k nipp ein. Vgl. 
Waldeck: knippel, knippcln und Selb. Urk. III. S. 374: knipfel. 

In Neheim bei Arnsberg: kuogel, für das spiel kuogeln. Für mahl 
(mäl) ist hier mäit gebraüchlich, man spielt auch um pliinder bohnen. 

In Balve: knickelto. 

In Marienheide und Gummersbach: knippsten, für den kleinen 

knieker, für den grofsen bastert. 

In Siedlinghaufen heifst das spiel kiggeln. 

ln Rheda der knieker drdäper, das spiel knippcln. 

F. Woeste. 



3. Wasser — besser. 

Wasser ist ein niederdeutscher Hundename. Man beh.auptet, die Bauern 
und besonders die Schäfer gäben ihren Hunden diesen Namen, damit sie 
durch denselben vor der Wasserscheu bewahrt blieben. Warum aber rufen 
sie die Hunde hochdeutsch Wasser und nicht niederdeutsch Water? Sollte 
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sich die Erklärung nicht erst nachträglich an einen nicht mehr verstandenen 
Namen angesetzt haben? Im Niederländischen heisst hassen soviel wie bellen, 
so noch heutzutage, und so schon im 16. Jahrhundert, wie der Fläming 
Kilianus Dufflaeus in seinem Etjunologioum Teutonicae linguae angiebt: bas, 
ghebas, latratus (Gebell); hassen, latrare (bellen). Der Gröninger Ludolf 
Potter hat der Ausgabe, welche er von diesem Wörterbuche zu Amsterdam 
1620 hat drucken lassen, ein Namenverzeichniss von Tliieren beigefiigt, in 
dem wir S. 773 lesen: Basser, waehtcr (Wächter ist ein auch in Deutsch- 
land üblicher Hundename), hylactor, hylax, a latratu (griechisch ‘der Beller’, 
vom Bellen). Da einige westfälische und niederrheinisene Idiome gerne b für 
anlautendes w setzen, so darf man vielleicht Vermittelung des niederländischen 
Namens durch dieselben nach Deutschland ännehmen. Oder sprach man 
auch im übrigen Norddeutschland Basser imd hat mm falsche Etymologie 
daraus Wasser gemacht? Ja, vielleicht sagt das Volk noch hie und da 
Basser. Dann wäre der Beweis für die versuchte Erklärung geliefert. 

Hamburg. C. Walther. 



4. Espe — Wespe. 

Die espe (popidus tremula) heifst in Sudwestfalen, aufser espe, kspe und 
koltkutte (juvencac cunnus) auch wiewespe. Ich weifs nicht, ob weyde- 
wespel (mnd. wb. s. v. isben) dasfelbo bezeichnet. Wiewespe ist buchstäblich 
Weidenwespe. Sollte das insect zu diesem namen anlass gegeben haben? 
Schwerlich, denn dann würde wol 1. wespe zu wio^e verlautet sein und 
2. hätte man wiospenwie oder wiapfenwie (nach unferem wiapfe) gef^. 
Das compofitum scheint vielmehr gebildet, weil espe allein misbräuchlich 
auch auf einen andern bäum, die csche, übertragen wurde ; umgedreht heifst 
die espe in Westfalen auch biofesche (zitteroscho). So aber wäre ein waspja 
als alte form anzusetzen, und das w würde der schon am ahd. aspa weg- 
gefallene anlaut fein. War nun waspja aus wapsja (vgl. lett. apäa) versetzt, 
so muss das wort mit wippen, wippwapp zufammenhangen und der 
name von dem auffallenden merkmale der ruhelofen blätter nergenommen 
fein; vgl. hä biawct as on espenläuf. 

Gewöhnlich wird der name dos infects wespe (Richey: wepfe) von 
feinem nestbaue — der ältesten papicrmacherci — abgeleitet und mit weben 
zuJaniinengestcllt, richtiger aber dürfte in der unruhe und lebhaftigkeit 
des ticres das namongebende nierkmal liegen, fo dass das ivort mit espe aus 
einer imd derselben Wurzel entsprungen sein muss. Wir fagen ‘fo munter 
as ’ne ime’; es w'ärn wunder, wenn nicht irgendwo ein ähnlicher vergleich 
von der w-espe verkäme, überdies lehren verschiedene romanische und 
deutsche verwanten, dass dem volke gerade diefes mcrkinal bei der wespe 
vorzugsweise aufgcfallon ist; vgl. ital. vispo (lebh.aft, mimter), span, avispado 
(munter, aufgeweckt), nd. wispel (imruhigcs kind), wispcln (unruhig lein), 
wispelig (unruhig). Wenn ein span, ‘suefio de abispa’ (Colecc. XVII, p. 158) 
wespenschlaf d. i. leifer schlaf, aus welchem leicht ermuntert werden kann, 
bedeutet, fo beruht das wohl weniger auf einer beobachtung des schlafenden 
infects, als auf dem im namen abispa, avispa (wespe) gefühlten wesentlichen 
merkmale. F. Woeste. 



5. Haken nnde Kexe. 

Im Hans. Urk. B. 1. Nro. 1376, 8.468 kommen in einer deutschen Urkunde 
von 1401 als Werkzeuge zum Aufholen von Wrakgut vom Meeresgrund: 
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„Haken undeKexe“ vor, entsprechend dem schwedischen (vom Ende des 
13. Jahrh.) „er och ockexi“. Wenn in Kexe ein besonderer Bootshaken 
von Wisby gesucht wurde und damit „Stensax“ die grosse, auci» an unsem 
Ostseeküsten überall gebrauchte Steinxange zusammengebracht ist, so scheint 
mir vielmehr ein fester, spiesartiger starker Keil darunter zu verstehen und 
das schwedische, im deutschen dann aufgenommeue Wort sieh wdeder zu 
finden in ‘Kogge, f., eiserner, spitziger Keil zum Holzspellen’. .Kramer 
Nieuw Woordenboek. Derde Druk. Leipzig 1768. S. 215. 

Ob in ‘crocli’ = Haken ein Verwandter von Krönke = furca (I. 50 f.) 
gesucht werden darf? 

Rostock. K. E. H. Krause. 



6. brot (s. n, 79). 

In meiner Heimat Quedlinbiu-g kennt man ein Substantivum Prott. 
‘Habe nur nicht solchen Prott’ sagt man zu einem bcfchlsbabcrischcn groben 
Menschen. Davon gebildet auch das Adjektivum prottig. 

prot wird auch hier in Northeim gebraucht. Ich finde es auch bei 
Schambach S. 1.59 verzeichnet. Er vergleicht dazu ags. pryt = superbia. 

Das Substantivum kommt als Neutmm und als Masculinum vor. Auch 
das Adj. prot (S. vergleicht ags. prit, prut = superbus, holl, prat) ist hier 
gebräuchlich und ebenda verzeichnet. 

Northeim. R. Sprenger. 



7. Noch einmal esskes (vgl. I, 77, 78, 90). 

Ich habe seit meiner anfrage über dieses wort erfaren, daß cs von hier 
aus nach westen hin eine, wenn auch nicht bedeutende Verbreitung hat. In 
Mettmann kennt man cs in der form össkes. Herr F. W. Orthmnnn dafelbst 
teilte mir seine Vermutung über den Ursprung des wertes mit, welche ich — 
da sic vielleicht das richtige trift — den leiem und bcantwortem meiner 
früheren anfrage nicht vorenthalten möchte. Er meinte, össken bedeute 
‘kleines ö’ und fei verkürzte ausfprache von 6 s k e n ; er erinnere fich , daß 
die gebräuchlichen oblaten friiher nicht ganz rund gewclbn feien, fondem 
eine mer elliptifchc form (also die eines o) gehabt hätten. 

Elberfeld. W. Crecelius. 



8. knwem, küm. (S. I, 31. 35. 55. H, 27. 28). 
küren ‘kränkeln’ hört man auch in meiner Heimat (Quedlinburga.il.). 
Ebenso die Redensart das Kind mufs erat ausküron, in der oben angegebenen 
Bedeutimg. Es wird damit nicht der Zustand gefährlicher Krankheit be- 
zeichnet, sondern gewifsemiafson so ein Mittelding zwischen krank und gesund 
sein, wo man, wie jene Bauerfrau, nicht einmal zur Anwendung von Jfcdica- 
menten schreitet. Es scheint nicht gewagt als ursprüngliche bcdcutung 
‘das almählige widerzunemon der Kräfte beim Reconvalcscentcn’ zu fafsen. 
Dann ergibt sich aber leicht die Etymologie des Wortes; küwern ist das 
mtlat. cuperare (= recuperare), das in der Form koberen, koveren 
u. compos. (am häufigsten sich koveren, sich er koveren c. gen.) auch 
ins mhd. übergegangen ist. s. Mhd. Wb. I, 855 Lexer I, 1658. Die von 
Mielck angeführte Etymologie des Br. Wb. von kuve (Bettstelle armer 
Leute) verurteilt sich selbst. Das Volk denkt wii-klich bei dem Worte 
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an Kur und sich kuriren lafscn. Ich hörte für ausküren in obiger Redens- 
art auch auskuriren gebraucht. Es würde dieses küwern mit dem auf 
S. 31 dennoch zusammen fallen in der Grundbedeutimg sammeln. 

Northeim. R. Sprenger. 

9. Fastnachtsspeisen. (S. bonenklot. I. 61, 75). 

a. Auch in Stralsund wird am Fastnachts- Dienstag noch heute in allen 
einheimischen Familien zu Mittag heetwekken (heipwecken) mit einer 
Füllung von Teig, aus der Krume, Mandeln, Butter und Rosenwafser bereitet, 
und übergofsen mit Eiermilch , sowie als zweites Gericht Grünkohl mit ge- 
räuchertem Sehweinskopf gegefsen. Ein Bohnengericht ist nicht bekannt. 

Stralfund. O. Brandenburg. 

b. Auch aufRügen (Putbus) ifst man heitwekken, hochd. heifswecken. 
Es ist ein rundes Gebäck, aus feinem Weizenmehle, bisweilen mit einem 
Zufatz von Korinthen. Es wird am Fastnachtstage oben ein iimdes Stück 
ausgeschnitten, Butter, Zucker, Kancel hineingetan, der Deckel wieder auf- 
gele^ und das Ganze alsdann in heifser Milch verzehrt. Das gleiche, auch 
m gleicher Weise zu Faftnacht gegefsene Gebäck heilst in Barth pummel 
(=pämel bei Reuter?) 

Uelzen. B. Pauli. 



10. Wirtshausnamen (s. I, 37, 66; II, 30, 86). 
a. Slut^. 

Die alte Form ist, wie auch in der Topographie a. a. 0. steht, Slucop 
oder Schlucop, Slucup, die noch ältere Vretup. Diese kommt 122.5 im Urkb. 
des Bisth. Lüoeck vor, wobei die Abschrift im Registnim Capituli am Rande 
bemerkt: Vretup nunc Schlucop. 1262 (Lüb. U. B. 1, S. 250) heisst das 
Dorf schon SclJuchup. Dass der Name in dieser Form noch am Ende des 
15. .Jahrhunderts bekannt war, beweist die Anspielung des Reineke Vos, 
welcbcr vs. 6168 einen abbet van Slukup nennt, üehrigens ward Sl. erst 
1436 ein Kirchdorf. Als Wirthshausname Hesse sich das Wort immerhin 
fassen, wenn m<an die Lage des Orts am Eingang der Lüb. Landwehr als 
Grenzort gegen Jleklenburg erwägt. Er könnte aber, um des frühen Vor- 
kommens willen, auch auf die Unsicherheit der Strasse bezogen werden. 

Lübeck. W. Mantels, 

b. Hulsebusch. 

Hulsebusch kommt, soviel mir bekannt ist, im Detmoldischen als Wirts- 
hausname nicht vor, aber der Hülsebusch (Ilex Aq^uifolium L.) ist das Zeichen 
der Schankwirtschaft. Als noch Reihebrauerei in Horn bei Detmold war, 
steckte der Brauer, welcher den Ausschank (der Wib nannte man es) hatte, 
so lange einen Hülsebusch vor seine Tür. Gieng das Bier zu Endo, so 
wamlerte der Busch weiter, der ja immergrün ist. 

Ein letzter Heller findet sich in Detmold vor dem Hornschen Tore, 
.aher erst seit einigen Decennien. 

Meinberg. G. A. B. Schierenberg. 

c. J. F. R. Augustiny, Ver.such einer Chronik des Kirchspiels Holling- 
stedt Flensburg 18,52, S. 28: Fängan und Hohlpust heissen zwei Häuser 
zwischen Hollingstedt und Rüinland, und S. 32 : R ü m 1 a n d (Räum’ das Land ?), 
eine an die Kolonie (Friedrichsfeld) grenzende Käthe. W. II. M. 
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IL koiern (b. II, 96). 

In Ditmarschen lautet das Wort „keiem“ die Bedeutung ist dieselbe 
wie in Oldenburg, doch sagen wir im jßirchen: 

Dar KUiiit he in sin Koierkar 
Jlit inan een l’?rd va-r, 

beschränken also nicht das Vehikel aiif die Schiebkarre. 

Kiel. Klaus Groth. 

* keicrn gäu wird im Hamburgiscbon gesagt und bedentet auf heliistigung ausgehen. 

W. H. M. 



12. mathacke. 

Mathacke ist in Quedlinburg eine besonders unter Knaben gebräuchliche 
Schelte = Feigling. Das Wort scheint mir mit matt nichts zu tun zu 
haben, sondern scheint mir vielmer das von Schainbach 131 beigebrachtc 
mathakc, das durch Anlehnung an matt = feige diese Bedeutung be- 
kommen bat. 

Northeim. R. Sprenger. 



13. dördüte. 

Hier in Burg, besonders aber in der Harzgegend nennt man den Hahn 
am Fafse d o r d ü te. Es ist wohl eins mit dem im Bremer ndf. Wtb. verzeichneten 
dute = Zapfen. Hängt es mit Düte (bbg.: Tüte W. II. M.J zusammen und 
mit holländischem doorduwen = durebftofsen ? Ist das Wort weiter ver- 
breitet? 

Burg b. Magdeburg. C. Schumann. 



14. Kinderreim. 

Snip snäp sncllc 

De buer gaf mi strou 

Dat strou gaf ’k de kau 

De kau gaf mi niialk 

De mialk gaf ’k de bäcker 

De bäcker beck mi ’n plässken 

Dat plässken gaf ’ke de schaumiaker 

De schaumiaker gaf mi ’n pä(r) miilkcs 

De mfilen gaf ’ke de brfit 

De briit gaf mi krüt 

Dat krüt dat gaf ’ke de slächter 

Un de slächter gaf mi ’ne wuast 

Do gon(k) mi drcidusentniäl üm de buast. 

Recklinghausen. W. M u m m e n h o f f. 



III. Anzeigen und Notizen. 

BeitrUge Hirs Jabrbuch sind einem der Mitglieder des Kedaktionsaussebuises 
(s. II, 57) einEUschicken. 

Zusendungen fürs Korrespondenzblatt bitten wir nn W. II. Mielck, Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 

Für den Inhalt verantwortlirh : >V. )1. M lelrk in Hamburg. — üruck von Fr. Culomann in Hannover. 
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Hl. Jahrg. Hamburg, März 1878. J)ß. 2. 

Korrcspondciizblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



1. Kundgebungen des Vorstandes. 

Terändenmgen im Vereinsstande. 

Eingctrcten sind die Herren: 

£. Ahlemann, Amtmann, Ahlen. 

O. Ahlemann, Kreisriclitcr, Minden. 

R. Heydemann, Dr. med., prakt. Arzt, Oldendorf (Regbez. Cassel). 
O. Kuntze, Gymnasiallelirer, Detmold. 

Metz, Rechtsanwalt, Minden. 

H. Sauerwald, Dr. med., prakt. Arzt, Bad Oeynhausen. 

W. Mannhardt, Dr. ph., Danzig. 

L. C. Rohrs, Redakteur, Northeim. 

Fabricius, cand. phil., Rövershagen bei Rostock. 

Durch den Tod verloren haben wir leider unser Mitglied: 

Herrn F. W. Oligsebläger in Solingen. 



IL Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 

L Zum Verwundernngtliede. 

a. Meiner Bitte, mir Notizen zukommen zu lafsen über die Existenz des 
Verwimdeningsliedes und mir abweichende Fafsungen desselben mitzuteilen, 
sind mehrere Vereinsmitglieder in Freundlichkeit nachgekommen. Andere 
haben mich auf einige mir unbekannt gebliebene Stellen aufmerksam gemacht, 
wo bereits das Lied oder Teile desselben abgedruckt waren, und auch auf 
ähnliche Lieder in andern Dialekten hingewiesen. In Nachfolgendem habe 
ich diese verschiedenen Einsendungen in der Weise geordnet, dafs ieh sowohl 
den schon gedruckten, als auch den bislang unbekannten Varianten in fort- 
laufender Numerirung und mittels Erwähnung, zwischen welche der 26 vor- 
der mitgeteilten Varianten sie füglich eingeschaltet werden können, den Platz 
anwies, an dem ich sie in jener tabellarischen Uebersicht etwa eingereiht hätte. 
Sodann folgen die Angaben, wo keine Spuren des Liedes bekannt gewor- 
den sind. 

Die gewonnenen Anschauungen werden durch dieselben nicht geändert 
Im Gebiete des Küstenplatts von Wcstfriesland bis zur preussischen Ostsee- 
küste liegt für uns nach wie vor die Heimat des Liedes. Aus dem Binnen- 
lande sind immer nur die Wöste’schen Aufzeichnungen bekannt geworden 
neben einem bis zur Unkenntlicbkeit zerfetzten Reste in einem von Jelling- 
haus (Nr. 38) mitgeteilten Kinderreime. 

Ob aber diese Varianten aus dem Binnenlandsplatt ihr Dasein der Ein- 
führung aus dem Küstenlande verdanken, oder ob sie die Reste einer nun 
erloschenen Tradition sind, wornach der Bevölkerung des Binnenlandes eine 
geringere Krall des Bewahrens und Erhaltene beigemefsen werden müste. 
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bleibt vorerst unentschieden. Auch haben Nachfragen in den fränkischen 
Niederlanden das Vorhandensein des Liedes dort nicht ergeben. 

Die Variante 34, welche von Arndt aufgezcichnet worden ist, ist aus 
einer wohlerhaltenen Tradition hervorgegangen, doch leider etwas künstlich 
aufgeputzt und dem Reime zu Liebe zurechtgestutzt. Ein Beispiel, wie die 
frühere Heilighaltung der Tradition in der Generation von heute verloren 
gegangen ist, bieten aufser jener erwähnten Nr. 38 noch die Varianten .30 
und 32, teilweise auch Var. 3ß am Ende, d.ar. 

Der von mir auf Seite 10 gebrachte hochdeutsche Heidelberger Kinderreim 
findet sich — aber ohne die Zeilen, welche an das niederdeutsche Lied 
anklingen — abgodruckt in; J. G. Freihofer, Kinderbuch, Stuttgart 1875, 
fünfte Aufl., Seite 37, mit der Angabe 'nach Abrah.ani a Sta. Clara'. 

Hamburg. W. H. Mielck. 

27, zwischen 2 u. 3. . ,, , 

Ick weet ’n Leod, dat numa nich woet, Un fohr damit na Franken 

Dat hett mi oll Jan Meyer lehrt : Un as ik woll in Franken keem usw. 

Ik schreef dat an de Planken usw. 

Aus Burg bei Bremen, ln; FlattdUtsche HusfrUnd III. S. 18. 



28, zwischen 5 u. 6. 

Ik TulI min ko mül Häver gtevon, 

Ik gcev en all to fml. 

Ik sietter mi m> de Schranken [?] 

Un reiscr nä Franken. 

As ik in Franken kem, 

Dä ver ken anner to Hus 
As de klene Klukkhön un de klene 
Mus. 



De Klukkhön de feger ut, 

Dat Svin dat drog dat Scham ut. 

De Flogen de schullen matlken, 

De Bremsen op de Kö, 

De Kajlver op de Stall 
De lepen över all. 

Dä kem en lytje Spre un vull dat Spill 
ansen, 



De full mit de Nses iii de Rönnaten. 

Aus Strukstrup [deutsch: Struxdorf) in Angeln. Mitgeteilt von Herrn Dr. C. Walther 
aus: Dot plnttjdske Folkesprog i Angel tilHgemed nogle sprogpr 0 ver af L. R. Tuxen. 
Kjobenhaven, Qyldendalske Boghandling (hinten 1857) pag. 79. 



29, zwischen 6 u. 7. 

Hopp, hoppt HEvermand I 
Ik trukk min Fntters SUeveln an, 

Un re dEmit nä Amsterdamm, 

Fon Anisterdamm nä Spanien, 

Fon Spanien uä Äränien. 

Un as ik in Äränien kem, 

Dä schull ik min Ferwunrung sen. 
De Flaggermuus de feger ’t Hus, 
Dat Svm drog dat Scham ut, 

De Heister mit de lange Swans, 

De gev de Brut de Krendans, 

Un agter de Schyn 

Wie Nr. 28, pag. 77, 

30, zwischen 6 u. 7. 

Eija prumm fuf’. 

Wonem wahnt Peter Kruf’? 

In den bunten Huf\ 

In de grot Marienstrat 
Wo all de liittjen Kinner gat. 

Lüttja Jnngs un Doerns 
Kamt hier mal her. 

Hier wahnt Peter Kuknk Cdt. 

O wo fneren mi de Fött 



Dä döschern dre Kapun, 

Dä döschern so gud Häverkaff, 

Se brucr’n dä gud Ber af. 

Dat Ber fung an to susen 
Un lep na Kellinghusen; 

De Heister op dat Nest 
Fersop in dat Gest; 

De Krei op de Tun 
Fersin) in dat Schum, 

De Ktclver in de Stall 
De lepen över all. 

Oat na Hermann Jantzen, 

De kann fo muj danzen, 

De kann fo moj Trnmmcl B[ch]lan, 

Dar schöllt gaa de Föt na gan. 

De Fleddermus de fegt dat Hus, 
De Mügg de drog dat Mull hinut. 
Achter in de Sehün, 

Dar döschen dre Kapün, 

Dar döschen fe dat Hawerkaff, 
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Dar bruen fe dat Boer af; 

Dat Beer fung an to fofen 
Den Stenner ut’n Hufen, 

De Hehn op ’t Nest 
Verföp fik in den Gest. 

Ans Kleinwörden bei Hecbthansen. 



De Hahn op ’t Heck 
Do füll in ’n Dreck. 

Do Heister mit fin langen Steert, 
Danz woll mit de Brud üm ’n Heerd. 

ln: Plattdätflclie Husfründ 111. S. 18» 



31, zwischen 9 u, 10. 

Hopp, hopp, HawermADD, |HawemanD?] 
Treck den Jang de Staeweln an, 

Treck em ok de Jopp an, 

Ritt he as*D K6ptnRnn. 

Wo wall denn benriden? 

Ka Süden. 

As he nu na Süden kämm, 

MHgeteilt von Herrn st. phil. F. Prien 
einer Dame aus Slrelitz in Mcklenburg. 



Sach he sin Wunner an: 

De Katt de leeg in de Woeg ge 
spannt, 

De Hund de likket de Schottel fit. 
De Fleddermfls de fegt dat Hus, — 

Is dat nich *n Schann for't ganze Land? 

in Leipzig, aufgescbrieben nach dem Munde 



32, zwischen 13 u. 14. 

Röfenbuskättken gengk üawer den dämm 
un hadde *n r6aenrod kläidken an. 
Rdfenbnsküttken wk wiistu (willst du)ben? — 
Ik well nd großfatters bdsken bon, 
dä backet se brotkes uu slac-htet en swin, 
denn mökrgen sali de hocbtid fin. 

As RofenbuskiUtkcn bi großfatters 
husken kam. 



dh fatt de kau foart für un spann, 
dat kalf lagh in der waige un sangk, 
de kattc käirnde buoter, 
de müse kären’t hfis üt, 
de swalben dröJigen ’n dreck hcrüt. 
mcd eärem klainen flüagel. 
ndd (sind) dat nicb gröte lUsgen? 



Mitgoteilt von Fr. Wooste nach der Yorsage eines Sattlerlebrlings aus Hamm in 
Westfalen. 



33, zwischen 16 u. 17. 
Kükerekü, feggt unfo grote Haan 
I.een mi moal din golden Sporen. 

Ik will uut to frien goan, 

Dat schall ni lang meer woaren. 

As ik uut to frien güng, 

Seeg’ ik en grotes Wunner an: 

Dat Kalv leeg’ in de Weeg’ un fung. 
De Ko feet op den Heerd un spunn. 
De Katt de karrn de Botter, 

De Fleddermuus, de feeg’ dat Huus, 
De Brummers haalt de Kö to Huus, 



De Fleegen schullen se melken. 

Doar achter in de Schün, 

Da feeten dree Kapüün, 

De dörschen uns den Haver af. 

Een Tunn Garstenbeer, een Tunn 
Lockerbeor, 

Un een Tunn von dat beste Beer. 
Dat Beer fung an to bruufen, 

Dat Gest fung an to fuufen, 

De Heister feeten op dat Nest 
Un wurren siecht von all dat Gest. 



Mitgeteilt von Ur. L. Kslkmann ans dem Munde seiner Frau, geb. Brasch ans Lunden, 
Nordcrditmnrschen. 



34, zwischen 16 u. 18. 
de Hocbtid. 

Kükerü! seggt unse Hahn, 
Up’t Frien wull he riden. 
Blanke Sporen snallt he an, 
Portpee up.sine siden. 

As he vor Ukermunde kämm, 
Wat säd[g]en sine Lüde? 

De Kon stund vor dem Für, 
Dat Kalf lagg in de Weege, 

De Hund de kaart de Botter, 



De Katt de lickt de Schottel, 

De Schaamweber fegt dat Hus, 

De Mullworm drägt dat Mull herut. 

He drog dat woll vor ene Schün, 
Da döschten dre Kapunen in, 
Döschten dat schöne HawerkaflF, 

Da bruden se stark Bier aff, 

Dat Bier namm enen Sus, 

Tom Gebel ut dem Hus. 

Häster mit dem langen Swanz 
Deed mit de Brut den Vördanz, 
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^arling dat lütte Ding Adbar mit de langen Knaken 

Gaff de ßrüt den Truring, Wull de Brüt dat Bett upmaken. 

von Herrn Professor W. Crecelias aus: Deutsche Lieder, Fest^rass an 
Ludwig Erk sum fünfzigjährigen Dionstjubiläum, Berlin 10. Juni 1876. Dargebracht von 
Anton Birlinger und Wilhelm Crecelias. Heilbronn, Verlag von Oebr. Henninger 1876. S. 45. 
Diese Fassung stammt aus Pommern; K. W. Bouterwck empfing sie i. J. 1831 von Ernst 
Morits Arndt. 



35, zwischen 18 u. 19. 

Kükerü kreit unfer HAn 
Kum wi willen na’n Frigen gän. 
As wi von dat Frigen kernen 
Segen wi den groten Wunner an. 
Ko lag u{) ’n FurhSrd, 

Kalv lag inne W6g. 

Hund stünn un botter, 

De Katt de wascht de Schottel af. 



Fledermüs putzt dat Hüs. 
Schabbenwerrer (= Spinne) drögt 
Mull up. 

Schüvup fett de Brüt de Hüv up. 
Heester du lange Swanz 
Do de Brüt den Vördanz. 

Sparling du lüttes Ding, 

Schenk de Brüt den gollen King. 



Mitgeteilt von Herrn Dr. Fr. Latendorf, anfgezeichnet nach den Angaben von t'ran 
Warneke, geb. 1807 zu Ocherin bei Neustrelitz. 



36, zwischen 21 u. 22. 
’Kükülükül^du reode hüne, 

Lein* du mi din sporentjes'. 

”Wo wit wult du dermit riden?“ 

’ Van hir na Lammcrdiden ! ‘ [Lom- 
bardei] 

As ik in Lammerdiden quam, 

D6 sat düi keo bi’t für un span, 

Dat kalf lag in düi wüig- un san(g). 
Aus Ostfinesland. Mitgeteilt von C. Ta 
V. 8. 273. Nr. 10. 



Dat katie karmde botter. 

Döi fleddermüs, düi fegde "t hüs 
Mit hör vergüllcn flögels, 

Döi swalfkes dreogen düi drek derüt 
All nä düi bürensmiüre^ 

Dat beir wul hör versuren, 

D4i büren würen dmnken, 

SSi danzdon up dgi klumpen, 

Düi klumpen würen glat, 

Do laggen s3i all mitnanner np *t gat. 
len in Frommann, die deutschen Mundarten. 



37, zwischen 24 u. 25. 

Hupp, hupp, Haberraann, 

Treck dat Perd den Tom an, 

Föhr damit na Amsterdam, 

Von Amsterdam na Spanjeo, 

Von Spanjen na Oranjen, 

Un as ik in Oranjen kam, 

Do feeg ik mi en Wunner an: 

Aus Burg bei Bremen. In: Plattdütscho 

38. 

Fritken Floetbiek es en man, 
de dat wUörksel drajjen kan, 
gink D& mninen frUnnen, 
de woer^u en niks to günnen 
sedden Um fiulon schinken for. 

Fiulen schinken mag ik nich. 

Qünk ik in de annern dnür, 
kälwer laigen in de duür, 
de ruüe wuoske bui, 

H. Jellinghanz, Laute und Flexionen der 



De Koh feet achtern Heerd un spunn 
Dat Kalv leeg in de Weeg un fung 
De Katt de häkelt de Botter, 

De Hund de wusch de Schöttel, 

De Fledermus de fegt’ dat Hus, 

De Swölken drogen dat Mull hinut. 
De Heister kleedt de Wand 
Mit roden fiden Band. 

Husfründ III. S. 18. 

de kadde kraich de boddem iud de 
kam, 

de ruüe Ikip in't holt, ^ 

DÜ fäun' he ’n stücke gelt, 
kSft’ he sik en wit piart for, 

— wit piart was nich wuis — 
tünch dämet up’t nis. 

Dat nis, dat brock, 

dat piart, dat achnit 

küödel bet nä Bänninkhiufen. 

Ravensbergischen Mundart. 8. 113. Nr. 28. 



39. 

Der Müller ist verdorben. 

Die Fran, die ist gestorben — 



Wie sieht's nnn in der Mühle aus? 

Da sehen die Mänse zum Fenster 'raus? 
Der Storch der kocht die Suppe; 
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Die Katze fegt die Stube aus, Sitzt ein Männchen unter'm Dsch, 

Die Ratte trUgt den Kehricht ’naus, Hätt’ eich fest zu Tod gelacht. 

Der Hund, der schlägt die Trommel — 

Mitgeteilt von Herrn Dr. Ernst Bemheim nach dem Diktate seiner Mutter, 
gebürtig aus Colberg, woselbst das Lied als Abzählreim dient. Plattdeutsche 
Formen desselben scheinen dort nicht erhalten zu sein. — Der Schluss des 
Liedes enthält oflfenbar eine Remlnlscenz an die auch sonst noch in jener 
Gegend im Volksgedächtnisse haftenden Hauskobolde. Einem solchen, scheint 
es, wird die ganze Verwirrung Schuld gegeben. So aufgefasst berührt sich 
dieser Schluss vielleicht mit dem Ausgange jener, welche von dem oben 
wohnenden alten, reichen Manne sagen. 

b. Auf meine eigene und meiner Geschwister Erinnerung mich 
stützend, darf ich behaupten, dass der Verbreitungsbezirk des Verwimderungs- 
liedes sich auch über das niederländische Friesland erstreckt Vielleicht 
müste ich lieber sagen : 'erstreckt hat“, denn es ist mir bis jetzt nicht gelun- 
gen, meine leider nur an Bruchstücken haftende Erinnerung nach Angaben 
von Landsleuten zu vervollständigen, und auch meine Anfrage und Bitte um 
Mitteilungen im ’Navorscher', in welchem ich zwei Varianten des Liedes, 
begleitet von einem erklärenden Aufsatze abdrucken Hess, haben keinen Erfolg 
gehabt und keine Beantwortung gefunden. 

Alles, dessen wir uns zu erinnern .vermögen, besteht in folgenden zwei 
Resten : 

de koe die sat by’t fiiür cn spon 
dat kalf lei in’o wieg’ en song 

und 

de fleermüüs 

die feegt dat hüüs 

met har fergüldene flögeltsjes 

bin dat glen dikke lögentsjes. 

Diese Zeilen habe ich als Knabe gehört aus dem Munde meines Vaters, 
der sie uns mehrmals vorgesagt oder richtiger vorgesungen hat. Sie bildeten 
bei ihm die Einleitung zu der Erwähnung einer Beobachtung, die wohl ver- 
dient bewalirt zu bleiben.. Er erzählte nämlich dabei, wie seine zwei Gross- 
mütter, obgleich sie beide geborene und erzogene Leeuwarderinnen, gleichen 
Alters, und Freundinnen von Jugend auf waren, doch in etlichen Wörtern 
eine verschiedene Aussprache hätten, weil sie in verschiedenen Stadtteilen 
aufgewachsen waren und weil die Eine aus einem alten, am Alten hängenden 
Geschlechte stammte, die Andere dagegen aus einem, welches für die Ver- 
änderungen der neuen Zeit war und welches die uralte Dialektausspracho 
ein wenig ummodelte nach der holländischen, der Zunge, welche wie schon 
damals so noch jetzt und noch mehr vielfach nachgeahmt wird. 

So sang die conservative Grossmutter: 'de flaarmüüs, di feegt dat hüüs 
met hoor fergüldene flögeltsjes“, die liberale aber: ’de fleermüüs di feegt 
’t hüüs mit har fergüldene flögeltsjes“- 

Haarlem. J. Winkler.. 

c. Analogieen zu dem Verwunderungsliede haben sich — mit Ausnahme 
der mitgeteilten (siehe weiter unten^ kaum zum eigentlichen Liedbestande 
gehörenden Schlusszeilen — hier bis jetzt nicht auffinden lassen, doch ist die 
Hoflhung auf gelegentlichen Fund darum noch nicht aufzugeben. 

Ißenburg am Harz. Botho Graf Stolberg. 
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d. Trotz der vielfachen Versuche, hier Spuren des mich sehr interessi- 
renden Verwunderungsliedes zu finden, bin ich zu dem Resultate gelangt, 
dass dasselbe hierorts und auch wohl im ganzen Herzogtume Magdeburg 
unbekannt ist. Auch habe ich es von meiner Mutter, einer Berlinerin, nie- 
mals gehört, während sie sonst reich an dergleichen war. 

Burg bei Magdeburg. C. Schumann. 

e. Während meiner in Northeim verlebten Jugend habe ich das Lied 
nie gehört. 

Zum Worte Grambke in der Variante 8 bemerke ich, dass ein Ort im 
Stadt -Bremer Gebiet so heisst. 

Rostock. K. E. H. Krause. 

f. Zu dem Verwunderungsliede zunächst eine kleine Berichtigung des 
unter Nr. 20 mitgeteilten Textes, aus Pomraerellen (Nr. 198 meiner Preuss. 
Volksreimc etc. etc. Var. 8). Die fünfte Verszeile muss heissen : de Fleddermuus 
de fegt (von fegen, nicht egt; das f ist als unterer Eckbuchstabe aus dem 
Satz herausgefallen) dat Huus. 

Dazu noch eipe Frage. Was bedeutet Rof in dem folgenden Verse: 
de Schw.alke drog den Rof herrut? Das hinter rof zwischen Gedanken- 
strichen folgende ‘dreck’ steht selbstständig und zunächst nicht erklärend >. 

Königsberg. H. Frischbier. 

g. Das Kinderlied ist doch vollständiger auf hochdeutschem Gebiete 
erhalten, wie W. Wackernagel in der Vorrede zum zweiten Bande seines 
Lesebuchs (in allen Auflagen) an einem Solothurner und an einem Liede 
aus dem Kuhländchen gezeigt hat. Auch die älteste, weit vollständigere, 
allerdings stark abweichende Fassung (elsässisch aus dem 14. Jahrhundert) 
ist dort angezogen. Diese findet sich am besten in : Altdeutsche Blätter von 
Haupt und Hofimann I, 1C.3. Sehr gut spricht Uhland darüber in: Schriften 
zur deutschen Dichtung und Sage 111, 224. Es ist ein altes Lügenmährchen, 
das hauptsächlich die Geschiphte vom Schlaralfenlande behandelt*. 

Strassburg i. E. E. Martin. 



>) Mir wftr das Wort ganz fremdartig. Nachdem nun dem für Uebersetzung gohal< 
tenen ’Dreck* diese Bodoutung durch obenstehendes genommeu ist, stehe ich nicht an, 
das rof für ein Unwort zu crklUren, das aus einem verlesenen oder verschriebenen kaf 
(= Spreu) entstanden ist. Die modernen lateinischen Schriftzüge machen solche Ver* 
Wechselung leicht möglich. 

Vorstehendem entgegen darf ich wohl, wenn auch vorläufig ohne Begründung, die 
Meinung ausspreeben, dafs die an den angegebenen Stellen aufgeführten Lieder nicht zu 
einer Art mit unserm niederdeutschen VerwunderungsUede gehören. W. H. M. 



2. Der Pflaumen pflückende Fuchs oder Wolf (s. II, Nr. 1. Verwunderungslied). 

Der Schluss von Variante 3, welcher vom Wolf erzählt, findet hier eine 
Analogie. Ich selbst hatte die Strophen, in denen aber statt des Wolfs der 
Fuchs emgeschobeu war, in meiner Jugend nur hochdeutsch gehört, jedoch 
ist die Verwandtschaft unverkennbar. 

Ich füge mm hierbei unter Nr. 1 die hochdeutsche Version, unter Nr. 2 
dieselbe in hiesiges Plattdeutsch übertragen. Sodann theilt mir ein Geist- 
licher vom Lande, der mit Dialekt und Sitten vertraut ist, eine andere platt- 
deutsche Version mit, die sonst hier in der Gegend von Kindern und jungen 
Leuten beim Schaukeln gesungen wurde, und die unter Nr. 3 hierbei folgt. 



/J 
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Ausser diesen fand ich auch noch 2 gedruckte analoge plattdeutsche 
Versionen, die in L. Grote, Niedersächsisches Kinderbuch 2. Auflage 1872 
Vorkommen, nämlich Nr. 4 p. 249 und Nr. 5 p. 313. Letzteres hat noch eine 
längere Fortsetzung, die aber nicht hierher zu gehören scheint. Woher diese 
beiden geschöpft sind, ist nicht angegeben. Dagegen will mir scheinen, dass 
der Fuchs viel richtiger statt des Wolfs eingefügt ist, und dies ursprünglicher 
sein möchte. 

Nr. 1 (Wernigerode). 

Der Wind der weht. Ich sagt er soll mir eine geben. 

Der Hahn der kräht, Er sagt er woll’ mir Steine geben; 

Der Fuchs sitzt auf dem Baume Da nahm ich meinen dicken Stock 

Und schüttelt gelbe Pflaume Und schlug ihn auf’n kahlen Kopp. 

Nr. 2. Dies dürfte plattdeutsch lauten; 

De Wind de weiht Ek fegt hei fall raek eene geven. 

De Han de kreit Hel fegt hei wull mek Steene geven 

De Voss litt up dem Borne Do nam ek minen dicken Stock 

Un fchöttelt geele Plume. Un flog ein up’n kalen Kopp. 

Nr. 3. Lesart Stapelburg, Abbenrode (bei Wernigerode). 

Firk de Fark! Knirk do Knark Steine kann ek nich bieten 

De Voss fat oppen Tune 

Hei plücke fek ’ne Plume. De Wind dei weihe 

Ek Iah, hei föU mek eine geben De Hahn dei kreihe: 

Hei fäll’, hei woll mek Steine geben. Kückerüküh ! ! ! 

Nr. 4. L. Grote, Nledcrsächsisclies Kinderbuch, 2. Auflage 1872. p. 249. 

De Wind de weiht Ick fäh, he fchull mi eene gäwen. 

De Hän de kreit ' He fäg, he wull mi Steene gäwen; 

De Vofs up dem Tune Steene, Steene mag ick nich, 

Un plücket gele Plumen. Ga weg, du ole Bösewicht. 

Nr. 5. Daselbst p. 313. 

De Wind de weid, de Han de kreid Do nam ik minen dicken Stock 
De Vofs fatt up den Tune . Un fchlog em up fin kahlen Kopp, 

Un plück’d fik gele Plumen. Do roep ne: Broder Jacob 

Ick fä, hi fcholl mi eno geven; Jacob Jacob, laat mi leven 

He fä, ho woll mi Stene geven; Ik wil di ’n goldnen Vagei geven etc. 

Ilsenburg am Harz. Botho Graf Stolberg. 

Dieser Reim ist ivie schon II, S. 11 erwähnt weit verbreitet, bald allein 
gebraucht, bald den Schlufs, bald den Anfang anderer bildend. Neuerlich 
zum Abdruck gebracht im Plattdütschen Husfründ III, S. 18. W. H. M. 



3. Kuhhirtenreime ans 

Lange, lange liere. 

He kan de Küh niet kiere. 

Dan breng se no de Buere! 

Di hebbe nex tc fuerc. 

Dan bren^ se no de Börger ! 



Wachtendonk (s. II. 72). 

Di hebhe nex te schörge. 

Dan breng se no den Dännekamp, 
Do wäst dat Gras drei Elle lank. 
Drei Ellen on drei Fuct, 

Dat döt mien Kühkes guet! 

J. Spee. 



4. Zum niederdeutschen Kalender. 

a. InH, 91 habe ich als Quelle zwei verstümmelte Ausgaben des nLübecker 
Passionais“ angegeben; den Nachweisen des Herrn Prof. Mantels in Lübeck 
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verdanke ick jetzt die Kunde, dafs die dort citirte „jüngere“ die Baseler 
niederdeutsche Ausg. von 1517 ist. Die „ältere“ ist nach Herrn Dr. Wal- 
ther’s freundlichen Nachforschungen weder die von 1507 noch von 1499 ; 
auch die von 1492 kann sie nach v. Seelens Beschreibung nicht sein. 

K. E. H. Krause. 

b. Ad kalendas graecas. 

In Northeim: ‘Blaumenpinxten, wenn de Böcke lammet’. (S. I. 30. 
II, 67.) Die Redensart kommt auch hochdeutsch vor. Nach meiner Angabe 
nahm sie J. Grimm auf. DW. II. 203 Z. 40. 

Rostock. K. E. H. Krause. 

c. Aller Seelen Tag nach Michaelis (Jahrb. U. 116; Kspbl. U, 27). 

Etwa 1303 bestimmt das Wilhadikapitel zu Bremen (Brem. U. B. 2, 
Nr. 91), dass der Priester, der die erste Messe liest, von den Opfern erhalten 
solle: in die nativitatis — dimidium fertonem, in die pasche 15 solidos, in 
die pentecostes unum lotonem. ln tribus autem diebus animarum 
ebdomedarius recipiat oblationes prioris misse et ad hoc medietatem de Om- 
nibus aliis missis, excepta missa animarum, que iit in choro. Dann heisst 
es weiter: in octava pentecostes, dictis vesperis, majores vigilie sol- 
lempniter dicantur pro animabus fidelium defunctorum, et sacerdos 
prioris misse, inter laudes vigiliarum indutus capa, precedente cruce et aqua 
benedicta et Umribulo, pulsntis omnibus campanis, depet circumire cimiterium, 
sequentibus eum parrocbianis viris et feminis et orantibus pro animabus 
fidelium defunctorum. Et simile debet fieri post festum beati 
Michaelis in septimana beati Dyonisii martiris, quando agitur 
memoria fidelium defunctorum. 

Der Dionysius - Tag ist der 9. Oktober, unter der Dionysius -Woche ist 
also die zweite Woche nach Michaelis zu verstehen, ln dieser Woche 
wurde ein Aller-Seclen-Fest begangen, und zwar in derselben Weise, 
wie am Sonntage nach Pfingsten. In der Pfingstwoche selbst aber, wenn ich 
richtig verstehe, gab es drei Seelentage. Wenn wir auch dies auf die 
zweite Woche nach Michaelis beziehen dürften, so entsprächen diese drei 
Tage auf das Vollständigste dem dreitägigen Irminfest, das uns Widukind 
be^aubigt'. 

Neue Aufschlüsse und neue Räthsel! Erwiesen aber ist jetzt, dass das 
All er - Seelen - Fest nach Michaelis Nichts zu thun hat mit dem 
1. November. Zu dem mir bisher unbekannten Aller -Seelen -Fest in der 
Pfingstzeit vergleiche man vorläufig das Todtenfest vom 22. Februar (Jahr- 
buch 1876, S. 115 Anm. 12a). Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 

>) H. Meyer, Roland (Programm der Hauptschule zu Bremen, 1868) S. 16 führt nn; ein 
Todteninahl um dieselbe Zeit zu Wurmlingen in Schwaben (Deutscher Glaube ii. Brauch 2, 
8. 311), die Wekingsspende, ein Todtenmabl des Herforder Capilels am 1. Okt. (Kuhn, 
Westf. Sagen I, S. 270) und dio Bamisse der Kiederländer am 1. Oktober. 



UL Anzeigen und Notizen. 

1. Der nftcbsten Nummer werden Titelblatt und Register zum zweiten Jahrgänge bei- 
gelegt werden. 

2. Beiträge fürs Jahrbuch sind einem der Mitglieder des Redaktionsausscfaufses 
(s. II, 57) einzuschicken. 

3. Zusendungen fürs Korrcspondenzblatt bitten wir an W. H. Mielck, Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 

Fttr 4ep. IqhMU TerantworUich : W. H. U i o 1 c k Id Biuaburg. — Druek von Fr. ColemaAD in üannoTer. 
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III. Jahrg. 



Hamburg, April 1878. 



Korrespondcnzblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 

1. Verändenmgen im Vereinsstande. 

Eingetreten sind folgende Anstalt und Herren: 
.Stadtbibliothek zu Lübeck. 

A. Birlinger, Professor, Boim. 

II. Carstens, Lehrer, Dahrenwurtb in Norderditinarsehen. 

B. P. Möller, Lehrer am Seminar, Hamburg. 



2. Jahresversammlung in Göttingen. 

Ein ausführliches Programm für die Zusammenkunft in Göttingen wird 
den Vereinsinitgliedem sofort nach Empfang dieses zugeschickt werden. Vor- 
weg entnehmen wir demselben, dafs die Sitzungen des Vereins für nieder- 
deutsebe Sprachforschung statthaben werden am l)instage den 11. Juni von 
3 — 5 Uhr und am Mittowoehen den 12, Juni von 8 — 10 Uhr. 



3. Bitte um Beitritt. 

Von mehreren Seiten darauf aufmerksam gemaeht, dafs unser Verein 
allmählich eine gewisse Berechtigung und damit im Interesse der von ihm 
erstrebten Ziele die Pflicht erworben habe, seine Aufgaben und seine bis- 
herige Tätigkeit einem gröfseren Publikum darzule^cn und ihm die Bitte 
um Förderung seiner Zwecke vorzutragen, hat der Vorstand den Beschlufs 
gefafst, ein solches Werbemittel in der Gröfsc von sechszehn Druckseiten 
abfafsen zu lafsen und die Verbreitung desselben, vorzüglich auch unter den 
Verwaltungen der verschiedenen Bibliotheken und den Redactionen der Tages- 
blätter, den Mitgliedern des Vereins ans Herz zu legen. In diesem Sinne 
wird jedem Mitgliede zunächst ein Exemplar zugehen. Wer Gelegenheit zu 
einer ausgedehnteren Werbung hat, wird meimdlichst ersucht, die gewünschte 
Zahl von Exemplaren bei dem betreffenden Horm Bezirksvorsteber, resp. 
bei Herrn Senator Oulemann in Hannover direkt zu bestellen. 

Den Herren Bezirksvorsteheni wird zur passenden Vertreibung eine 
gröfsere Anzahl von Exemplaren dieser Werbeschrift zugescliickt werden. 



4. Einzelnummem des Korrespondenzblatts. 

Einzelnummern des ersten Jahrgangs können, soweit der Vorrat reicht, 
zur Ergänzung etwa unkomplet gewordener Reihen von J. Kühtmanns Buch- 
handlung in Bremen gegen Einsendung des Betrages bezogen werden. 

Der Preis einer Nummer von einem halben Bogen ist auf 25 (incl. 
3 5^. Porto) festgesetzt. 
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11. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 

1. dördüte (s. III, 8). 

a. Mit Düte (auch hier tüte) hängt düte, das nach dem D. Wb. unter 
Dutte ursprünglich eine Rühre bedeutet, entschieden zusammen. Üljer den 
ei'sten Teil des Wortes weifs ich nichts sicheres beizubringen. Sollte es 
jedoch nicht ursprünglich dorndüte geheil’sen haben, düte bezeichnetc 
dann die Rühre, die wagerecht in das Fafs hineingcsteckt wird, dorn den 
senkrecht laufenden Stüpsel. Dürner heil'sen nämlich allerlei spitze Werk- 
zeuge, s. D. Wb. II, 1288 unten, mit denen dieser Stüpsel Aelmlichkeit hat. 

Nortlieim. R. Sprenger. 

b. Auch an der Diemel nennt man den Hahn am Fasse de deute, 
hier im Märkischen de dute. Im nürdlichcn Hessen nennt man den Rühr- 
brunnen Zaitenstock; vielleicht steht dieser Ausdruck mit dem obigen 
Niederdeutschen in Verbindung. Tutte heisst an der Diemel das grosse, 
runde Waschfass. 

Barop. A. Lechleitner. 



2. Koiem (s. II, 96)*. 

Das Wort koiern, in der angegebenen Bedeutung, kommt, oder kam 
wenigstens (und zwar mundai-tlich ein wenig abweichend, als kuieren, 
kuyeren, spr.: keuern), auch in Niedcrland vor; — obgleich wohl selten, 
denn es war mir bis jetzt unkekannt. Auch finde ich es nicht in den nieder- 
ländischen Wörterbüchern, so wenig in den alten wie in den neuen, weder 
in denen der Schriftsprache noch in denen der Mundarten. Dafs es aber 
wenigstens im 16. und 17. Jahrhundert in Niederland bekannt und in Brauch 
war, schliefse ich aus dem Worte hanskuyer, das in einer alten nieder- 
ländischen Chronik vorkommt. Ich finde dieses Wort in der ‘Nieuwe 
Cronvek van de Sype’ *, geschrieben durch den bekannten, verdienstvollen 
Schullehrer -Dichter Dirrick Adriaensz. Valcooch*, und im Jalirc 1599 ge- 
druckt; und zwar in diesen Zeilen: 

nDen derden Paesdach most men aenvaten die wercken, 

»Eick dyckmeester quam om syn werck te bekennen, 
»Hanskuyors quamen daer uyt alle percken, 

»Hoe lustich sach men paerden en carren mennen, 

„Elk wrocht om prys als den stercken, 

»Soetelaers brochten hier, speck, broot, haen en kennen, 

„Eer Johannes dach in den Somer gecomen was, 

»Sach men desen dyck gemaekt seer ras“. 

Auch kommt noch in Valcooch’s Chronik ein Vers vor, überschrieben : »Een 
bedach van de dvekmeosters, Basen ende hanskuyers, die opten Sype 
wercken“, und welches anfängt: 

»Wy arme dyckers, hanskuyors en Basen, 

»Die nu stadich aen den Sype laboreren, 

»Wat bennen wy een deel ydele Blasen, 

»Wy lopen altyt met leghe en scheurde clceren“. 

Das Wort hanskuyer ist zusammengesetzt aus hans imd kuyer oder kuier, 
und heifst ein Hans, ein Mann namens Hans, der kuiert oder koiert. Es 
ist somit ein Seitenstück zu dem niederländischen Worte Hannekemaaior 
(Uanneke-mäher), ein Mann, namens Hanneke (kose- und vcrkleinerungs- 

*) Während des Druckes von III, 1 eiugoluufeu. 
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form von Joliannes, wie Ffans), der mäht. Hannekemaaier, werden in 
Niedorland dio deutschen Feldarbeiter genannt, welche jährlich in hellen 
Haufen aus ihren westfälischen Haide- und hloorgcgendon kommen, den 
friesischen und holländischen Bauern in der Heuernte zu helfen; also die in 
Deutschland sogenannten Hollandgnngcr. Und wie hanskuier und hanneke- 
maaicr ist auch gebildet das niederländische Wort hansworst = deutscher 
Narr, Possenreifser. Aus diesen Wörtern hannekemaaier und hansworst, die 
ausdrücklich deutscher Mäher und deutscher Narr bezeichnen, darf man 
wohl ableiten, dafs auch der hanskuier ein Deutscher war, der unter Leitung 
der friesischen oder holländischen „Dyckmeesters ende Basen“ das kuicren 
oder koiern, den mechanischen Teil des Einpoldems vollzog. 

Der als möglich hingestellte Zusammenhang des Wortes koiem oder 
kuieren«mit kaje, uferdeich, oder mit kären, karren, schieben, will mir gar 
nicht einleuchten. Doch kann ich eine befsei’c Ableitung vor der Hand noch 
nicht angeben. Ich will aber danach suchen und anderer niederländischer 
Sprachforscher Hilfe anrufen, und wenn ich zu einem Erfolge komme, das- 
selbe gerne hier mittoileu. 

Das Wort koiern in der Bedeutung von langsam fahren, wie es auch in 
der friso- sächsischen Mundart der oldenburgischen Marschen verkommen 
soll, hat, nach meiner Meinung, mit koiem = Erde mit Schiebkarren verfahren, 
zum Deichbau, nichts zu schaffen. 

Dieses Wort ist viel inelir das friesische kuieria, welches noch in 
dieser Form in Westfriesland in vollem Brauch ist (sowolil in der rein-frie- 
sischen Sj)rache der Landlcute, als in der friso - fränkischen Mundart [als 
knie re] der Städter), und einfach spazieren, langsam gehen zur Erholung, 
lustwandeln, bezeichnet. Es kommt auch als kuieren, kuijeren in glei- 
cher Bedeutung in der niederländischen Schriftsprache vor, obgleich es in 
dieser auch fast schon gänzlich veraltet ist, und von dem Worte wandelen 
verdrängt. Das Saterländisch - friesische hat auch koyerje (koieria), wie 
das westfriesische. Stürenburg hat ebenfalls k eiern, kaiern, keuern = 
spazieren; und keierhake = spazierstoek. Kiliaan endlich hat kuyeren 
= ludere, nugari, ioeari, confabulari ; et Hollandice : deambulare, recreationis 
causa. Und: kuyeringhe = lusus, ludus, facctiae; et Hollandice: deam- 
bulatio. Ha.arlem. Johan Winkler. 

*) Die Sype ist ein grofser Polder (Groden? King^odcichter, dem Meere abgemnge- 
nor Boden) im westlichsten Frieslande, in dom alten Friesland zwischen Flic und Reker, dem 
heutigen nürdlichsteii Teil der Provinz Nord -Holland gelogen, zwischen der Stadt Alk- 
maar und dom Holder, in der Nhbc des Marktöeckens Schagen. 

2) S. I, 53. 

3. crucemunten (s. H, 94). 

Die Erklärung, welche Koppmann versucht hat, scheint mir schon aus 
sprachlichen Gründen nicht annehmbar. Das von K. gemeinte Spiel würde 
nämlich auch im mnd. nur dem mnl. entsprechend: kruze ende (oder efte) 
muntc heifsen miilsen. Ich sehe in cruce munte cruse minto, die 
Pflanze menta crispa, deren Namen also hier ein Spiel bezeichnete. Sprach- 
lich ist dagegen nichts einzuwenden, denn c steht oft für s, z (ß) in ober- 
und niederd. IIss. Mnd. crucemunte = Menta crispa entspricht übrigens 
genau nl. kruizemunt ; die volksctymologische Schreibung Münze st. Minze 
ist schon alt [S. Andresen, Volksetym. S. 78; Weigand u. d. W.j. Das 
Verbot lautet: dat nyeman dobbclen, cruce munten of ennych spyl speien 
sal, daer mau geld meddo wynucii undc Verliesen mach. Ich beziehe speien 
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auch noch auf cruce munten und fafsc demnach das Wort als Substantiv 
(sw. fern.). Bemerkenswert, dafs dobbelen neben speien auch sonst vor- 
kommt. Siehe die Beispiele Mnd. Wb. 4, 310, 30. Was für ein Spiel krause 
Minze eigentlich war, weifs ich nicht mit Sicberheit zu sagen, doch vermute 
ich eine Art Kartenspiel. Ich denke dabei an unser heutiges Kümmelblätt- 
chen. Vielleicht weiis ein oder das andere Mitglied darüber etwas beizu- 
bringen. Northeim. li. Sprenger. 



4. Nüchtern (s. II, 62). 

Eine ableitimg des adj. nüchtern oder noclitern (jejunus, inebrius) 
vom lat. nocturnus macht der form nach gar keine, dem begriffe nach 
wenig Schwierigkeit. Sehr befremdend ist es aber, dafs noetumus im mittel- 
latein nicht im sinne unseres nüchtern auftritt, was bei einer entlehnung aus 
dem lateinischen doch zu erwarten w:\re. Vgl. Gr. Gr. 2, 338. 

Schmeller verwies das deutsche wort au die Verwandschaft des got. 
uhtvö, unseres uchte, wie mm auch Jellingbaus getan hat. Die endung 
ern (got. airns) macht kein bedenken, selbst ahd. urn nicht, gibt es ja ein 
ags. uhtern (antelucanus) und im mnd. bedrivem (Hoffm. findl. 15), bulderne 
(Kinderl. 378), gadefrüchtern (Staph. 2 ', 227), hungern (ib. 248), kiveme 
(Merzd. kön. 99), merkern (Lüb. Chr. 2, 49), slippern (Schevecl. 102), 
vruchtem (Lüb. Chr. 2, 164). Begrifflich würde sich uhtem eben so gut 
schicken wie lat. noetumus. Aber das anlautende n ! Die redensart ‘in uchtern 
tid’ reicht zur erkhining nicht aus, weil man erwartet, doch irgend einmal 
dann ein nuhtern, nüchtern, nochtem in der bedeutung antelucanus, matu- 
tinus ^u finden. 

Uber das auch sudwestf. nüchtern, n. (frühstück) bemerke ich bei- 
läufig, dafs es aus der noch gebräuchlichen redensart ‘wat for’t nüchtern 
n^men’ (to take breakfast) hervorgegangen ist, also den begriff nüchtern = 
jejunus voraussetzt 

Es sei mir nun gestattet eine dritte auskunft zu versuchen. Gehen wir 
vom begriffe aus, so liegt die Vermutung nicht fern, dafs wir in nüchtern 
ein altes compositum mit negirendem ni oesitzen. Dies vorausgesetzt mufs 
das grandwort uht, ucht den begriff nahrung, speise und trank ent- 
halten, ni-uht also nahrungentbehrung, fasten bedeuten. Bekanntlich 
nun tauschen ht und st zuweilen. Ich erinnere an alts. mosti: mohti; siid- 
westf. moste: mochte; tSster: t&der, tätor für tähter. Somit kann uht = ust 
sein. Nun giebt es aber ein ahd. und mnd. wist, Substanz, nahrung, dessen 
nebenfoi-m wüst gewesen sein mag, wie wüste neben wisto aufgekommen ist. 
wie im englischen woman aus miman, wifinan (weibsmensch) entstanden ist. 
Ein altes n’wust, ja sogar ein n'wist konnte bei der halbvocalischen aus- 
sprache des w sehr leicht zu nust, und weiter, "wie bemerkt, zu nuht wer- 
den. Nuhtairns (nüchtern) bczeichneto dann jemanden, der nahrungs- 
entbehrung fühlt, wie vruchtem den, der Furcht empfindet. Beferes 
willkommen ! F. Wo c s t e. 



5. bangen, 

Mnd. Wb. I, 431 unter bungen findet sich folgende Stelle aus Leibuitzens 
script. rer. br. III, 252 : dit vorthogerten se noch lange, er se dat deden. Doch 
tc den lesten bungede ene de hase, unde dorsten dat ok nicht lenger vor- 
holden. Es wird dazu bemerkt: ‘Dem Zusammenhänge nach mufs es heifsen: 
cs kam sie die Furcht an. Wie ist aber diese, wie es scheint, sprichwürt- 
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liehe Redensart zu erklären?’ Zunächst ist wohl mit Sicherheit hase als 
Nebenform von hose (s. u. d. W.) zu fafsen, und demnach die Beinbcklei- 
diuig, nicht Sloister Lampe gemeint, oWleich dieser als Symbol der Feig- 
heit gUt. Das sw. V. bungen = die Trommel oder Pauke schlagen will 
aber nicht in den Zusammenhang passen. Lesen wir dagegen st. bungede 
bangede; so ist der Zusammenhang mit der allgemein gebrauchuchen 
Schelte bangeboxe = Memme, Feigling deutlich. Das im Mnd. Wörterbuch 
bisher fehlende sw. v. bangen hat hier die ursprüngliche Bedeutung: ‘eng 
werden’. Das Gefühl bei Beängstigimgen, als ob einem die Gewänder zu 
eng werden, kennt man ja. 

Northeim. R. Sprenger. 



6. inte. 

Hans. Ree. 4, S. 509 steht: unde schoten inte unsen senikken myt arm- 
borsten. Dazu fragt Koppmann unten: in to? Diese Frage, resp. Aenderung 
ist nicht nötliig. Auch ich hielt früher inte mit Dativ für eine unrichtige 
Form, und änderte danach im R. V. 10G2 int in into: ich bin aber sjiäter 
eines Besseren belehrt. Inte und auch int mit Dativ ist gar nicht so imge- 
bräiichlich; ich habe eine Menge Stellen im Mnd. Wb. II S. 380 s. v. into, 
angeführt. Ich füge hier nur noch hinzu: were et anderswlr, ek wolde dek 
ein niest inte deme koppe slan. Zeitschr. f. Niedersachsen 1855, S. 1G2. 

Oldenburg. A. Lübben. 



7. kranzheistem. 

Wo und in welcher Bedeutimg ist das Wort: kranzheistem bekannt? 
Iin Oldcnburgischen gebraucht man es als Drohung: ik wil di kranzheistem 
oder -bestem. Die Ueberliefemng schwankt aber. Viele sagen kanthestern >). 
ln demselben Sinne wird auch gebraucht knickhoUstem. 

A. Lübbeii. 

*) In nnmburg allgemein bekannt. Form; kanzcistern; Oebrauch; ebenso. 

W. H. M. K. K. 



8. Altona; ein Wirtshansname. 

In Nr. 7 des KoiTc-spondenzblatts berichtet Dr. Winkler von einem 
Wirtshausnamen „Altena** bei Dokkum in Fi-iesland und Herr Director 
Krause von einem „Altona“ im Alten Lande, denen beiden die Bedeutung 
des „Allzunah“ vindicirt werden zu müssen scheint. Diese Mittheilungen 
bringen mich wieder auf den Gedanken, ob nicht doch auch der Name 
meines Wohnorts auf dies „Allzunah“ zurückzuführen sei. Wenn man auch 
nicht daran denken will , dass damit die übergrossc Nähe einer städtischen 
Ansiedlung vor den Thoren Hamburgs hat bezeichnet werden sollen, so 
dürfte es doch keinerlei Bedenken haben , den Ausgangspunkt auch liier in 
einem Wirtshausnamen zu suchen. Wie man auf niederdeutschem Boden zu 
eineip Altona = Altenau hätte kommen sollen, will mir durchaus nicht in 
den Kopf und das um so weniger, als doch wohl nirgends eine Spur davon 
zu finden ist, dass der Herwardeshudor Bek jemals den Namen „Olde Au“ 
geführt hat und als „Au“ bei uns doch wohl ausiiahnilos grössere Wasser- 
läufe iin Unterschiede von „Bek“ bezeichnet. 

Altona. A. Römer. 
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9. Kesserwerfen als Losen (s. II, 91). 

Archivar Wehnnann, der sich mit dom Zunftwesen eingehend beschäftigt 
hat, erklärt nicht zu wissen, wolicr Grautoff, Hist. Seliriften I, S. '223 seine 
Notiz und Erklärung genommen habe. Das von Koppmann angeführte .Spiel 
ist uns beiden gleichfalls unbekannt. W. Mantels. 

10. Ein Segen wider den Brand, 

aus dem jetzt leider verbrannten Stadtbuche zu Hom bei Detmold. 

Anno domini millesimo quadringentesimo qiuirto ipso die Diouysii. 

Bcnedictio ignis ne comburet. 

Dath blöt, I dath werde hilligo bloet, | dat unssem herenn utb synen 
billigen vyff wunden vloth, j dat Tessche de gloth | dat ome so leff sy tho 
entfengencle | unde tho bornende, | alss unsser levenn frowen was | de man, 
de unssen leven herenn Jhesum Christum dorch syn godtlikc horte unde 
dorch synn syden stack. Amen. 

Sleinberg. G. A. B. Sehierenberg. 

11. berenbrot. 

Frischbier, Preussische .Sprichwörter 2. Sammlung (Berlin, 1876), 
Nr. 2152: De ene rßd’t von Bßrenbrot, de andre seggt: Dat Fu’r geit 
iit. Der Herausgeber erklärt das Wort S. 227 als Zus.ammensetzung aus 
brot luid beren, kneten, durcharbeiten, depscrc. — In einer Lübecker 
Aufzeichnung v. J. 1542 heisst es (Ztschr. f. Lüb. Gesch. 3, S.566): Beren- 
broedt mit oelie, wen men Msirion der junckvrouwen unde moder des hören 
fest vtistede imd Prof. Mantels fragt dazu: Brot mit hineingebackenen 
Birnen? — In der Ztschr. d. hist. Vereins f. Nicdersachson Jahrg. 1869, 
S. 152 wird .angeführt: ein Degel, darin ein Sesswekens-Frawe ein Bercn- 
brod in maken kann; das Citat Neues Vaterl. Arcliiv 183<), S. 87 stimmt nicht. 

berenbrot heisst demnach ein Gebäck, das sechs Wochen nach der 
Niederkunft einer Frau, wenn sic auch ihren Kirchg.ang zu machen pflegt, 
gebacken wird. Das Fest Marion der junckvrouwen unde moder des heren, 
an dem man berenbrot isst, kann also nur als Purificatio Mariae, Febr. 2, 
40 Tage nach Weihnacht, verstanden werden. 

Kann etwa an ein Brot in der Form eines Ebers (ber) gedacht werden, 
wie es in .Schweden und anderswo (Grimm 2. Aufl. S. 194, 1202) am Jul- 
abend Kuchen in Ebcrgcstalt giebt? Nach Grimm (S. 279. 280) tritt Maria 
an die Stelle so der Freyja, wie der Frigg; Simrock (2. Aufl. 361) erklärt 
Friek für identisch mit Freyja; Frigg aber ist die Spenderin des Ehesegens 
(Grimm .S. 280), und der Eber Guldinbursti , das bek.annte Attribut Fros, 
wird auch der Freyja beigelcgt (S. 194, 1007). 

nDas umführen des büren und verabreichen eines bärenhrots, sagt 
Grimm, Mythologie 2. Aufl. S. 743, ist ein im mittelalter verbreiteter ge- 
brauch“; mit unserm berenbrot wird aber der Bär doch schwerlich Etwas 
zu thun haben. K. Koppmann. 

12. Wo man den fielen sirup maken schall. 

Erstlich plucke de blauwen fielen aff, vnde do se in eine kannen vnd 
make se dichte tho, vnd nim ein weinicli mer also eine qwerter water in 
einen pot, vnd lat idt seden bet vp de qwartc, vnd do idt den tho den fielen 
in de kannen, vnd lat idt einen dach vnd nacht stan; nym den de fielen 
vnd drucke se dorch einen deck vth, vnd suth den dat water wedder vp, 
vnd do friske holen in de kannen, vnd do d.atsulue water dar wedder vp, 



Digitized by Google 




28 



vnd make idt dichte tho. Nim van twen frisken eieren dat witte vnd sla 
idt kort; do dartho twe punt sucker, drucke den de fielen wedder dorch 
einen docke, vnd do idt tnosainende in einen degell, vnd sut idt; rore idt 
nicht vnime; schume idt vaken aff, so vaken du schura krichst; lat idt ein 
weinich sedeu ; nim ein weinich in einen lepel, stippe mit den vinger dar in ; 
hanget idt den vinger lanck na, so isset gar. — ■ also make allen sirup. 
(A. breinisehen Famnienpapieron vom Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Bremen. H. S m i d t. 



13. Bekämpfung vermeintlicher Provincialismen. 

Kieler Zeitung, 1877, Mittwoch d. 21. Juni, Abend-Ausg. S. 1182: 
„Kiel, d. 20. Juni. Der Ausdruck ‘Brüche', welcher noch vielfach in den 
eingereichten Local -Polizei -Verordnungen sich vorfindet, ist zufolge Ver- 
fügung der kgl. Kegierung forüin, weil in der Straf- Gesetzgebimg nicht 
begründet, zu vermeiden und durch den Ausdruck ‘Geldstrafe’ zu ersetzen«. 
(Jlitteilung des Hcn-n stud. phil. F. Prien.) 



14. mik und mi. 

Die Pronominalformen mik, meTc^ dik, dek gelten, wie das noch jüngst 
von W. Scelmann in der Einl. zu Gerb. v. Jlinden S. XLII hervorgehoben 
ist, in einem Gebiete, dessen westlichster Punkt die Grafschaft Lippe- 
Schauniburg ist Durch ganz Westfalen, Ostfriesland, Oldenburg, Bremen 
werden nach dem Zeugni.s aller mundartlichen Sprachproben mi (mui, möi) 
und di (dui, dei) ebenso ausschliesslich gebraucht, wie östlieh und nördlich 
der Elbe. Höchst auffällig ist cs daher, dass die ,.historIe van Slennerhinckc“, 
ein Schwank aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges , soweit nachweisbar 
zuerst gedruckt zu Amsterdam im J. Kiül, welcher den Hollandgang und 
die Heimkehr eines westfalischen Bauernburschen in zweifellosem westfa- 
lischem Volksplatt zur. Darstellung bringt, ausschliesslich die Formen „mick“ 
und „dick« = mir, mich und dir, dich anwendet. Giebt es vielleicht doch 
westlich der Diemel und Weser eine Landschaft, in welcher man mek, 
mik spricht oder sprach? 

Das „meck“ und „deck«, welches um Elberfeld vorkommt, könnte aus 
dem benachbarten Hochdeutsch geflossen sein. Aber auch in einem ostfrie- 
sischen Gedicht, welches vor einigen Jahren, allerdings in Nordamerika, 
gedichtet ist, findet sich die Wendung „van mecknicks, dccknicks un Jucknicks“? 

Die von Walther, Jahrb. 1, 92 f. fiir jenes östliche „mek“ -Gebiet nach- 
gewiesene Konsonautenverdoppclung nach kurzem Vokale ist im „Slenner- 
hincke« die Regel. So reggen = Regen, rebbe = Rebe, dretterich = 
schmutzig, gevloggelde = geflügelte. 

Die Hmidkmg des Stückes legt der Verfasser in die G^end von 
Osnabrück. Hierher weisen auch Wörter wie: Hülse krabben = Zweig der 
Stechpalme, ncttelenwater = Brantwein und das häufige kueren = reden. 
Der ständige Ausdruck für Mädchen, „deern« ist luyt, f. u. n. Ich habe 
dieses Wort ausserhalb des Hochstifts Osnabinick und der Grfsch. Ravens- 
berg nur einmal in einem hd. Volksliede bei Erlach. Volksl. II, 19, welches 
allerdings aus Niederdeutschland zu stammen scheint, wiedergefunden. Es 
heisst dort: Sic dingte eine stolze Maid, die war ein rundes, steifes Leuth. 

Sind die genannten Wörter auch in anderen Gegenden Niederdeutsch- 
lands bekannt? Kiel. 11. Jellinghaus. 
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Mek und deck im Calenbergschen, Prov. Ilaiinovor, allgemein, so auch 
Lütli in derselben Bedeutung als oben. C ulemann. 

e 

15. Palaographisches. 

A. b und V. 

Das V hat in vielen alten handschriften eine Fomi , welche leicht 
mit b verwechselt werden kann und oft damit verwechselt worden ist. So 
.steht in Lühhen’s Mittheilungen S. Ü v. 39: ‘wat schal de höre gheuelsyn.’ 
Hier hat sicher ursprünglich vore gheuel, vorder^iehol , gestanden. ‘Den 
anderen gheuel’ in v. 43 meint den Hintergiebel. Eine ähnliche Verwechse- 
lung zeigt sich bei Seihertz westf. Urk. n". 585, wo statt vewede (Viehweide) 
ein unsinniges bjewede in den text und ins glossar geraten ist. F. Woeste. 

B. ck und tt. 

a. Hans. Kec. 4, 8. 311 hat eine Handschrift schucken, wo es heissen 

muss: schütten. Dies führte mich auf die Wahrnehmung zurück, die ich 
auch sonst gemacht habe, dass die Schreiber die Sigle ck (oder ähnlich) für 
ein doppeltest verwenden; ich habe meine Bemerkimgen darüber im Wörter- 
buche s. v. quackelie mitgetheilt. Dass c nicht bloss vor k und g, sondern 
auch vor t zur Verdoppelung dien^ ist bekannt; so findet sich häufig, 
namentlich in den Vocabularien, wicte (= wittc), hicte (= bitte), ticte 
(= titte), klecto (= klette) ; ebenso lateinisch victa (== vitta), gucta (= gutta) ; 
ich möchte aber gerne erfahren, ob auch andre, die in Handscliriftcn, nament- 
lich des 15. Jahrh. lesen, erfahren haben, dass ck oft = tt ist. Noch in 
diesen Tagen las ich in einem Vocabular glücke, wo es gnittc (puls) heissen 
soll; ebenso luckiuck stat = luttink stat. — Auch in Drucken findet es sich 
nicht selten. A. Lübben. 

b. ck oder ct für tt ist absichtlich gewiss niemals geschrieben. Im 14. 
und 15. Jahrhundert (insbesondere in der Urkundenschrift des 14. und in 
der Bücherschrift des 1.5. Jahrhmiderts) haben aber c und t völlig gleiche 
Züge, und wenn zwei c oder zwei t oder, was dasselbe sagt, c und t oder 
t und c neben einander auftreten, so erhält der zweite Buchstabe, mag er 
nun c oder t bedeuten, wenigstens häufig, einen kleinen Aufsatz, der ihm 
das Aussehen eines t giebt. Da nun kein Abschreiber der damaligen Zeit 
sich so ängstlich an die 5'’orlagc hielt, dass er nicht glcichwerthige Laute 
mit einander vertauscht hätte, so konnte er cc oder was er für cc hielt durch 
ck oder cg ersetzen, schütten z. B. wurde von dem unkundigen oder 
gedankenlosen Schreiber schuccen gelesen und durch schucken wiedergegeben. 
Vorkommnisse dieser Art haben daher nur insofern Bedeutung, als sie das 
betreffende Schi'iftstück imzweifelhaft als Abschrift kennzeichnen. 

,K. Koppmann. 



III. Anzeigen und Notizen. 

1. Für den Verein dankend erhalten von Herrn Professor W. Crecelius: 

Der Grobschmiedsknecht und der Schneidergosoll, ferner Scherzhafte Beschreibung 
des am S. Januar 1853 gefeierten Bobnenfestes, Zwei Gedichte in Elberfelder platt- 
dentscher Mundart von Wilhelm Pottgiesser, vorgetragon u. s. w. Elberfeld, 1853. 
Gedruckt bei Sam. Lucas. 

2. Beiträge fürs Jahrbuch sind einem der Mitglieder des Kodaktionsausschufses 
(s. n, 57) einzuscbicken. 

3. Zusendungen fürs Korrespoudenzblatt bitten wir au W. H. Mielck, Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 

Für den Inhalt verantwortlich : W. U. M 1 e 1 c k in Hamburg. — Druck von Fr. Culemann in BannoTer* 
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111 . Jahrg, Hambu rg, Mai 1878. M. 4. 

Korrespondeiizblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 



1. Programm der Jahresversammlung. 

Vierte JahreBVersammlimg des Vereins fhr niederdeutsche Sprachforschung 
in Ghttingen am 11. nnd 12. Juni 1878. 

Dinstag, den 11. Juni. 

Nachmittags 3 Uhr: Versammlung im Saale der Gesellschaft der Wifsenschaftcn. 

1) ErÖ&ung der Versammlung vom Vorsitzenden. 

2) Vortrag von Reallehrer Dr. H. Jellinghaus aus Kiel über einige 
niederdeutsche Possen aus der Zeit des dreifsigjährigcn Krieges und 
ihre Sprache. 

3) Vortrag von Bibliothekskustos Dr. W. Seelmann aus Berlin über 
die Formen mek imd mi, dek und di im Niederdeutschen und deren 
räumliche Begrenzung. 

Mittwoch, den 12. Juni. 

Morgens 8'/i Uhr: Versammlung ebendaselbst 

, 1) Vortrag von Privatdoeent Dr. E. Wilken aus Göttingen über das 
Verhältnis der altsächsischen Bibeldichtung zu der angelsächsischen. 

2) Jahresbericht, erstattet vom Vorstande. 

3) Rechnung^blage. 

4) Etwaige kleinere Mitteilungen. 

5) Wahl eines' Vorstandsmitgliedes nach §. 4 der Statuten. 

Anmeldungen von sonstigen Vorträgen, Mitteilungen und .iVnträgen 
bittet der Vorstand an den Vorsitzenden des Vereins, Herrn Bibliothekar 
Dr. A. L üb ben- Oldenburg i. Grofshrz. zu riehten. 
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Indem wir die verehrlichen Mitglieder noclimals auf das der vorigen 
Nummer dieser Blätter beiliegende Programm des hansichen Geschichtsvereins 
hinweisen, bemerken wir noch, dafs nach Vereinbarung mit dem Vorstände 
des Vereins fiir hansische Geschichte die Mitglieder und Gäste unseres Vereins 
unter denselben Bedingungen zur Teilnahme an den Vorträgen und Festlich- 
keiten des Vereins f. n. G. berechtigt sind, wie sie fiir die Mitglieder und 
Gäste des Vereins f. h. G. gelten. Es ist dazu eine Festkarto zu lösen, 
für welche der Preis auf ein Mark fünfzig Pfennig angesetzt ist. 



Die an der Jahresversammlimg teilnehmenden Mitglieder und Gäste 
unseres Vereins werden hiermit gebeten, sich in ein Album einzuzeichnen, 
welches im Versammlungsräume aufliegen wird. Ebenda werden auch 
Beitrittserklärungen angenommen. 



2. Veränderungen im Vereinsstande. 

Eingetreten sind die Herren: 

J. F. Nothhorn, Lehrer, Grovcn bei Lunden. 

Dr. G. Michaelis, Professor, Berlin, Luisenstrasse 24a. 

Scheuffgen, Gymnasialdirektor, Saargemünd. 

Königs, Gymnasiallehrer, Neunkirchen bei Saargemünd. 

J. Kräuter, Gymnasiallehrer, Saargemünd. 

Ad. Link, Apotheker, Uelzen. 

Veränderte Adressen : 

Dr. H. Löschhorn, für die Gesellschaft für deutsche Philologie, 
Berlin, Köpnickerstrafse 136. 

Fritzsehe, Dr. mcd., früher Rostock, jetzt Ludwigslust, Breitestr. 9. 
D. Meinardus, Stud. hist., fniher Berlin, jetzt Güttingen, Weenderstr. 22. 
H. Maasscn, Stud. phil., früher Kiel, jetzt Leipzig, Langostrafse 39 

K. Oeltjen, Kealschullohrer, früher Oldenburg, jetzt Löwenberg, Schles. 



II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 



1. Fälle des Ausdrucks in der Verbindung von Gegensätzen. 
Gesammelt aus Volkesmund. 

De üllern rüijd swester un broder (so stets im Plural von einem 
Geschwisterpaarc). 

Dör kümmert uns nich küstcr odder pröster. 

Dat ward nich üppt odder nomt. 

Se ward nich tappt odder buddelt (oft von jungen Mädchen , die beim 
Tanze, wie es heisst, Petersilie pflücken). 

Dat is fin häk und plög. 

Se slog up’n disch, dat rung un rad bewerten. 

Se beden mi nich nat odder drog. 

Se redt twe lang, two bröd. 

Two scbepel rohen, dat ’s de ganze up- un dälsprung. 

Dör ward’n nich dul odder klök ut. 

Se rört löd un facht, dat ör de hellen tränen dälklakken. 

So rört rotz un water. 

Dag un nacht lät ik mi für wurden, un mot mi Tonne wurd spisen laten. 
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Se steken er vor un hinner to, helpen er lienilieli un apenbör. 

Dat iut ball so un lut ok ball nich so üt. 

Dör kan’n fik ann un bßn breken. 

Min fot liind mi verfroren mit hak un tegen. 

Ik had man mit band und fot to sturen. 

So stotcn mi mit hand un fot uten dienst. 

Hät’n niks uppen liv un in’n ifv hät’n ok niks. 

Niks wider as wat he üm un an fik hat. 

Dat is mit eren befinden up un af. 

Af im an kik ik ran. 

Se kan nich up un dal kämen; fe m8ten 6r in’t bed rin un ruter boren. 
Schwerin. Fr. Latendorf. 



2. Kürzung eines langen Vokals in offener Silbe. 

Das 1,96, ll,53f., 59 besprochene Wort lee ist auch in Stormam das einzige 
plattdeutsche Wort für das nochdeutsche „Sense“. Es wird aber, wenigstens 
in der Grafschaft Ranzau und im Kirchspiele Kaltenkirchen, ausgesprochen 
11, mit einem kurzen i, welches kaum noch von einem kurzen gescnlolscnen e 
zu unterscheiden ist. Diese Kürzung ist aber in jener erwähnten Gegend 
durchaus nicht ein Ausnahmefall, vorkommend nur bei lee, sondern eine ganz 
gewöhnliche Erscheinung. Dat hon, Hulm, z. B. bildet den Plural de hon er, 
mit kurzem geschlofsenem o, wenig abliegend von ü; tö'läg- sagt man und 
nicht tö'lag-, worauf ich schon im Jahrbuch I, S. 79 mittels der Schreibung 
hingewiesen habe. So ferner nü statt nü, hochd. nun; und zwar nicht da, 
wo es als Flickwort im Satze verschluckt wird, sondern auch da, wo es in 
der Aussprache ganz besonders betont wird, wie in; wat best dü den nii? 
was gibt's denn jetzt? Auch bi'läten, bcilafsen, neben bistä'n. Fälle wie 
hösten (hosn), wesel (wesl) fiir besten, wefel werden der Einwirkung 
der nachfolgenden Spirans zugeschrieben, wie sie etwa auch maseln, hasel 
= (Masern, Hasel) kurz erhalten hat, gehören aber vielleicht zu den obigen 
Beispielen, welche ich hier zunächst nicht beliebig vermehren will. 

Wenn es immer als Grundgesetz im Deutschen hingestellt wird, der 
betonte Vokal in offener Silbe bleibe oder werde lang, so zeigen die hier 
erwähnten Fälle, dass es nicht überall auf deutschem Gebiet und nicht in 
allen Fällen gelte. Interessant wäre es darauf zu achten und es festzustellen, 
ob auch in andern Gegenden ähnliches vorkomme. 

Die nachfolgenden Konsonanten werden übrigens in der Aussprache 
nicht verdoppelt, was nach landläufiger, der Druckerorthographie folgenden 
Meinung im Deutschen stets nach kurzem Vokale geschehen soll, und würden 
wir die Worte oben hönner, tolläg schreiben, so wäre das ebenso verkehrt 
wie allgemein üblich. Hamburg. W. H. Mielck. 

3. Varia. 

In dem Büchlein: Wieder emeuwerte und augirte Lustige Gesellschaft 
— von Johanne Petro de Memel, Zippelzerbst im Drömlinng 1660 in 12 
stosse ich auf Folgendes. 

a. S. 69 Nr. 1 19 : „Das wil ich meiner Frawen zu essen geben, denn ich 
weite doch der alten Donner Katze gern loss sein“. Die Verbindung von 
Freyas Thier mit dem Donner scheint um so mehr von Interesse, als auch die 
Maus, das Thier der h. Gertrud (Freyja), in naher Beziehung zum Gewitter steht; 
vgl. Simrock, 2 . Aufl. S. 483. In Grimms Wb. ist das Wort nicht verzeichnet. 
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b. S. 152 Nr. 371; „Ein Pastor hiess Johannes Wulff, sein Schnitze 
kam umb Weihnachten zu ihm, sagt: Guten Morgen Herr Underth, ich mag den 
Schelm nicht nennen, es ist im Zwölfften“. Vielleicht, nicht wegen der 
Anspielung auf das bekannte Sprichwort, sondern wegen der Bedeutung des 
Wolfes in den Zwölften, beachtenswerth. Grimm 2. Äufl. S. 899: „Die den 
luft wagen des gottes umgebenden hundo können Wuotans geheul anstim- 
mende Wölfe gewesen sein“; vgl. S. 134, 634. 

c. S. 343 Nr. 772: 

Es soll sich niemand rühmen. 

Denn das Glück stehet auf Blumen, 

Es kombt der Wind in einer Nacht 
Und bläset die Blumen alle ab. 

Ein entstellter Ueberrest von dem niedlichen Gedichte, das G. Schmidt im 
Nd. Jahrbuch 1876, S. 29 mitgetheilt hat; Z. 3 daselbst wird also zu lesen sein: 
yd kumptn de wynth up enem dach. 

Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 

4. Zum niederdentsohen Kalender. 

a. Eine umfassende Bearbeitung des niederdeutschen Kalenders hat 
meines Erachtens auch auf diejenigen Ausdrücke Rücksicht zu nehmen, 
welche ihre allgemeinere Bedeutung eingebüsst, in beschränkter Bedeutung 
aber sich erhalten haben. Auch die Vorstellungen, welche der Landmann 
von der Bedeutung bestimmter Tage im Naturleben und von dem 
Einflüsse solcher auf eine längere oder kürzere Folgezeit hegt, werden 
gewiss nicht ausser Acht zu lassen sein. In diesem Sinne ma^e ich mit 
folgenden Notizen den Anfang zu wahrscheinlich sehr vielseitigen und reich 
halben Mittheilungen. 

1. Later Dag (der nächstfolgende Tag: s. I, 66) bezeichnet in Husum 
den dritten Weihnaents-, Oster- und Pfingsttag. 

2. Lerfrün (imser leven vruwen dach) gilt daselbst für Mariä Ver- 
kündigung, März 25 ; die übrigen Marientage h^en ihre Bedeutung verloren. 

3. Mattis, Matthias, Fenr. 24: Früst (frört, fröst) dat Mattisnach(t), 
so frust dat vördi(g) Nach(t). 

4. Magretendag, Jim. 13: Wenn’t an’n Magretendag regent, so ward 
de Säet döi (setzen keinen Kern). 

5. Badaelmes, Bartholomäus, Aug. 24: Abzug der Störche. 

6. Egidi, Sept. 1. Hans Egede geit de Hirsch op’n Bruns. Wenn’t 
Egidi regent, so regent dat sösz Weken. 

Dahrenwurt bei Lunden, Ditmarschen. Heinr. Carstens. 

b. In Hamburg hört man den dritten Festtag bei Weihnachten, Ostern 
imd Pfingsten als annor kinner dach bezeichnen. — Als man das Weih- 
nachtsfest noch an drei Festtagen beging, bildete der 28. Dezember, inno- 
contes, aller unschuldigen kinder dach, gewissermassen einen Nach- Festtag zu 
demselben. Nach der Abschafiimg des dritten Festtages verlegte man diese 
Nachfeier, die das Volk in der Erinnerung behielt, auf den dritten Weih- 
nachtstag; der aller kinder dach, dessen Bedeutung vergessen war, modelte 
sich in einen anner kinner dach um, wurde ms ein zwar nicht offlciell 
gefeierter, aber den Kindern eigentlich zukommender dritter Festtag aufgefasst 
und demgemäss auch auf den Oster- und Pfingst- Dienst^ angewandt. 

K. Koppmann. 
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6) Der Pflaumen pflflckende Puchs (III, 14 f.). 

Meine „Preussiachen Volksreitne“ (Berlin 1867) enthalten folgende hier- 
her gehörige Verse, auf welche ich mir aufmerksam zu machen erlaube: 

Nr. 187. De Wind dei weiht. 

De Hin dei kreit, . 

De Voss liggt ön dem (underm) Krüt. 

Jungfer Brut, 

Komm herflt, 

Lät uns doch mäl danze! (Danzig). 

Die aus Einlage bei Elbing angefugte Variante hat von Vers 3 ab: 
De Voss de steit auf Laure. Mädchen, wöllst du heirathe. So musst c 
Weilche laure. — ■ In der Variante aus Pommerellen heisst Vers 3: De Foss 
dei danzt op’m Möer (Morast). — Die folgende Nr. 188 erwähnt (vielleicht 
nur in Folge mangelhafter Aufzeichnung) des Fuchses gar nicht, sondern 
lässt den bähenden Hahn auf dem Zaune sitzen, Pflaumen fressen und mit 
den Steinen werfen; ich verweise daher nur auf diese Nr. und gebe hier 
die mir von Herrn Professor Dr. Brandstätter in Danzig aus Memel mit- 
getheilte ergänzende Lesart: 

De Wind de weiht, 

De H&n de kreit. 

De Voss huckt op dem Tüne 
Un schöddelt sine Plüme. 

Ock säd, he sull mi öne gewe. 

He wull mi klöne Stöner gewe. 

Dä nem öck sinen (minen) roden Stock 
On schlög em <m sin’n kälen Kopp. 

Dä schrög he: Meister (Vadder) Jakob! 

Sin Dups») (Bük) platzd’ op. 

Zur Sache gehörig ist auch die der Zeitschrift für d. Myth. u. Sittenk. 
entlehnte Nr. 215 der „Volksreime“: 

De Kuckuk sat up en Tüne 
Un plückte göle Plüme. 

Ock sä, hei schull mi eine gewen. 

Hei sä, he wull mi Steine gewen. 

Da kam de Meister Jacob 
Un schlug en up en Kälkopp, 

(Steinbude bei Danzig.) 

Königsberg. H. Frisch hier. 

Dups, m., der Hiotere, podcx; von dem gleichbedeutenden polnischen dupa. 



6. Volksneckereien (II, 39. 63). 

Im Kreise Geldern werden die holländischen Soldaten (de Jannkes) auf 
folgende Weise geneckt: 

1. Et Penk (Pink) an de Naat van de Bruck! 

2. De Kont na’t Stadhhuis tu! 

3. Jonges, treckt de .Snapphahn up! 

4. Et ganze Bullje mot links uploopo, maar noch niit, maar nu! 

Cöln J. Spee. 
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7. Tiernamen.' 

In Barth sind folgende Tiemamen gebräuchlich: 

1. kätelbäutcr (kcsselheizer): der Sdimetterling, insbesondere der Kohl- 
weissling; wie erklärt sich der Name? Wenn die Kinder den kätelbäuter 
fangen wollen, so laden sie ihn zum Sitzen ein, indem sie singen: 

kätelbäuter, sett di, 
kees und brot smeckt di. 

2. hottspirken: die Libelle'. Der Name wird erklärt als Gotts pirdken 
(Qottespferdchen). Sind anderswo Formen vorhanden, die diese Bedeutung 
rechtfertigen ? 

3. sünnkinting: das Marionkäferchen •, rot mit schwarzen Punkten. 

Bedeutet der Name: sonnenkindchen? Steht die ebenfalls vorkommende 
Form sünnskinting dieser Deutung entgegen oder ist das s Verballbornisirung? 
Wenn die Kinder das sünnkinting zum Fliegen veranlassen wollen, so 
singen sie: sünnkinting, fleig »wer din hüs, 

din vatter un mutter sünd nich tau hus, 
sei Sitten upp’n stein un weinen, 
denn sei sünd so alleine. 

4. burrkäwer: der Maikäfer». 

5. quäk -Start: die Bachstelze. 

6. töppel - lewark : die Haubenlerche». 

7. negen-mürer (Neun-Mörder): der Neimtödtcr». 

8. gant: das Männchen der Gans (gaus)*. 

9. wating: das Männchen der Ente. Wie erklärt sich der Name? 

Uelzen. C. Pauli. 

I) Vgl. Schiller, Zum Thier- und KräuterLuche 2, S. 19; hotterpird und daneben 
(aber nicht =) Gottsplrdken , such engelspirken u. s. w. ») Das. 1, S. 11 (wo auch 

der ankliugeude Vers: Siinn'nworm lieg äver min hüs): sünn^schiniug, sünuenkiod u. s. w. 
*) Das. 1, 8. 11. ») Das. 2, 8. 13: töppell&rk. ») Das. 2, 8. 11: n^gennifirer. 

*) Das. 3, 8. 10: gant. K. K. 

8. Südwestf. ansdrttoke für rubstiel oder stielmus. 

In Südwestfalen und Berg werden die abgestreiften blattstengel und 
gröfseren blattnerven von jungen pflanzen der brassica rapa (rube) geschnitten 
und fidsch oder eingemacht gekocht imd verfpeiset. Diefes, gut zubereitet, 
schmackhafte gericht hat verschiedene namen, die zum teil von Verächtern 
desfelben erfunden fein mögen. 

knisterfinken, pl. im Paderbomschen. Finken, fleckchen, Stückchen, 
bezeichnet hier die in Stückchen zerschnittenen Stengel und blattnervcn; zu 
knistern halte man das r^teln im folgenden. 

Rftel-dgrt-kerf m Iforlohn. Röteln ist rasseln, k§rf kerbe. Dazu 
vergleiche man das bergische bockfenhagel. 

Friomelmaus. Rüstepitten un fi'Iomelmaus dat mag der döüwel fryten. 
Friomeln' sind die abgestreiften blattnerven. Was rüstepitten bedeuten foll, 
weifs ich nicht 

Nicht tadelnde ausdrücke find: 

Rökesteppen, pl. in Altena. Rökes für röwekes ist genit plur. von 
röweken, rubchon; teppen find die zerschnittenen blattnerven und stcngel. 

Striomelmaus bei Iferlohn. Striomeln ist fynonym von friomeln. 

Striopmaus, der gebräuchlichste ausdruck bei Iferlohn. Striapen, 
abstrcifen. F. Woeste. 

1) Eigentlich durch reiben gebildete lange streifen teig. 
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9. kranzheistern (III, 21). 

n. In Stade: kranzheistern, auch im dortigen provinciellen Hochdeutsch. 
Gebrauch ebenso. 

Rostock. K. E. H. Krause. 

b. ln Lübeck bekannt, wenn auch nicht allgemein, und zwar in der 
angegebenen Bedeutung; dagegen ganz verbreitet m Mecklenburg und dort 
ursprünglich in dem Sinne: Jemanden rücklings von einem hohem Orte 
hinabwerfen oder hinabstossen. Ich möchte kranz mit kuranzen zusammen- 
bringen, welches eine ähnliche Bedeutung (in einem Hochzeitsliede von 
Bomemann heisst es: Platz gemakt, nu wollt wi danssen, 

Un de Deems herüm kuranssen, 

Dat de Rökk’ se öberslan), 

zuweilen auch die: Kopf waschen, ausschelten“ hat. Vielleicht hängt 

es mit coramiren zusammen. Heistern steht jedenfalls in Verbindung mit 
heisterkopp oder hösterkopp, kopfüber, vorwärts oder rückwärts. 

Lübeck. Aug. Sartori. 

c. Im Strelitzischen habe ich gewöhnlich gehört: tov, ik wil di kranz- 
hastern (^); so auch in Neustaut. Hier in Schwerin gewöhnlich kanz- 
heistern oder kanzhästorn. Bei Doberan auch katzheistern. 

Schwerin. Fr. Latendorf. 

d. kanzheistern ist in der ganzen diesseitigen Elbgegend imd, wie 
ich glaube, auch in ganz Holstein in derselben Redensart wie im Oldenbur- 
gischen gebräuchlich. 

Altona. A. Römer. 



10. ruBoh, ruschen (II, 94). 

a. Rüsche (in niederländiseher Rechtschreibung roesje), nicht rusche, 
ist auch der Frauenwelt Leeuwardens (West -Friesland) bekannt als ein hand- 
breites, aus farbiger Wolle gestricktes oder gehäkeltes Band, welches im 
Winter um Kopf und Ohren gebunden, unter dem Kinn in einen Knoten 
geschlungen, getragen wird. Ausserhalb Frieslands kam mir das Wort in 
Niederland nie vor. 

Haarlem. Johan Winkler. 

b. Das Wort „rusche“ ist auch hier in Cöln mit gleicher Bedeutung 
wie in Hamburg gebräuchlich. — Das Verbum „rüsche“ bezeichnet am 
Niederrhein nach der holländ. Grenze hin in übertragener Bedeutung: etwas 
ungewogen oder ungemessen kaufen oder verkaufen; z. B.: Wör wellen dat 
Värke rüsche. Subst.: der „Rüsch“; z. B. : Wat gäft ör vor di Waar en de 
Rüsch? Uebrigons ist wohl bekannt, was Sachs encycl. Wörterbuch der 
fianz. und deutsch. Spr. unter „ruche“ und „rucher“ hat: „la mche, auf- 
rechtstehender Besatz an Damenkleidem; racher, mit aufrechtstehender Besatz- 
krause versehen — kelt. Abstammung — und also aus dom Französischen 
ins Deutsche übergegangen. 

Cöln. J. Spee. 



11. Oeem«8ch. 

In meinen „Preuss. Sprichwörtern“ (Erste Sammlung. Berlin 1865) 
heisst Nr. 1190: He gielt (geilt, lungert) wie de Hund nau Geelfleesch, und 
Nr. 2315: Er lauert wie der Fucns (Hund) auf Geelfleisch. — Die von 
dem Einsender der letztem Redensart beigegebene Erklärung von Geel- 



Digitized by Google 




32 



fleisch = Gelbfleisch, d. i. Hühnerfleisch, erscheint mir nicht zutrefiend. 
Hat das Wort noch einen andern Sinn? In den mir zugänglichen Wörter- 
büchern finde ich es nicht. 

Königsberg. H. Frischbier. 



12. Eettze und Ballingere. 

Im 3. Bande der von Koppmann herausgegebenen Kämmereirechnungen 
d. St. Hamburg S. 591 wird i. J. 1493 ein Schiff de kcttze genaimt. Röding, 
AUgera. Wörterb. der Marine, kennt diese Art von Fahrzeugen noch. Er giebt 
eme Abbildung davon, imd beschreibt cs als ein Schiff mit Qrossmast und 
Besahnmast, mit Raasegeln und je einem Gaffelsegel. Nach ihm ward die 
Kits theils wie eine Jaäit zur Personenbeförderung, theils als Bombardier- 
galiote, insonderheit von Engländern und Schweden, gebraucht. Holländisch 
und schwedisch lautet der Name gleichfalls kits, engl, ketch, frz. quaiche 
oder caiche. 

Röding weisa auch noch von einer Art Schiffe, deren eins i. J. 1474 
in den Rechnungen (S. 134) erwähnt wird: ballingere. Es seien gewisse 
englische und französische Kriegsfahrzeuge, die im Mittelalter gebraucht 
wurden. Das Wort scheint das niederländische banling oder baÜing, ein 
Verbannter, zu sein, dessen Nebenform ballinger von Schiller imd Lübben 
im Mittelniederdeutschen Wörterbuche zweimal aus der Lübecker Chronik 
des Rufus belegt wird. An das frz. baleinier, Wallfischfahrer, wird nicht 
zu denken sein. C. Walther. 



13. pussel 

wird vom Mnd. Wb. zweifelnd als Büschel, Federbusch, erklärt. Woeste, 
Jahrb. H, 49, hat dagegen mit Recht bemerkt, dass die Bedeutung in den 
beigebrachten Stellen verschieden ist. Mir scheint er in der Erklärung von 
pusseln als Kegelkugeln in der zweiten Stelle das richtige getroffen zu 
haben, nicht so in der ersten. Dieselbe lautet : clage iw, dat S. knappe my 
vor Limeborg rofliken nomen heft en perd van sestejm marken myd enem 
puszelen. Dafs hier ein Knecht gemeint sei, kann ich nicht glauben, ebenso 
wenig, dafs pussel mit dem Hd. bossel = bosselierer etwas zu tun hat. 
Gemeint ist vielmehr pusillum, das Junge eines Tieres, also hier ein 
Fohlen, welches Wort ja auch von dem &t. puUus = klein, jung abzu- 
leiten ist. Pussel, Pusselchen ist übrigens in Quedlinburg, im Hanno- 
verschen, und wahrscheinlich auch sonst, liebkosende Bezeichnung eines 
'leinen Kindes. Northeim. R. Sprenger. 



Berichtigung. 

S. 24 Z. 23 lies grueke, grutte statt gnicke, gnitte. 



UL Anzeigen und Notizen. 

1. Beiträge fiira Jahrbach sind einem der Mitglieder des Kedaktionssnsschufses 
(s. II, 57) einzuschicben. 

2. Zusendungen fürs Korrespondenzblatt bitten wir an W. H. M i e 1 c k , Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 

Für den InbAlt yerAiitwortlieb : W. H. M 1 e 1 c k ln HAmborg. — Druck ton Fr. Culemaan in Hannover. 
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III. Jahrg. 



Hamburg, Juli 1878. 



M. 5. 



Rorrespondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 



1. Verändenrngen im Teremsstande. 

In den Verein sind eingetreten: 

Kaiserliche Universitäts- und Landesbibliothek in Strafsburg; 
Bibliothek der hohem Töchterschule in Minden, Adresse : Herrn Dirketor 
Marech ; 

Verein für meklenburgische Geschichte und Altertumskunde in Schwerin, 
Adresse: Herrn Dr. Fr. Latendorf; 
ferner die Herren: 

' H. Tümpel, stad, phll., Leipzig, Elsterstrafse 4 iv. 

J. Classcn, Stadtrat, Cöln, Schildergafse. 

Dr. Kalender, Cöln, Humboldstrafse 31. 

A. J. Libbeler, Cöln, Severinstrafse 191. 

Kaumanns, Referendar, Cöln, Schildergafse 28. 

Dr. J. W. Gooss, RcaUchul-Lehrer, Northeim. 

Teicher, Maurermeister, Stralsund. 

Dr. Baier, Professor, Greifswald. 

C. Bacciocco, Ingenieur, Bagenthal bei Köln. 

A. Becker, Beamter a. d. Reichsbank, Köln, Weidmarkt 123. 

A. Batelheim, Referendar, Cöln, Rothgerberbach. 

Dr. K. W. Meyer, Realschul-Direktor, Hannover. 

Dr. Gebert, Gymnasiallehrer, Bremen. 

Mr. Maunde-Thompson Esq., London; 

Adr.: Herrn Dr. K. Höhlbaum in Göttingen. 

Dr. Alois Brandl, Innsbruck, Innstrafse 89; 

Adr.: z. Z. BerUn, Rosentalerstrafse 31 m. 

J. P. Ahrens, Gewerbeschul-Direktor, Kiel. 

Dr. L. Pechei, Gymnasiallehrer, Schwerin i. M. 

Dr. E. Lobedanz, Gymnasiallehrer, Schwerin i. M. 

W. Donny, Berlin, Oranienstrafse 103. 

E. Wasmuth, Buchhlindler, Berlin, Werderstrafse 6. 

H. Dederich, Gymnasiallehrer, Cöln, Friedrichstrafse 38. 

“ A. Hagedorn, stud. phil., Berlin N., Tiekstrafse 1 m. 

Dr. H. Zimmer, Privatdocent, Berlin W., Lützowstrafse 13. 

Dr. R. Henning, Privatdocent, Berlin W., Matthäikirchstrafse 19. 

Dr. W. Scherer, Professor, Berlin W., von der Heydtstrafse la. 

Dr. L. Bock, Berlin W., Kanonierstrafse 31, 32 ui. 

Dr. H. Patzig, Berlin NW., Georgenstrafse 29. 
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K. Bolten, Schwerin. 

Dr. R. Prümers, Archivsekretär, Stettin. 

Dr. O. Weddigen, Gymnasiallehrer, Hamm i. Westfalen. 

Dr. W. Knorr, Professor, Eutin. 

Kürschner, Professor, Eutin. 

Dr. Pyl, Privatdocent, Greifswald. 

von Schultz, Itittineisler a. D., Greifswald. 

Dr. Hünnekes, Progymiiasialrcktor, Prüm. 

L. Habrich, Seminarlehrcr, Boppard a. Rh. 

Zahn, cand. philol., Lehrer, Hamburg. 

H. Stegraann, Redakteur d. Zeitschrift f.Thonwaarenindustrie, Braunschweig. 
Dr. Kolster, Prof., Gymnasialdirektor a. D., Eutin. 

Griebel, Oberamtsrichter, Meldorf. 

V^erändertc Adresse: 

Bibliothek der Landwirtschaftsschule zu Herford, fernerhin: Herrn 
Landwirtsehaftslehrer Holste in Herford. 



2. Bericht ttber die vierte Jahresversammlung des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung in Göttingen am 11. und 12. Juni 1878. 

Die Versammlungen fanden im Saale der Gesellschaft der Wifsensehaften 
statt. An denselben nahmen Teil vom Vorstande die Herren Dr. A. Lübben, 
Dr. R. Baier, Senator F. G. H. Culemann, Dr. K. Koppmann, Dr. W. H. Mielek; 
von den übrigen Jlitgliedent: die Herren Doc. Dr. Bemheim, Archivar Dr. 
von Bippen, Dr. Brandl, Direktor Breusing, H. Brockmann, Gymn.- Lehrer 
Dr. Dünzelmann, Senator Dr. Ehmck, Archivar Dr. Ennen, Burgemeister Dr. 
Francke, Univ.-Prof. Fren.sdorfF, Gymn.-LchrerDr. Gebert, stud.phil. Hagedorn, 
Archivar Hänselmann, Schulrat Harms, Doc. Höhlbaum, Gymn.-Lchrer Dr. 
Jellinghaus, Syndikus Juglor, Gymn .-Prof. Mantel.«, Maunde-Tompson Esq., 
Bibliothekar Dr. Matsen, Realscmil - Direktor K. AV. Meyer, stud. hist. Mei- 
nardus, Univ.-Prof. Pauli, Univ.-Prof. von der Ropp, G. A. B. Schierenberg, 
Gymn.-Direktor Schmidt, Bibliothekssekrctilr Dr. Seelmann, Buchdr. Soltau, 
Real-Lehrer Dr. Sprenger, Bibliothekssekretär Dr. Walther, Archivar AVehr- 
mann, Doc. Dr. Wilken, Dr. E. Zimmermann; von Gästen die Herren: 
Hauptm. Köhler, Univ.-Prof. AA''. Alüller, Gymn.-Lchrer Dr. Thoms. 

Die erste Zusammenkunft eröftiiete der Präses des A'^ereins Dr. A. Lübben 
am Dinstage um Z'|^ Uhr mit einer kui'zcn Ansprache, in welcher er den 
zalUreich Anwesenden seine Freude und seinen Dank für ihr zahlreiches Er- 
scheinen aussprach. .Sodann erteilte er gcmäfs der Tagesordnung Herrn Dr. 
H. Jellinghaus aus Kiel das AA^’ort zu seinem Vorträge über die in dem 
‘AVestfaelschen Speelthuyn (Amsterdam 1601 )’ gesammelten nordd. Schwänke 
und Possen ‘Slennerhinke, Tewesken Hochtiedt, Tewesken Kin- 
delbehr, Lakevent und de O very sselsche Bo ere- A^ry agie.’ 

Derselbe gab im ersten Teil zunächst eine Uebersicht über den Lauf der 
Handlung in den einzelnen Stücken, sowie über die späteren Ausgaben des 
Büchleins, nebst littorargeschichtlichen Nachweisen, und stellte sod.ann eine 
Untersuchung darüber an, wann und auf welche AA'else diese Schauspiele 
entstanden seien und was ihnen ihren gemeinsamen Charakter verleihe. Im 
zweiten Teile wurde die mit Gründen gestützte Behauptung aufgestellt, dafs 
hier im Gegensatz zu anderen nordd. Litteraturerscheinungen jener Zeit, die 
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noch im Schema der Mittelniederdeutschen Schriftsprache bleiben, schon wirk- 
liche Volksmundart vorliefi;e. Während Redner es dahingestellt sein liefs, 
welcher Mundart im einzelnen die übrigen Schauspiele zuzuteilen wären, er- 
brachte er für den ‘Slennerhinke’ den Beweis, dufs derselbe im Westfalischen 
Dialekte geschrieben sei, indem er insbesondere auf den» Gebiete der Vokale die 
Identität der Sprache des Schwankes mit der heutigen Osnabrückisch-münste- 
rischen Mundart im einzelnen aufflihrte. Daran knüpften sich verschiedene Be- 
merkungen über die Frage, ob und wie cs möglich sei, die heutige Volks- 
sprache rückwärts zu verfolgen. Den Schlufs bildeten einige Gedanken des 
Redners über das einstige und das jetzige Verhältnis der niederländischen 
zur westfälischen Volkssprache. Eine kurze, aber angeregte Diskussion be- 
wegte sich zwischen dem Redner und den Herren Burgomeister Dr. Francke 
und Dr. Seelmann. 

Es folgte darauf der Vortrag des Dr. W. Scelmann aus Berlin über 
die Pronominalfornien mi, di und mek, dek (mik, miek u. s. w.). Letztere 
würden nussehliefslieh, sowol für Accusativ als Dativ und ohne dafs erstere 
daneben gebräuchlich seien, in einem Gebiete gebraucht, dessen östliche Grenze 
die Elbe bis hinunter nach Magdeburg bilde. Von dieser Stadt aus ziehe 
die Grenzlinie in nordwestlicher Richtung bei Neu-IIaldensleben vorüber, das 
Herzogtum Braunschweig östlieh von der Hauptstadt durchsehneidend, zur 
Lüneburger Heide, von liier in westlicher Richtung zur Weser, an welcher 
Hoya mi, das Land Kalenberg mek spricht, von Minden aus zunächst östlich, 
dann südlich nach Medebach. Gegen Süden fällt die Grenze mit der des 
mitteldeutschen Sprachgebietes zusammen, in dem zwar gleichfalls die Formen 
mi mek sich finden, jedoch darin vom niederd. abweichend, dafs das mitteld. 
Dativ und Accus, unterscheide, nicht aber das niederd. Aufserdem bilde noch 
Elberfeld ein besonderes mek-Gebiet, sonst würde überall in Niederdeutsch- 
land nur mi gebraucht. Redner versuchte dann aus der sprachgeschielitlichen 
Entwicklung unter Heranziehung anderer mundartlicher Eigentümlichkeiten 
(V^ocalzerdehnung, Diphthongirung, Consonantgemination, Articulationsstellen- 
wechsel) die Gründe fiir die lokale Verschiedenheit im Gebrauche von nii 
und mek aufzufinden, und die heutigen Grenzen des mik-Gebietes auch für 
die mittelniederd. Periode nachzuweisen. I 

An der Diskussion, welche sich über einige Etymologien und Einzelheiten 
entspann, beteiligten sich die Herren Prof. W. Müller, Dr. Lübben, Schieren- 
berg und Sen. Culemann. 

Um 4’/4 Uhr schlofs der Vorsitzende die Versammlung. 

Am andern Morgen vereinigten sich die Mitglieder bereits um 8'/4 Uhr 
zur zweiten Versammlung, um zunächst dem vortrage des Herrn Doctor 
E. Wilken aus Güttingen über das Verhältnis der altsächsischen Bibeldichtung 
zu der angelsächsischen, trotz seiner Ausdehnung, in gespannter Aufmerk- 
samkeit zuzuhören. Wir geben von demselben einen etwas ausführlicheren 
Bericht. 

Der Vortragende ging zunächst aus von der früher auch dem Ilöliand 
gegenüber beliebten Gcringächtung des niederd. Sprachgebietes, wie sie sich 
m den Urteilen J. Grimms und W. Wackernagels über dies Gedicht verrate. 
Im Gegensätze dazu sei freilich seit Vilmars bekannter Abhandlung: ‘Die 
Altertümer im Heliand’ eine höhere Wertschätzung des Gedichtes üblich ge- 
worden, die sich ihrerseits aber von Einseitigkeiten und Uebertreibungen nicht 
frei gehalten habe. Den Grund hierfür glaubt der Vortragende vorzüglich 
in der fast allein beliebten Vergleichung des Höliand mit der Dichtung Ottrids, 
statt mit der zunächst liegenden angcls. Bibeldichtung suchen zu sollen. Habe 
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auf diese letztem auch in älterer Zeit Gervinus, neuerdings Hammerich (Do 
cpisk kristelige oldkvad hos de gotiske folk, Kj0b. 1873; deutsch von Michelsen, 
Gütersloh 1874) hin^ewiesen, so sei der bctr. Standpunkt doch noch keines- 
wegs als überall eingenommen zu betrachten. Indem der Vortragende 
darauf eine kurze Charakteristik der vielfach niu’ trümmerhaft überlieferten 
angels. Bibeldichtung zu geben versuchte, wurden zugleich diejenigen wifsen- 
schaftlichen Controversen kurz berührt, die sich auf dem bez. Gebiete unter 
den neueren Forschem ergeben haben, so wegen der Composition von Genesis 
und Exodus, über ein etwaiges Anrecht des Caedmon an die Genesis oder 
an den Hymnus über die Weltschöpfung, über den Umfang der literarischen 
Tätigkeit des Cynevulf u. s. w. Auen über den Gang der Entwickelung 
seien verschiedene Auffafsungen vorhanden , wobei von dom Vortragenden 
eine von der bisher üblichen in Etwas abweichende angedeutet wurde. Lafso 
sich als gesichertes Resultat der bisherigen Forschungen nur die Anerkennung 
einer reich entwickelten, ebensowol christlichen wie nationalen, und bei ge- 
lehrter Durchbildung doch nicht unpopulären ßibeldichtung auf angels. Felde 
hinstellen, so sei zweifelsohne grofse Vorsicht auch in der Beurteilung ihres 
Verhältnisses zu der altsächs. Schwesterliteratur geboten. Habe die spätere 
Entstehung, die weit schwächere Entwickelung dieser Letzteren wol hier und 
da den Gedanken erzeugt, als ob wir im Heliand lediglich die Uebersetzung 
einer verlorenen angels. Dichtung vor uns hätten, so seien die hierfür er- 
brachten Gründe durchaus nicht entscheidend ; Mancherlei aber müfse dagegen 
sprechen, eine derartig direkte Abhängigkeit an Stelle der indirekten Anregung 
seitens angels. Dichtungen, wie sie früher vielfach angenommen sei, zu setzen. 
Andererseits aber müfse der neuerdings von Ed. Sievers sowol in einer be- 
sonderen Schrift (Der Heliand und die angels. Genesis, Halle 1875), wie auch 
in der Einleitung zu seiner Hel.-Ausgabe eingenommene Standpunkt, wonach 
im Allgemeinen eine unabhängig-parallele Entwickelung der alts. und angels. 
Dichtung vor sich gegangen, im einzelnen Falle (in der grofsen Interpolation 
der angels. Gen., v. 235—851) aber sogar eine fi-eie Entlehnung aus einer 
alts. Vorlage in der angels. Literatur vorkomme, als ein bei aller Anregung, 
die von der mit Scharfsinn durchgefährten Sieversschen Hypothese sicher 
ausgegangen sei, doch keineswegs völlig befriedigender Erklärungsversuch 
angesehen werden. Im Anschlufse an die schon von anderer Seite versuchten 
Modifikationen der Sieversschen Auffafsung entwickelte der Vortragende 
darauf seine eigene Ansicht, indem er einerseits das Gewicht der von Sievers 
vorgebrachten Argumente bestreiten, andererseits auch abweichende Erklärungen 
für die wirklich anerkannten Momente der Beweisführung geben zu müfsen 
meinte. In den Ausfuhrungen des Vortragenden wurde bez. der sprachlichen 
Argumente darauf verwiesen, dass sich einige Differenzen von der herrschen- 
den Diktion auch in anderen altliterarischen Denkmälern nachweisen liefsen, 
ohne daf's man darum sofort Uobersetzungen aus fremder Sprache annehmen 
dürfe. Im Hel. begegneten hier und da auch Worte von zweifellos mehr 
angels. Färbung, an einer Stelle (v. 3918) könne der sonst fehlende Stab- 
reim durch Einsetzung der nach angels. Analogie gebildeten Foi-m imandi 
für rinnandi, wie mehrfach bereits anerkannt sei, gewahrt werden. Liefsen 
sich nun derartige scheinbare Hinneigungen zu fremder Diktion in der angels. 
Gen. allerdings weit häufiger, als sonst wol Aelmlichcs, nachweisen, so könne 
doch gerade in dieser Häufigkeit angeblich „stehen gebliebener alts. Formen“ 
keine Desondere Empfehlung der bez. Hypothese liegen. Einzelne Nachläfsig- 
keiten der Art seien erklärlich; mit der gröfseren Anzahl vermindere siA 
die Wahrscheinlichkeit dieser Entstehungsweise. Es wurde nun darauf hin- 
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Ejewicsen, wie die angels. Bibeldichtiing iiiren Ursprüngen nach eine wesent- 
lieh nord-englische (anglisch nordhumbrische) gewesen sei, und an den Bei- 
spielen der Uebertragung des Cädmonisclion Hymnus in das Westsächsische 
zu zeigen versucht, wie auch bei der späteren Ümschreibung in den Dialekt 
von Wessex der nord-englische Charakter des betr. Literaturgebietes nicht 
völlig verwischt sei. Somit ergab sich für den abweichenden Sprachton 
jüngerer bibl. Dichtungen — und für jünger, verglichen mit dem Haupt- 
teile, müfse man die Interpolation der Gen. mit Ten Brink jedenfalls halten — 
die Möglichkeit, eine gelegentlich der Neu-Bearbeitungen älterer nord-englischer 
Texte im Süden Englands, also in reiner sächsimien Gebieten versuchten 
Neu-Dichtung, die natürlich auch zu der festländisch -sächsischen Sprache 
engere Verwandtschaftsbeziehungen aufweise, als jene nord-englische, dieihrer- 
eeits manche Berührungen mit der altnordischen Diktion leicht erkennen 
lafsc. — Wollte der Vortragende diese Auffafsung der sprachlichen Differenzen 
in der Genesis nur als einen vorläufig etwa so formulirten, weiterer Prüfung noch' 
bedürftigen Erklärungsversuch bezeichnen, so meinte derselbe auf die von 
Sievers versuchte Begründung seiner Hj'pothese nach der metrischen und der 
literarischen Seite hin nur wenig Gewicht legen zu dürfen. Dafs die Auf- 
fafsung des ersten Eltempaares in der Genesis-Interpolation nicht etwa im Gegen- 
sätze zu der sonst üblichen angels. stehe, wurde durch eine ziemlich analoge 
Stelle aus dom angels. Satan beleuchtet. (Nachträglich werden wir noch be- 
nachrichtigt, dafs, wenn auch in einer jüngst in der Germania 22, 316 fg. 
mitgetheilten episodenhaft in die Weltchronik Rudolfs von Ems cingefügten 
„Bufse Adams und Evas“ hier und da, so V. 108 flg. , scheinbare Anklänge 
an jene Gen. interpol. sich fänden, dies doch für einen deutschen Ursprung 
.lener nicht sprechen könne, da sich die bez. Auffafsung unter den ziemlich 
zahlreichen altdeutschen Behandlungen des Sündenfalls ganz isolirt finde.) 
Sollte immerhin das Verhältnis der angels. Gen. interpol. zur alts. Bibel- 
dichtung noch ein kontroverses bleiben, so meinte der Vortragende im All- 
gemeinen doch jedenfalls die früher allgemein angenommene Influenz des angls. 
Englands auch auf dies Gebiet unserer heimischen Litteraturbestrebungen 
offen einräumen zu sollen, da die Hypothese einer unabhängigen, aber parallelen 
Entwickelung nur neue Schwierigkeiten auf dem ohnehin nicht allzu ebenen 
Arbeitsfeldo schaffe. Dabei wurde gelegentlich noch der sogen. Praefatio in 
librum antiquum lingua saxon. conscriptum gedacht, deren leider höchst ver- 
worrener Bericht doch jedenfalls eher für als gegen eine angels. Anregung 
zum H61. angeführt werden dürfte. — Wie aber ungeachtet dieses wahrschein- 
lichen äufseren Abhängigkeitsverhältnisses und der inneren Verwandtschaft 
mit der angels. Bibeldichtung sich eine vielfach eigentümliche Stellimg der 
altsächs. Bibeldichtung ergebe, wurde in der Schlufspartie des Vortrages ge- 
schildert. Ohne direkte Polemik gegen Gervinus oder Hammerich (vgL oben) 
wurde doch eine selbstständigere Geltung der altsächs. Dichtung neben der 
angels., und in mancher Hinsicht auch die Vorzüge der ersteren anerkannt, 
die aber jeden Gedanken an eine sklavische Uebersetzung ausschlöfsen. Dafs 
man den deutsch-christlich-volkstümlichen Charakter des Hel. trotz mancher 
Einseitigkeiten der Auffafsung im Allgemeinen doch lange schon richtig bei 
uns erfafst habe, und in die.sem Sinne sich des Gedichtes — zugleich des 
ältesten in niederdeutscher Sprache — auch ferner erfreuen möge, wurde 
schliefslich hervorgehoben. 

Nach diesem Vortrage nahm der Vorsitzende das Wort um den münd- 
lichen Jahresbericht abzustatten, der etwa folgendes erwähnte. Einleitend 
wurde hervorgehoben, dafs der Verein, was die Zahl seiner Mitglieder beträfe, 
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wenn auch nicht rasch doch stetig foi'tschreitc. Das Jahr 1877 liabe mit 
einem Bestände von 305 Mitgliedern abgeschlofsen. Von diesen haben wir 
leider drei durch den Tod verloren, niindich Herrn Prof. Karsten in Rostock, 
Herrn F. W. Oligschliiger in Solingen und, wie ja allen schon bekannt, leider 
auch unsern Altmeister niederdeutscher Forschung, Herrn Friedrich Woeste in 
Iserlohn. Seien aufscrdem auch einige Mitglieder ausgetreten, so liege andrer- 
seits doch eine so viel gröfsere Zahl von neuen Anmeldungen vor, dafs die 
Zahl der Mitglieder vor Pfingsten ungefähr 330 betragen liabe. 

Die Zunahme verdankte der Verein zum guten Teile der Tiltigkeit seiner 
Bc/.irksvorstoher. Dank derselben sei die Sache des Vereins in einigen Ge- 
genden, wo von einzelnen Städten aus eifrig geworben werde, recht gut ver- 
treten, während andere Bezirke des niederdeutschen Sprachgobietes für die- 
selbe noch gar nicht vorhanden wären, so z. B. westlich von unserem V'er- 
samralungsorte das ganze Münsterland und die Gegend von Osnabrück, und 
’im Osten bilde noch immer Stralsund ungefähr den Grenzort. 

Zu den Bezirksvereinen Hamburg und Köln sei im Laufe des Jahres 
Uelzen hinzugekommen, indem sich die dortigen Mitglieder unter Leitung des 
Rektors Dr. l\auli, dem sich noch Herr Gerhard Meyer angeschlofsen habe, 
in regelniäfsigen Zusammenkünften vereinigen. Auch in den Publikationen 
des Vereins seien Fortschritte gemacht. Das Jahrbuch HI. könne allerdings 
nicht, wio als wünschenswerte Norm aufgestellt wäre, vollendet vorgelegt 
werden, da sich bei der Redaktion einige Hindernisse störend geltend gemacht 
hätten ; doch sei zur Stunde alles Manuscript druckfertig und der Druck solle 
möglichst gefiirdert werden. Von den Denkmälern sei der in Stralsund ver- 
sprochene Gerhard von Minden in der von Dr. W. Seelmann besorgten Aus- 
gabe erschienen. Von dem dritten Bande könne er schon die beiden ersten 
Bogen voi-zeigen, den Anfang des von Herrn Professor Waetzoldt bearbeiteten 
Flos und Blankflos. In Bezug auf das Korrespondenzblatt hätten die mit der 
Redaktion beauftragten Mitglieder es sich angelegen sein lafsen, den zweiten 
Jahrgang, der erst mit Juni vorigen Jahres begonnen habe, so zu fördem, dafs 
dersmbe, mit dem vergangenen Jahre abschliefsend, dem ersten Jahrgange 
im Umfange gleichkomme. Wenn daraus dem Vereine allerdings einige 
Mehrkosten erwachsen, so sei dadurch auch das gewünschte Ziel erreicht, 
dafs Heft und Jahr sich decken. Nach den Erfahrungen, die bei den beiden 
ersten Jahrgängen gemacht seien, scheine die Stärke von 6 Bogen eine richtige 
zu sein. Es stünden dabei in Erwägung einerseits dio Einsendungen der 
Mitglieder, die alle freiwillig und unhonorirt in möglichst gedrungener Ab- 
fafsung erfolgen, andererseits die beschränkten Mittel des \’ereins, die, wie 
die diesjährige Abrechnung zeigen werde, es nicht zuliefsen, dem Korrespon- 
denzblatte eine gröfsere Ausdehnung zu geben. Die Herstellung des Index 
werde auch diefsmal Herrn Dr. P. Feit in Lübeck verdankt. 

Den Vorstand haben in der zweiten Hälfte des Jahres vorzugsweise Unter- 
handlungen beschäftigt, welche mit einigen Magdebm-ger Herren geführt seien, 
die in ilircr Gegend der Erforschung der niederdeutschen Sprache und ins- 
besondere der Magdeburger Mundart einen Icräftigen Impuls zu geben beab- 
sichtigen. Leider sei es nicht gelungen, den Beitritt der 70 Mitglieder, welche 
die Magdeburger Herren für ihre Zwecke gewonnen hatten, zu unserem Ver- 
eine zu bewirken; vielmehr hätten sich dieselben als eigener Verein konsti- 
tuirt, der mit dem Geschichtsvcrcin für Stadt und Land Magdeburg in enger 
Verbindung stehe und dessen Geschichtsblätter als Vereinsorgan zu benutzen 
gedenke. Wenn es aber auch im Interesse imscres Vereins bedauerlich sein 
möge, in Bezug auf das Magdeburger Gebiet seiner Ausdehnung gewisser- 
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mafsen Schranken gezogen zu sehen, so könne doch für die Erforschung 
der Magdeburger Mundart eine segensreiche Tätigkeit von diesem neuen! 
Vereine erwartet werden, und so glaube er im Namen unseres Vereins den’ 
Magdeburger Herren, mit denen uns trotz der verschiedenen Organisation 
docn dieselben Ziele verbinden, ein kräftiges Gedeihen wünschen zu sollen. 

Am 28. December versammelten die Mitglieder des Vorstandes sich zu 
Hamburg. Vorlagen der Beratungen seien hauptsilchlieh die Fortführung der 
Denkmäler und die ■wünschenswerte Gewinnung von neuen Mitgliedern in 

f röfserer Zahl gewesen. Den Beratungen über letzteren Gegenstand verdanke 
io Aufforderung zum Beitritt, die als Worbebrief gedacht, im Laufe des 
Frühling zur Versendung gekommen sei, die Entstellung. Einigen Erfolg 
hätte dieselbe schon erzielt, und der hier in Göttingen versammelte Vor- 
stand habe deshalb bcschlofsen, nochmals 1000 Exemplare von dem noch 
stehenden Satze abziehen zu lafsen, um dieselben im Herbste zu einer zweiten 
Verteilung zu bringen. Der Vorstand lege die Verbreitung derselben allen 
Mitgliedern ans Herz und bitte jeden, der irgend einen Einflufs bei der Pro- 
vinzialpresse auszuüben vermöge, denselben im InteröÄe des Vereins dahin 
wirken zu lafsen, dafs der Verein nach seinen Zielen und seiner bisherigen 
Tätigkeit auch einem gröfseren Publikum bekannt werde. 

Endlich habe er noch des Umstandes Erwähnung zu tun, dafs leider 
Dr. F. W. Wahlenberg die Bitte ausgesprochen habe, aus dem Vorstande 
entlafsen zu werden, da er wegen der Last seines Amtsgeschäfte und wegen 
Kränklichkeit dem Vereine als Vorstandsmitglied nicht so, wie er wünsche, zu 
nützen vermöge. 

Alsdann erhielt der Kassier das Wort zur Darlegung der Kassenverhält- 
nisse. Die .\brechmmg für das Jahr 1877 (siche weiter unten) schliefst aller- 
dings mit einem kleinen Deficit ab, doch wird dasselbe durch die noch aus- 
stehenden Beiträge von Restanten mehr als gedeckt. An die Abrechnung 
anknüpfend, sprach der Kassier die Hoffnung aus, dafs es dem Verein bald 
gelingen werde, seine Mittel durch aufserordentliche Beihülfen vermehrt zu 
sehen ; eine Honorarzahlung für das Jahrbuch sei bereits möglich geworden ; 
hoffentlich würden sich in Zukunft auch die Mittel finden, um den Vorstands- 
mitgliedern die Ausgaben abzunehmen, die ihnen durch die Reisen zu den 
Vorstandssitzungen erwüchsen. Kelche persönliche Zusammenkünfte des V’or- 
standes ein oder zwei Mal im Jahre seien durchaus erforderlich, und den 
Mitgliedern desselben aufser ihren Opfern an Zeit und Arbeit auch Geldopfer 
aufzucrlegcn, werde natürlich unbillig sein, sobald die Kassenverhältnisse es 
nicht mehr unbedingt erfordern. 

Da zu beiden Berichten weitere Auskunft nicht erbeten wimle, also auch 
keine Debatte über diesen Gegenstand stattfand, so liefs der Vorsitzende die 
statutenmäfsige Neuwahl eines Vorstandsmitgliedes und zwar an Stelle des 
auf seinen Wunsch ausscheidenden Dr. Fr. W. Wahlenberg in Köln, vor- 
nehmen. Auf Wunsch der Vereammlung, dafs der Vorstand einen Ersatz- 
mann Vorschlägen möge, nannte derselbe den Gymnasiallehrer Dr. J. Spee 
in Köln; dieser wurde von der Versammlung mittels Stimmzettel einhellig 
gewählt. 

Anknttpfend an die Envähnimg der verstorbenen Mitglieder im Jahres- 
berichte, berührte Dr. Koppmann mit einigen Worten die Verdienste, welche 
sich Friedrich Woeste ment nur um die Erforschung des Niederdeutschen 
im Allgemeinen, sondern auch, noch am Abend seines Lebens, insbesondere 
um unseren jungen Verein erworben habe. Auf seine Aufforderung hin ehrten 
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die Anwesenden das Andenken unseres verstorbenen Mitgliedes durch Erheben 
von den Sitzen. 

Nach Erledigung der prograrnrnäfsigen Tagesordnung nahm schliefslich 
noch Herr Dr. Lübben das Wort, um die Versammlung auf charakteristische 
Namengebungen, namentlich imperativischer Art, im Niederdeutschen aufmerk- 
sam zu machen. Er führte eine Anzahl von Beispielen an, die sich ihm bei 
seinen Handschriftenforschungen dargeboten haben, und fugte die Bitte hinzu, 
dafs diejenigen, denen in Urkunden oder sonst wo bemerkenswerte Namen 
aulstiefsen, diese sammeln und irgendwo mitteilcn möchten. 

Darauf schlofs der Vorsitzende die Jahresversammlung um lO'/i Uhr. 



3. Abrechnung ttber den zweiten Jahrgang (1877) des Vereins fdr nieder- 
^ deutsche Sprachforschung. 



Einnahme. 



288 Mitgliederbeiträge . . 

nämlich: 

277 zu 5 

5„6iAi 

1 „ 8 X 

3 „ 10 JL 

1 „ bO JK. 

1 „ 55 JL . 

Besondere Kostenbeiträge 

9 von 1876 schuldig gebliebene Beiträge . 
Erlös aus verkauften Publikationen . . . 

nämlich: 

3 Seebuch 

1 Jahrbuch 

2 Nummern des Korrespondenzblattes 
Halber Reinertrag vom Jahrbuch I. . . . 



JL 1385. - 5^. 

n n 

n 8. — „ 

n 30. — n 

n 50, — n 

n 55- — n 



JL 

n 

n 



9.-Sf. 
2.40 „ 
-.60 „ 



Ausgabe. 

Kosten des Jahrbuchs 

nämlich : 

305 Mitgliederexemplare zu 240 3f. • JL 732. — 

Honorar und Extraabzüge für die Mit- 
arbeiter „ 446. — „ 

Versendungskosten „ 30. 85 „ 

Kosten von 12 Nummern = 9 Bogen des Korrespondenz- 
blatts nebst Titel und Register zu Jahrgang 1. in 500 

bzw. 550 Exemplaren 

nämlich: 

Druck, Papier und Setzerkorrekturen . iMi 575. — 5^. 

Porto und Expedition „ 176. 26 „ 

Verschiedene Drucksachen 



JL 1559. 72 



n 45. — n 

n 12. - „ 

n 57. 50 „ 

JL 1674.22 51. 

JL 1208.855#. 



„ 75L26„ 

n 32. 30 „ 
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Portoausgaben JL 34. 24 

nämlich : 

in Angelegenheiten des Vorstandes und 

des Korrespondenzblattes . ... JL 26. 19 
bei Empfang und Versand der Beiträge, 

Honorar und Reehnungsbeträge . . „ 8. 5 „ 

Kosten der Vorstandssitzung in Hamburg, 1877 Dcbr. 28. . „ 5. — „ 

Postkarten und Kouverts 1.20_ 



Hamburg 1877, Juni 8. 



JL 2032. 8ö % 
W. H. Mielck. 



Ueberschufs von 1876 JL 315. 96 3-f. 
Einnahme von 1877 . „ 1674. 22 „ 
Beitrag von Bürger- 
meister Kellinghuscns 
Stiftung „ 600. — „ 

11725907 18 51 



Vermögensstand von 1877. 



Kosten von 1877 . . JL 2032.85 5^. 
Belegt auf der neuen 
Sparkasse in Hamburg, 

Buch Nr. 55083 . . „ 500. — „ 
Kassenbaarbestand . . „ 57. 33 „ 



JL 2590. 18 



4 . 



Frttfong nnd Abrechnung. 

Die Abrechnung ist mit den Büchern und Belegen von uns verglichen 
und richtig befunden worden. 

Hamburg, 1878, Juli 18. Lukas Gräfe. Dr. J. Fr. Voigt 



II. Mitteilungen au0 dem Mitgliederkreise. 



1. Kttrznng eines langen Vokals in offener Silbe (s. HI, 27). 

Der Satz: «Der betonte Vocal in offener Silbe ist oder wird lang“, 
ist keineswegs in dem Masse Grundgesetz für’s Deutsche, wie gewöhnlich 
behauptet und angenommen wird. Es sei mir gestattet, auf die in Nr. 4 
dieses Jahrgangs angeregte, interessante Frage zurückzukommen und die dort 
aus dem StormamsAen beigebrachten Beispiele um eine ansehnliche Zahl zu 
vermehren. Ich wähle dicsdben aus der nordfriesischen Sprache und zwar 
in der Mundart, wie sic heutiges Tages auf der Insel Sylt gang und gäbe 
ist Es würde für jenen Dialect geradezu eine Unmöglichkeit sein, nach dem 
erwähnten Grundgesetz eine cinigermassen befriedigende Orthographie zu ge- 
stalten ; im Gegentheil, dort muss die Kürze unbezeichnet bleiben, die Länge 
dagegen bezeiennet werden. Ich übersetze zunächst nur als einen Beleg 
für meine Behauptung den im angezogenen Artikel vorkommenden Satz: 
rWat best dü den nü?“ ins Sylterfriesische: er lautet: ^Wat best dü da nü'?“ 
(besser: nWat h4st dü nü' dagh?“). In diesem Satze ist nur der Vokal 6 
in nhöst“ lang. Im Sylterfriesischen haben sich im Auslaut viele ursprüng- 
liche Kürzen erhalten; ferner sind ältere Längen nicht selten zu Kürzen ge- 
worden, und endlich sind auslautonde kurze Vocale in manchen Wörtern 
vorhanden, wo der Vocal die Qualität, nicht selten sogar Qualität und Quantität 
geändert hat. 
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Beispiele. 

Kurzes a: sa (=so, goth. sva) da ( = dann, der Vocal ist nicht lang 
geworden, obgleich der Endconsonant abgefallen ist) ja faltfr. hia = sic, 3 pers. 

E lur.) Ba ( = stercus) flha! (Jnterj. Schmerz und Abscheu ausdrückend.) 

angcs a in offener Silbe entsteht durch Contraction in hä-en (= haben, 
goth. haban), slS-en ( = schlagen, goth. slagan.), oder es entspricht althd. ä, 
goth. ö wie in Jär, W&pen, swär (.Jahr, Wappen, schwer), oder es ist Dehnung 
eines urspriingl. ä, steht dann aber ebenso oft in geschlossener als in oflFener 
Silbe, z. B. FA-thcr"), nil-kcn (nackt), Oräf (Graben), ik täght tdachte), 
Swärap (.Schwamm), oder endlich es ist Verengerung eines altern Diphthongs, 
z. B. ik läp (ich laufe, goth. hiaupa, altfr. hh'ipa). 

Kurzes i ist im Sylterfriesischen ein beliebter Vocal. Auslautend ist 
es gewährt in Piirtikeln: bi- (be = ), gi- (ge = ), bi (bei), im Artikel di (Am- 
rum: thi), in den pron. i (ihr, nom. plur., der dual, heisst at) rai (mir, mich) 
di (dir, dich) hi (er) ; — Li (die Leeseite eines Schiffes) und in der 1 pers. 
sing, praes. aller schwachen Verben, z. B. ik niari, salwi ( =nähre, salbe). — • 
(Die starken V’erben haben in dieser Person die Endung eingebüsst.) 

Kurzes e. Beisp.: m6 (mit) ik se (sehe) re (roh) gre (grau) u. s. w. 
Kurzes ö: ik dö (thue) flö (fliege) rö ( = rudere) Lö (Sense, auch 
Tenne) Mö (Möwe) blö (blau). 

Kurzes ü: dü (du) hjü (sie, 3 pers. sing, fern.), wü (wir, plur., der 
dual, heisst wat). 

Die kurzen Vocale sind wie ein Blick auf die Beispiele — die sich 
übrigens nocli bedeutend vermehren Hessen — lehrt, durchaus nicht immer 
organisch und theilweise recht späte Bildungen. 

Auch im Nordfriesischen werden die dem kurzen Vocal folgenden Conso- 
nanten in der Aussprache nicht immer verdoppelt, das th z. B. niemals. 

La-ther (Leiter), AVe-ther (Wetter), Bri-ther (Bräute), Fo-ther 
( = Heu, Futter heisst Fü-ther), Brö-ther, Sü-then (Süden) haben alle 
kurzen Vocal und werden in der Aussprache so getrennt, wie es hier in 
schriftlicher Darstellung geschehen ist. 

Schliesslich noch eine Bemerkung. In M. Heyne: „Kurze Laut- und 
Flexionslehre der altgermanischen Dialecte“ (3te Aufl.) heisst es pag. 70: 
„Auch im JAlt-] Friesischen kann es nicht entschieden werden, ob in den 
Wörtern fit (quinque) sfth (comes) swithe (vehementer) hrither (armentum) 
öther (alter) töth (dens) küth (notus) müth (os) der eigentlich kurze Vocal 
der Stammsilbe durch Ausfall des n Verlängerung erfahrt“. — Im Sylter- 
friesischen der Gegenwart sind von diesen Wörtern nur die Wörter fif 
( = fünf) ü-ther (= ander) Müth ( = Mund) auf Amrum noch der sing. Tuth 
= Zahn, pl. Teth) erhalten, während für letzteres Wort auf Sylt Teth sowohl 
für sing, als für plur. gilt. Alle diese Wörter haben ini Nordfriebischen 
kurzen Vocal. 

Hamburg. B. P. Möller. 



*J Oie Aassprache des th (J>) stets nie im Englischen. 



2. Zum niederdeutschen Kalender. 

a. Wettersprüche u. dgl. (s. III, 28) zu sammeln hat gewis seinen 
Werth, zu veröffentlichen, aber wohl nur dann, wenn der Sammler klar an- 
gibt, was — sei es aus seiner engem Heimat, sei cs aus weiterem Bereiche 
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— bereits an Material vorhanden ist, wie weit er Neues bringt, resp. das 
Vorhandene berichtigt oder vervollständigt. Für Meklenburg speciell nenne 
ich aufser gelegentlichen Aufzeichnungen in den Bützow’schen Ruhestunden 
(1761 ff), in den Jahrb. unseres historischen Vereins (s. Registerband u. d. 
W. Aberglaube), aufser den Sprüchen in den Hinstorff sehen Kalendern, ins- 
besondere die reiche Zusammenstellung von Fromm— Schwerin und Struck 
— Waren über Sympathie u. s. w. in dem Archiv für Landeskunde 1864. 

b. Die vormals gefeierten dritten Festtage (s. III, 28) gelten bei altem 
Leuten jetzt als afbrücht; so z. B.: de afbröcht pingstdach (Userin bei 
Neustrelitz.) 

c. Der aus einer holsteinischen Handschrift stammende ndrd. Kalender 
des 16ten Jahrhunderts hat seit seiner Veröffentlichung in dem Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit 187)4, S. 6, vielfache Beachtung gefunden, von 
Krause, Lisch, Lübben, Schiller, Weinhold und vielleicht auch von anderen. 
Gleichwohl ist eine epikritische Betrachtung nicht ausgeschlofsen und das 
um so weniger, als ich hoffe oder wünsche, dals die nachstehend geäufserten 
Vermutungen durch emeuete Vergleichung des Originals, welches sich als 
No. XII, p. 21 in der Bibliothek des Cistercienser Stiftes zur heil. Dreieinig- 
keit in der Wiener Neustadt befindet, mögen bestätigt werden. 

Der Kalender bietet bekanntlich eine Doppelreihe von Namen, deren 
erste vorzugsweise oder ausschliefslich auf die Fauna, die zweite auf die 
Flora Bezug hat, nämlich nach dem Meklenb. Jahrb. XXIII, 144: erstens 
kalver — fos — valen — k ölten — floy — luste — hunde — vleghen 

— vnicke — ofsen — swyno — hasenmaen, zweitens h.arde — hornunch — 
inarsti — oster — mey — brach — how — snust — liaruest — wyn 

— slachtel — hardemaen. 

Was die erstere betrifft, so vermute ich — und es wäre mir wahrlieh 
nicht unlieb, wenn diese naheliegende Vermutung bereits anderweidg ausge- 
sprochen wäre — dafs im April kukenm. imd im September snickem. zu 
lesen ist. Gerade im Septemoer macht sich die Ackerschnecke nach der 
Angabe kundiger Landleute besonders bemerkbar. Ebenso werden die 
Glucken am besten zum April gesetzt, Kälber zumeist im Januar, Füllen im 
März geworfen, während die Füchse im Februar rangen u. s. w. Lustemaen 
für Juni ist ein Druckfehler des Mekl. Jahrb., das Original hat nach dem 
Anzeiger f. K. d. d. V. lusze d. h. lusemaen = Läusemonat; so auch im 
mnd. Wtb. In der zweiten Reihe nehme ich Anstofs an dom doppelten 
hardemaen. Für den December kennt ihn das Wtb. nur noch aus dem 
Vocabul. Engelhus.; dagegen gehen alle sonstigen Ueberlieferungen auf 
den Januar, s. auch Krause, Korrbl. II, 01. Beim August lese ich statt 
snüstm. unbedenklich austmaen, s. Mnd. Wtb. u. d. W. aust und owestm. 
vom Juli und August, Korrbl. II, 91 

d. Gibt es, und wo und in welcher Ausdehnung bestimmte Ausdrücke 
für Zu- und Abgang der Dienstboten, die an die Umzugszeit erinnern? 

Zur Ergänzung von dem, was das Wtb. von Mi zu dem Worte dinsen 
bringt, bemerke ich, dafs St. Dioiws (October 9) als Wechsel der Dienst- 
boten noch bis in die Zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts fiir das Haus- 
gesinde galt; der allgemein gültige Umzugstermin für das Dienstvolk der 

Der von Lateudorf übersehene neue Abdruck nach der HAnd.sebrift, den Beeck in 
der Zeitsrhr. f. d. Qesch. d. Hrzgtmr. Schlesw., Holst, u. Lnuenbnrg IV (1873) 8. 397 ge- 
liefert bat, liest im April: de katteomaen, im Juni: de luszemnen, im Sept.: de vincke* 
maen; für die zweite Reihe im December und Janunr: de hHrdemAO, im März: Marsk- 
maen (?), im Augnat: Oueatmaen. K. K. 
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eigentlichen Landwirtschaft war schon damals October 24. Noch ist dinscn 
in den betreffenden Kreisen allgemein bekannt, ebenso die im Wtb. von Mi 
fehlenden Wörter: dinsfarken von dem Kleiderbündel, dem packenelken, 
und ütdinsen vom widerrechtlichen Verlafsen des Dienste.s. 

Zur Bildung des Wortes dinsen vgl. austen, gebildet aus aust, und 
meine Bemerkung über die Freiheit und intensive Fülle des Deutschen 
Volks- und der mit ihr im Wesen identischen Dichtersprache in der Fest- 
schrift über Lauremberg 187.'). III d. 

Von Diestboten geraucht findet sich das Wort auch bei Reuter in 
Hanne Nüte, Abschn. 26 am Anfang: wi dynsen morgen. Reuter selbst er- 
innert an den Dionysiustag; die \^Iksausgabe HV, 184) verlegt denselben 
irrtümlich auf den löten statt auf den 9ten Oktober. Das dort angeführte 



mnd. dinsen = ziehen, schleppen scheint andern Ursprungs, 
Schwerin, ^ - 



F r. Latendorf. 



3. Handwerksneckereien. 

In meiner Festschrift über Lauremberg (Rostock 1875) habe ich unter 
Ha. Scherz- und Ncckreden, zumeist in niederdeutscher Sprache, verzeichnet, 
mit denen sieh Handwerker und Gewerbsleute gegenseitig zu regaliren 
pflegen. Hinzu füge ich ein weder im hochd. noch im niederdeutschen Wtb. 
verzeichnetos Klapperschütz, ein Wort, womit sich auf der Berliner 
Nordbahn am 25. F^ruar d. J. zwischen Neustrelitz tmd Stargard ein ost- 
preussischer Müller seinem Gewerbe nach kundgab. 

Schwerin. Fr. Latendorf. 



4. Zum mittelniederdeutschen Wörterbuche. 

a. ofliken, s. Mnd. Wtb. III, 216. 

Dieses Wort, vorkommend in ‘den lichamme ofliken voiden, holden’ 
wird nicht in oveliken zu ändern, noch weniger zu oven zu stellen sein. 
Ich deute es als eine Entstellung von hoveliken, welches wie das mhd. 
hovelichen höfisch, fein bezeichnend, auch in die Bedeutung üppig über- 
gegangen sein kann. 

Northeim. R. Sprenger. 

b. etter, s. Mnd. Wtb. I, 750. 

Während des Schwarzen Todes sollen 1350 am Tage Laurentii (Aug. 10) 
nach des Franziskaner - Lesemeisters (Detmar) Bericht 2500 Menschen in 
Lübeck gestorben sein. Schon Grautoff erwähnt in seiner Ausgabe der Lüb. 
Chroniken, dafs die gleichlautende Chronik des s. g. Rufus die Zahl 1 5<X) hat. 
Einige in die älteste Lübische Rathslinic aufgenommene Gedenkverse redu- 
ciren die Zahl 1500 auf .500, oder geben, richtiger gesagt, die ursprüngliche 
gleichzeitige Ueberlieferung. In ihnen begegnet die Latinisirung des nieder- 
deutschen eter (= Eiter), für welches das Mnd. Wtb. nur Formen mit 
doppeltem t anfünrt. Die Verse lauten: 

M tria C quinquageno domini fuit anno, 

A Pe Pau Petri mors anxia cum fuit etii: 

In Lubek ctrum cladem notat atque venenum, 

Quo lux defunctos quingentos una ferebat. 

A Pe Pau Petri mufs Anfang und Ende der Pest, Peter -Paulstag und 
Petri Kettenfeier, .luni 29 und August 1, bezeichnen. 

Lübeck. W. Mantels. 
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c. Kn i p - i n - d c n - w i n d. Das Wb. (II, 502) vermuthet den Begriff sehnell- 
segelnde Schiffe; aus dem Zusammenhang der in extenso mitgetheilten Stellen 
erhellt meines Bedünkens die Bedeutung des schnellen Ausreissens, vgl. das hd., 
nd. und nl.-übliche Auskneifen, wofiir bis jetzt ältere Belege fehlen. 
Der Sache nach vergleiche ich: lienn-ins-land. 

Lusepunge. Das Wb. (II, 7.ol) versieht das Wort mit einem ?. Es be- 
zeichnet aber wörtlich den Läusesack und kann so wohl von einem lieder- 
lichen Kriegsmann gebraucht werden. Im Spruch vom Hausgesinde heisst es in 
Userin bei Neustrelitz: lusepung höt min jung, pungen selbst von grossen 
Säcken, pungenwagen u. dgl. habe ich erst in Westmeklenburg, in und 
um Schwerin Kennen gelernt Für die metaphorische Anwendung von Sack 
bietet Sanders s. v. anziehende und lehrreiche Nachweisungen. 

Mene sweren vom Meineid findet sich bereits aus dem .Tahre 1296 
im Mekl. U. B. Nr. 2385. Aus derselben Zeit das bei Schiller-Lübben unbe- 
legte Substantiv Nr. 2423 uinbe dhene menech ' steit he hir gescreuen dor 
dat, dat desse meine dhe (muthm. meinedho) deme rade witlich sint, 
hern von Ybendorpe unde her> van Kurlande, so ne mögen sie nenen manne 
anme Lubescherae rechte sines rechtes helpen. Die Urkunde ist im Sach- 
register unter Meineid übergangen; ebenso ist die Verweisung auf Mekl. 
Jahrbb. XXI, S. 18, Anm., irrthümlich. 

ßeiden, reden = zählen. Diese ira AVb. nicht verzeichneto Bedeutung 
kenne ich nur aus 2 Urkunden vom 25. August 1295. Mekl. U. B. Nr. 
2352 A. B. Defse (difso) brif (brief) is gegeuen (ghegheuen) tho (tu) 
Ameborch, also men reydet (man reidet) von (van) der bort etc. Wer 
kennt weitere Belege? 

Schwerin. Fr. Laten dorf. 

') menech: lies menetb? ^) her: lieg Herman? K. K. 

Pungen - Pungelei ist heute noch in Hannover bei den Malilmühlen für 
kleine Quantitäten Kom in Säcken, die von Mahlgästen zur Mühle gebracht 
werden, im Gebrauch. Culemann. 



6. brot (s. II, 79. III, 6). 

a. In dem Prot aus Quedlinburg vennuthe ich dasselbe Wort mit dem 
mekl. prät = holl, praat von jedem lauten, zumal heftigen Gespräch. 

Schwerin. Pr. Latendorf. 

b. Das quedlinburger prottich ist mnd. pratsch s. Mnd. Wb. s. v., wo 
auch schon prat, fastosus arrogans aus früherer Zeit belegt ist: Zum gleichen 
Stamme gehören noch brotz m. in Bayern Name der rana bufo, [weil sie 
sich aufblüht? (D. Wb. H, 407) Gewiss!]; Geldprotzen, Bezeichnung 
reicher auf ihr Geld stolzer Leute. Das Bremer nds. Wb. verzeichnet 
pratzig. 

Zum niederd. prot, brot stellt sich hochd. protzen (brotzen) protzig 
(brotzig) das wie das 1517 aus Mitteldeutschland verzcichnete protztz (d. i. 
protz, proz) von mhd. briezen, ahd. priozan, knospen, aufschwellen her- 
geleitet wird; s. Weigand II’, 399. Auch engl, proua, dän. prud = stolz 
gehört ohne Zweifel hierher. 

Northeim. R. Sprenger. 
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6. Oeelfidtch (s. III, 31). 

a. Am Oclisenfleisch kommt häufig eine glatte zähe, gelblich weisse und 
fast nicht zu schneidende Substanz vor, die sogar für Katzen ungeniessbar ist. 
Der Hund, zumal der Hoflmnd frisst das in Holland mit geel haar be- 
zeichnete und sonst unverwendbare Fleisch. 

Amsterdam. T. H. de Beer. 

b. Das Wort scheint mir verdorbenes, für den Menschen nicht mehr nutz- 
bares Fleisch zu bedeuten und gel entweder = geil zu sein in dem Sinne, 
wie man von den geilen Zweigen eines Baumes spricht oder gel gelb. Vgl. 
die Redensart: dat valt int geole, fallt in den Dreck (Mnd. Wb. I, 37). 

Northeim. R. Sprenger. 



7. Kettze und BaUingere (s. III, 32). 

a. Im Schwedischen ebenso wenig wie im Holländischen ist mire in Wort 
Kits als Schiffsname bekannt'. Freilich kommt das Engl, ketch als „Art“ 
Gallote (oder galjoot) vor, ein eigenes Wort haben wir dafiir nicht. 

Neben banne ling und balling besteht im Niederländ. kein Wort 
ballinger. 

Amsterdam. T. H. de Beer. 



') Röding, Wb. d. Marine, Sp. 842: Holl. Kit«, Spring-schip, Bombardeer-Qaljoot. 
Schw, Kit«, Hombkita, Kngl. Bomb-ketch. Möller, Schw.-Dtsch. Wb. (2. Aafl. Leipzig 1808): 
Bombkit« = Bombarder-galiot. K. K. 

b. „BaUingere“ als Schiffsname dürfte mit ndl. banling doch begriflSich 
schwer zu vermitteln sein; baleinier ist mir viel wahrscheinlicher. Weitere 
Anklänge bieten : franz. baiandre eine Art Seeschiff (wegen des Wechsels von 
d in g; vgl. mhd. slinden, nhd. schlingen)*, ferner baliast. Auch an ballern 
„schiessen“ könnte man denken. 

Uelzen. C. Pauli. 

*) Röding, Marine-Dictionary (Hamb. 1815): Balandra = A aloop or a entter ; Balan- 
drone = A large galiot or howkor. ^ K. K. 



8. Cmcemnnten (s. II, 94; III, 19). 

a. Die Erklärung, welche Koppmann von diesem Worte giebt, ist nach 
meiner Meinung doch die einzig richtige. Denn heute noch ist das nämliche 
Glücksspiel, das in Hamburg „münt oder krön“ heifst, und zwar genau so, wie 
es Koppmann beschreibt, allüberall in den Niederhanden im Brauche, und 
fast allerwegen dort belcannt als „kruis of munt“ (kreuz oder münze). Und 
nicht nur die Jugend spielt „kruis of munt“, sondern auch Erwachsene be- 
dienen sich oftmals dieses Aufwerfens einer Münze zur Entscheidung beim 
Losen. 

Die niederländischen Münzen des Mittelalters sowohl wie die der neueren 
Zeit hatten vielfach auf der einen Seite ein Kreuz als Gepräge. Daher der all- 
bekannte Name dieses Spiels, welches doch sicherlich mit der Pflanze Kruize- 
munt (Menta crispa) nichts zu schaffen hat. Warum soll man so weit suchen, 
was so nahe liegt? Auch giebt von Kümmelblättchen schon Grimm’s Wb. 
eine Erklärung, in welcher eine Ablehnung der Vergleichung mit Krause- 
minze liegt. 
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In dem niederländischen Friesland, zumal in der Stadt Leeuwarden, ist 
statt des allgemeinen und schon sehr alten „kruis of munt“ auch noch ein 
jüngerer Name dieses Spiels in Gebrauch. Das ist: „kop of lieu“, Kopf 
oder Löwe (holländisch leeuw), weil die eine Seite der niederländischen 
Münzen den Kopf des Königs, die andere den Löwen des Landeswappens zeigt. 

Haarlem. Johan \Vinkler. 

b. Dieses Münzwerfespiel war vor 40 Jahren auch in Hannover bei alt und 
jung üblich, einen besondem Namen kenne ich nicht. Cu le mann. 



9. Vichte, fiftchte. 

In unserer märkischen Mundart bezeichnet füchte (ahd. fiuhtä) die 
kiefer (pinus silvestris), danne die rottanne (pinus abies); auch zu So- 
lingen im Bergischen heifst die kiefer fichto. Gebräuchlicher scheint in 
NiederdeutsclJand für diesen bäum für (Danneil) und fure (Schambach). 
Gilt ein nd. füchte oder fichte noch anderswo für kiefer? 

Wir lesen Jes. 41, 19 nach Luther: Ich will in der wüsten geben cedem, 
fohern, myrten und kyfern. Die Frage im DWB. ,meint er mit einem 
der beiden (fohern, kyfern) die fichte?’ scheint bejaht werden zu müfsen. 
Die magdeb. nd. bibel zeigt vüren, vychten. Da sie nun wol unter vure 
nur die Itiefer (pinus silvc-stris) verstehen kann, so wird ihr ‘vyehte’ pinus abies 
oder picea sein, jenachdem Luthers tennen rot- oder weilstiinnen bedeutet. 
Die Behauptung im DWB., fichte sei ein ausschliefsend hd. Wort, ist 
unrichtig. So wenig wie ümmer (immer) wird märkisches füchte dem hd. 
entlehnt sein, für das mnd. trit vychten der magdeb. bibel ein, und im 
altnd. findet sich der Ortsname Fieht-thorp. F. Woeste. 



10. Esskes, össkes (s. I, 70, 88, 90; III, 6.). 

Esskes oder vielmehr össkes ist, wie ich glaube, entstellt aus öst’kes 
= höst’kes, „kleine Hostien”. 

lieber die profane Bedeutung des Wortes Hostie = Briefoblate, Mund- 
lack vgl. ital. Ostia da, sigillare, und die ursprüngliche Bedeutung von Oblate 
= das als Opfer Dargebraehte. 

lieber den Wegfall des anlautenden h vgl. bei Kuysbroek, Spiegel der 
Seligkeit: elc dropel van den kelik of eie broosken van der consecrierder 
ostien . . . dat is ehristus altemale geheel (Ausgabe von Ullniann, S. 257). 
Ebenso Erkelenzer Chronik (herausggb. v. Dr. Eckertz, besonders abgedruckt 
aus d. 5. Hefte der Ann. des hist. Vereins für d. Niederrhein, 18.58, S. 73): 
item ein ront silvern buessken mit einem dcckel, dair men ostien in logget. 
Ferner vgl. die constante Schreibung ostie in einer niederrh. Umschrift des 
wiederholt gedruckten Buches „Die 24 Alten oder der goldene Thron der 
minnenden Seele“ von Otto von Pafsau, z. B. der werde lycham iesu christi 
blyvet also lange under der formen der ostien, also lange als men specie of 
forme bekennen mach ; wanne ever die ostie of die forme zo mele gewreven 
werde of van hitzden zo pulver werde u. s. w. 

Ueber den Wegfall des vokalischen Auslautes in hostie vgl. das engl, 
host. Dafs SS für st cintritt, ist in niederrh. Mundarten, zumal auslautond, 
eine gewöhnliche Erscheinung; zb. bross Brust, brösske bröss-che Brüstchen. 

Bei dieser fast zur Unkenntlichkeit des Wortes führenden Entstellung 
von höstikes in össkes, esskes mag eine Art religiöser Scheu mitgewirkt 
haben, wie denn in ähnlicher Weise das Wort Sakrament als Ausruf die 
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mannigfachste lautliche Wandlung erlitten hat und noch erleidet; vgl. niederrh. 
Zackerment, Aackerment, Aackerent, zappenuent, Aackermei, zappermafs 
u. drgl. 

Köln. Fr. W. Wahlenberg. 



11. Die Sau in den Kessel treiben (s. 1, 87 ; II, 14, 59.). 

a. Bei diesem Spiele wird hier gesungen, wenn die Mitspieler im 
Kreise um die Löcher herumgehen und das Zeichen erwarten, dafs sie ihre 
Treibstöcke in das Loch setzen dürfen: 

R8r um, ror üm, de Grütt brennt an, 

De Swinhöller Jimg, de tovt so lang; 

Ror üm, ror üm. 

Für roren sagt man auch schnuddeln (snuddeln) z. B. in dem Spruche; 

Grete, Grete, schnuddel de Grütt, se brennt süs an. 

Kommt das Wort schnuddeln (snuddeln) sonst noch vor? 

Lübeck. A. Sartori. 

b. Auch in Neuvorpommei-n und auf Rügen singt man bei dem Külsag- 
Spiel. Der Vers hat folgende Gestalt: 

Rur üm, rur üm, de grütt brennt an! 

Das wird mehrfach wiederholt, und zuletzt mit eins! zwei! drei! sucht 
jeder eine ‘kfd’ zu gewinnen. Der Uebrigbleibende ist der Treiber. 

Uelzen. C. Pauli. 

c. Der Name des Spiels lautet in der Grafschaft Ranzau in Holstein 

küttgh*, mit dem Haupttone auf der zweiten Silbe. W. H. M. 



ILL Anzeigen und Notizen. 



1. Für den Verein dankend erhalten: 

1) Von Herrn Professor Dr. A. Birlinger» dessen: 

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volksknnde des Elsasses, Ober« 
rbeios und Schwabens. Jahrgang VI, Heft I. Bonn 1878. 

2) Von Herrn Professor Dr. G. MichaeHs, dessen: 

Thesen über die Schreibung der Dialekte auf physiologischer Grundlage. Zweite 
erweiterte Bearbeitung. Berlin 1878. 

3) Von Herrn Dr. med. Briegleb durch Herrn Rob. PeppmUIler in Göttingen : 

Eine Anzahl, theilweise stark beschädigter, niederdeutscher Schri^tücke aus Stendal, 
gefunden in einer Mauerhöhlung beim Abbruch eines Hauses. Dieselben stammen, 
mit Ausnahme einiger älterer PergamentblUtter, welche einen Teil einer vorlutberiscben 
udrd. Uebersetzuug der passio Christi und ndrd. Kircbengcbete enthalten, aus den 
Jahren 1530 — 1640, und sind neben einigen Briefen und einem Gedichte Briefe 
kladden und Schrcibübungen. Die Sprache ist mit hoebdeutsebeo Formen durchsetzt, 

2. Beiträge fürs Jahrbuch sind einem der Mitglieder des Kedaktionsaussebufses 
(s. II, 57) einzuschicken. 

3. Zusendungen fürs Korrespondenzblatt bitten wir an W. H. Mieick, Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 



FUr den Inhalt vernnt wörtlich : lY. H. H i e 1 c k in Hombarg. Dmek von Fr. Cnlemann in Hannover. 
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III. Jahrg 



Hamburg, September 1878 



M. 6 . 



Korrespondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 



1. Veränderungen im VereinBstande. 

Neu eingetreten in den Verein sind die Herren: 

Bernli. Brockhues, Gymnasiallehrer, Cöln, Hahnenstrafse 1. 

Milchsach, Dr. ph., Wolfenbüttel. 

Quidde, Ackermann in AV'ittinar bei Wnlfenbüttel. 

H. Baethke, Dr. ph., Oberlehrer, Lübeck. 

Angelius Beuthien, Schriftsteller, Lübeck. 

A. Hansen, Pastor, Nortbeim. 

Otto Abrabamson, stud. phil., Strafsburg. 

Veränderte Adresse: 

IleiT Gymnasiallehrer Karl Welpmann ist nach Hagen in W. versetzt. 
Dr. phil. 0. Meinardus, wohnt jetzt Göttingen, AVeenderchaussöe 7. 
Herr Professor Al. Reifferscheid hat sich freundJich bereit erklärt, für 
Greifswald und Umgegend als Bezirksvorsteher zu wirken. 



II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 



1. Vergleiche mit Thieren. 

Vorbemerkung. Die nachfolgende Zusammenstellung, zum grössten 
Theil meinen beiden Sprichwörter- Sammlungen (I. Berlin 1865; II. Berlin 
1876) entlehnt, veröffentliche ich mit dem Wunsche, sie recht bald durch 
zahlreiche Nachträge aus niederdeutschem Gebiete vermehrt zu sehen '. Das 
aufgestellte Spiegelbild erscheint mir vollkommen geeignet, das Interesse der 
Mitglieder unseres Vereins in Anspruch zu nehmen, obgleich ihnen in dem- 
selben die Mundart nur verhältnissmUssig selten entgegentritt. 

Aal. Wie ein Aal glatt sein — sich winden; — stehn wie auf Aalen. 
Affe. Wie ein Affe possierlich sein — lieben; bosäpe wi de Apc. 
Ameise (Hßmske). Wie die Ameise fleissig — rührig — thätig sein; 

— krabble wi de Hemskes. 

Bachstelze. Wie eine Bachstelze munter sein; — munter wi e 
Weppstert. 

Bär. Wie ein Bär brummig — grimmig sein — brummen; — aussehen 

— brummen wie ein Zieselbär (vgl. Sjprw. 11, S. 264). 
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Bis wurm. Wie ein Biswurm sein — uiniierfahren. Ebenso Bisbremse, 
(lieber biäen s. Sprw. II, S. 22><.) 

Bock. Wie ein Bock stossen — Beine liaben (bocksbeinig sein); — 
es inwendig haben, wie der Bock das Fett; — voller Streiche sein, w'io der 
Bock voller Lorbeeren; — voll Stolz sin, wi de Bock voll Klktre. 

Bulle. W'ie vom Bullen geleckt sein (rttsene wi vom Bolle gelockt); 

— kieke wi de Bell op’t Brett; — dorchgäne wi e Derpsboll. 

Chamäleon. IVie ein Chamäleon die Farbe wechseln. 

Dachs. Wie ein Dachs schlafen — iin Loche sitzen; — von sin egen 
Fett lewe, wi de Tachs öm Winter. 

Dorsch (Pomuehel). Wie ein Porauchel ungeschickt — wie ein Po- 
muehelskopf dumm sein; — glänzen wie ein Pomuchelskopf im Mondschein. 

Drossel. Wie eine Drossel beherzt sein — ein Herz haben. 

Duck. Siehe Iltis. 

Eber. Wie ein Eber (wilder Eber) angeschossen sein. 

Egel (Blutegel). Wi e 11 supe; — darnach sein wie der Igel nach Blut. 

Eichhörnchen (Fibritzekattt. AVi e Fibritzekatt Hink sin. (Conitz). 

Eidechse. Wi e Eidas (Ardas — s. Sprw. II, S. 226) Icckrig sin. 

Elster (Spachheister). Wie eine Elster stehlen; — wi c SpacTiheister 
häger sön. 

Ente. Wie eine Ente watscheln; — ausschen wie eine Ente, wenn’s blitzt. 

Enterich (Erpel). Wi de Erpel op de Ent munter on content. 

Esel. Wie ein Esel arbeiten müssen — beladen — bepackt sein (be- 
laden sein wie ein Packesel) — faul sein; — zu gebrauchen sein, wie der 
Esel zum Laufen; — ^ huren wie ein Steinesel. 

Eule. ...AVi de Ul iit dem Schmolttopp kicke — und’re Krfge käme; 

— wi niöt Ulegicht begätc sön. 

Falke. AAle ein Falke sehen können — Augen haben. 

Ferkel. AA^io ein Ferkel .aussehen — schmutzig — unsauber sein (ein 
rechtes Ferkel sein); — e Fast höcber sin, wi e Farkcl. 

Filzlaus. AVio eine Filzlaus faul sein; — söck pörsche, wi e Filzlüs 
op em Präsedentcsack. 

Fisch. AA'ie ein Fisch gesund sein — stumm sein; — em ös to Dlöd, 
wi dem Fösch op cm Land. 

Fliege. AA'^ie eine Fliege lustig — munter sein (eine lustige Fliege 
sein); — fallen wie die Fliegen. 

Floh. AVie ein Bettfloh munter sein. 

Frosch (Poggo). AA'^ie ein Frosch sich blähen; — wie eine Pogge 
zabbeln; — kicke wi de Pogg fit de Lehmkfil; — patzig sön wi de Pogg ön 
e Lehmkfil; — wi c Pogg ön e TheerpAdcl kurrig sön — söck perscTio — 
spart'lo — winde. (Statt Theerpaudel auch Theertonne). 

Fuchs. AA'^ie ein Fuchs listig — schlau sein — liegen — lauern; — 
wie der Fuchs unter der Egge sitzen ; — wi de Foss vor’m Loch ligge — 
op Gcelflcsch Ifire — nü Gecdflesch gile. 

Füllen. AA’^ie ein Füllen ausscblagen — lustig — mimber sein; — munter 
wi e Sogfölle. 

Gans. AV^ie eine Gans dumm sein (dumme Gans!); — Angst haben 
wie die Gans vor einer Il.afergarbe; — sich erbossen wie die Gans, der man 
in’s Nest kuekt; — herum krabbeln wie eine tolle Gans; — bekannt sein wie 
die Gans im .Schafstall ; — ihnen ihre eigenen Köpfe hassen, wie den Gänsen 
in Rögen. 
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Gänserich (Ganter). Wi e Ganter op twei Bene. Auf die Frage: 
Wie geht’s? Ommer op twei Bene wi e Ganter. Vgl. Enterich. 

Gessel (junge Gansj. Siehe Henne. 

Giebe (Cyprinus Gibclio). Wie ’ne Giebe besoftcn sein. 

Glucke (iuuck). AVi e Kluck hucke — kackle. 

H ahn. Wie ein Hahn stolzieren; — gehn wie ein gespannener (ge- 
spannter) Hahn (auch: Iliihnerhahn) — Beine haben wie ein Hahn; — fett 
sein wie ein gemästeter Hahn; — aussehen — dastehen wie ein bedrippter 
Hahn; — schriwe wi de Hän klaut; — äwerhen kicke as e Hän (vgl. Sprw. 
I, Nr. 19fi9). — Krege wi e Spöttelhän. 

Hase. AVie ein Hase furchtsam sein — schlafen; — dazu kommen wie 
der Hase zum Kohl. 

Hengst. AVie ein Hengst bnischen — gehen — durchgehen. 

Henne — Huhn. Brüten wie die Henne auf Eiern; — blind sein wie 
ein Huhn (huhnerblind); — aufHiegon wie Nabers Hühner; — hungrig sein — 
sich nähren wie Müllers Hühner; — Gedanken (ein Gedächtniss) haben wie 
ein Huhn; — klüger sön wi nßgc domme Höncr (on e verrücktet Gessel); 
krank wi e Hon (ete on nuscht don’) ; — krähen wie eine Henne, wenn sie 
auf dem Bienenkorb sitzt. — [Ei. AA^ie aus dem Ei geschält sein; — einen 
hüten — in Acht nehmen — behandeln wie ein rohes Ei; — mit ihm um- 
gehen, wie mit dem rohen Ei.] 

Hering. AA'ie ein (ausgenommener) Hering aussehen; — es innerlich 
haben, wie ein schwedischer Hering. 

Heupferd. AVie ein Heupferd springen. 

II irsch. AA^’ie ein Hirsch dürsten — durstig sein. 

Horniss. Munter sein wie ein Hornist. 

Hornvieh. Dumm sein wie ein Hornvieh. 

H uhn. Siehe Henne. 

Hund. AA'ie ein Hund abgebrüht — beissig — gelehrig — geizig — 
glfipsch — müde — treu sein; — arbeiten wie ein Hund; — abziehen wie 
ein begossener Hund (Pudel); — ankommen wie der Hund an die Peitsche: 
— aufpassen wie ein Schiesshund; — aussehen wie ein Hund ohne Zaget 
([Schwanz) — wie ein Schlosshund ; ^ — bekannt sein wie ein bunter Hund ; — 
clastehen wie ein bepisster Pudel; — fressen wie ein Gerberhund; — gebunden 
sein wie ein Kettenhund; — gehen wie der Hund ohne Zagei; — gilen wi de 
Hund nä Geelflesch: — kommen wie der Hund von der Käst; — dazu kommen, 
wie der Hund zum Pflaumenfleisch; — kotzen wie eine Gerbertüle; — lauern 
wie der Hund auf Gcelflcisch; — lügen wie der Hund läuft; — ein Gesicht 
machen wie ein Hund, wenn er Bauchschmerzen hat; — rennen wi e püssaja 
Huingd (Sprw. I, Nr. 3131); — etwas verstehn wie der todte Hund das 
Bellen ; — vertieft sein wie der Hund auf der Zock ; — wie Hunde um einen 
Knochen sich beissen — reissen — schlagen — streiten; — sich herumtreiben 
wie ein Hund — ein bunter Hund — Hirts Hund; — sich quälen wie ein 
Hund ; — sich schämen wie ein bepisster Hund ; — einen haben, wie den 
Hund an der Peitsche; — et bekömmt em — kömmt cm to Hils, wi dem 
Hund dat Grasfrüte; — sieh nach einem bangen, wie der Hund nach der 
Peitsche ; — einem gut sein, wie der Hund dem Juden ; — sich amüsiron wie 
ein Mops (Spitz) im Rosengarten — im Theegarten — im Tischkasten. 
Vgl. Katze. 

Iltis (Duck). AA'ie ein Iltis (ülske) stinken; — fisten wie e Duck. 

Kalb. AA'^ie ein Kalb albern — dollen — spielen; — dumm — toll 
sein wie ein Kalb. 
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Kater. Wie ein Kater neugierig sein (Sprw. II, 1948); — verliebt sein 
wie ein Märzkater; — aussehen wie ein geleckter Kater. 

Katze. Wie eine Katze falsch — sclilausein; — aussehen (auch: auf- 
horchen — ein Gesicht machen) wie die Katze, wenn’s blitzt — wenn’s 
donnert — wenn’s wettert; — gehen wie die Katze auf Nussschalen; — kicken 
wie die Katze in den Kalender; — es innerlich haben wie die Katze das 
Höchste; — wie eine Katze nass sein; — sich vertragen wie Katz und Hund. 

Kaulbarsch. Wie ein Kaulbarsch barstig — brastig — grätzig — 
karsch — trotzig sein; — sich perschen wie ein Kaulbarsch; — sich stremmen 
wie ein Pukis (litt, pukys der Kaulbarsch). 

Krähe. Einen ansehen (nach etwas sehen) wie die Krähe das kranke 
(nach dem kranken) Ferkel (Gessel); — danau sön wi de Kreg nau Äs. 

Krebs. Spekuliren wie der Krebs in der Wagenschmier. 

Kröte. Sich aufblasen wie eine Schorfkröte (he blöst up as e Schof- 
krot. Conitz.) 

Küchlein. Wie ein Herbstkeichel kränkeln — piepsen — schwach 
sein; — sitzen wie ein Nestküken. 

Kuckuck. Wie ein Kuckuck bunt sein — lachen — spotten. 

Kuh. Einen ansehen — ankicken — wie die Kuh das neue Thor (in 
Danzig: das hohe, in Königsberg: das grüne Thor) — das rothe Thor — das 
bunte Stadtthor; — davon soviel verstehen — wissen — wie die Kuh vom 
grünen Thor etc. ; — stehen wie die Kuh vor’m grünen Thor etc. ; — kicken 
wie die Kuh nach dem Apfelbaum; — rennen — darauf zu laufen wissen 
wie die Kuh auf den Apfelbaum ; — davon so viel wissen wie die Kuh vom 
Sonntage; — e Ärsch hebbe wi ’ne Kö fer fif Gille; — e Gesöcht hebbe wi 
e Konärsch; — e Gesöcht mäke wi de Kö, wenn se schite wüll; — luchter wi 
e Kö fer fif Gille; ■ — ■ de Mönsch ward ölt wi e Kö on lert ömmer mehr 
dato. 

Kuijel (der zahme Eber). Weifzageln wi de Kiiijel ön de Sessweke. 

Kurre (Pute). Wie ein Kurrhahn giftig sein — denken; — es inner- 
ich haben wie die Kurr den Gesang; — den Kopf hängen wie die jungen 
Puten beim Regenwetter. 

Lamm. Wie ein Lamm geduldig — fromm — sanft sein. 

Laus. Wie eine Laus kncchen; — geschäftig — karsch — lustig — 
schäftig — wählig sein wie eine Laus im Schorf; — sich pflegen — den 
eigenen Willen haben wie die Laus im Schorf; — karwendig — luchter sein 
wie eine Kleiderlaus; — einem auf dem Halse sitzen wie eine Laus. 

Lerche. Wie eine Lerche munter sein; — ütsöne wi e dracht’ge Lörch. 

Löwe. Wie ein Löwe grimmig sein — brüllen. 

Made. Wie die Made im Speck leben — sitzen. 

Madenscheisser (Schmcissfliege, Aasfliege). Wi e Mädcschiter bromme 

— kräJe. 

Maikäfer. Wie ein IMaikäfer fidel sein. 

Maus. Beschäftigt — flink — geschäftig wie die Maus in den Sechs- 
wochen (wi de JIüs, de junge wöll); — kicke ivi de Jlus iit de Klunkre; 

— utsene — dastäne wi e Toppke voll (kÜlc) Mü’s; — arm sein wie eine 
Feldmaus — Kirchenmaus. 

Mistkäfer. Wie ein Mistkäfer munter sein. 

Mops. Siehe Hund. 

Mücke. Wie eine Mücke um’s Licht fliegen — tändeln. 

Nachtigall. Wie eine Nachtigall neugierig sein — singen. 

Ochs. Wie ein Ochse dumm sein — arbeiten (doch auch ironisch; wie 
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ein angebundener Ochse); — kicken wie der Ochs in die Bibel; — d’rop 
kicken as de Os op e Däle ; — bewund’re as de Os de nug’ Dissel ; — siet 
bequeme as de Os op dem Morgen Land; — utsßne wi e Järmarktsos. 

Ohrwurm. Wie ein Ohrwürmchen fi-eundlich — lustig sein. 

Otter. Wie eine Otter sich rekeln — pusten. 

Papagei. Wie ein Papagei geschwätzig sein — plappern. 

Pfau. Wie ein Pfau bunt — stolz sein — sich brüsten. 

Pferd. Wie ein Pferd dumm — eigensinnig — statisch sein; — eigen- 
sinnig sein wie ein Droschkenpferd — Kutschpferd ; — ein Gedächtniss h^en 
w'ic ein Pferd; — Nicken haben wie ein altes Droschkenpferd; — wie ein 
Pferd arbeiten; — gehen wie ein Kürassierpferd; — saufen wie eine Acker- 
mähre; — besoffen sein wie ein Ackergaul; — abgetrieben sein wie ein alter 
Droschkengaul; — einen Arsch haben wie ein Achtzigthalerpferd. 

Piezker (Cobitis fossilis). Glatt sein wie ein Piezker. Vgl. Aal. 

Pogge. Siehe Frosch. 

Pomuchel. Siehe Dorsch. 

Pute. Siehe Kurre. 

Rabe. Wie ein Rabe schwarz sein — schreien — stehlen. 

Ratte, Ratz (Mustela putorius). Schlafen wie eine Ratte — wie ein Ratz. 

Reh. Wie ein Reh flink — leicht — schlank sein. 

Reiher. Wie ein Reiher kotzen — spueken; — zunehmen wie der 

Seheiszreger (Scheissregel, Scheissrekel) im Abnehmenlicht. 

Rindvieh. Wie ein Rindvieh dumm — grob sein — urtheilen. 

Rohrdommel. Wie eine Rohrdommel schreien. 

Sau. Aussehen wie eine Sau — wie eine Sau im goldnen Halsbande; 

— wühlen wie eine Sau ; — aufhorchen wie eine Sau — wie eine Sau, wenn 

sie sichten hört; — beschäftigt sein wüe die Sau am Sonntage; — gefährlich 

sein — leben — liegen — im Bett (im Lager) liegen wie die Sau (wi 
Försehte Sü) in den Sechswochen; — ein Gesicht machen wie die Sau auf 
dem Pflaumenbaum; — die Ohren spitzen wie die Sau in den Erbsen; — 
einen anfahren — anschreien wie die Sau den Sack; — kommen wie die Sau 
ins Judenhaus; — voll Streiche sein wie die Sau voll Ferkel; — ihm ist so 
wohl wie der Sau im Dreck. Vgl. Schwein. 

Schaf. Wie ein Schaf dumm — geduldig — imschuldig sein; — aus- 
reissen wie Schafsleder. 

Schlange. Wie eine Schlange falsch sein — kriechen — sich winden. 

Schmetterling. Wie ein Schmetterling untreu sein. 

Schnecke. We eine Sehnecke kriechen. 

Ächwalbe. Em geit dat Mül wi dem Schwälke de Arsch. 

Schwein. Wie ein Schwein schmutzig sein — grunzen — wühlen; 

— abgehen — Weggehen wie das Schwein vom Trog. vgl. Sau. 

Schweinigel. Eine Hand höher sein wie ein Schweinigel. 

Seebär. Wie ein Seebär brummen. 

Spach h eiste r. Siehe Elster. 

Sperling. Wie ein Sperling bekannt sein — schimpfen; — Beine 
haben wie ein gemästeter Sperling; — schimpfen wie ein Rohrsperling. 

Spitz. Siehe Hund. 

S pocht. Siehe Taube. 

Spöttelhahn. Siehe Hahn. 

Stichling. Borstig (leicht gereizt) — krüs wi e Stekbidel — Stoch- 
linski — Stuchlinski (auch Steichbügel). 

Steinesel. Siehe Esel. 
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Stier. Wie ein Stier besoffen sein. 

Stint. Wie ein Stint verliebt — verwogen sein; — ein Herz — Cou- 
rage haben wie ein Stint. 

Stockfisch. Wie ein Stockfisch dumm sein. 

Storch. Wie ein Storch klappern — stehen; — gehen wie der Storch 
im Salat. 

Taube. Wie die Taube sanft — ohne Falseh sein; — sich lieben — 
Schnäbeln wie die Tauben; — trocken sein wie ein Spocht (gemeine Taube, 
Fcldtaube). 

Vieh. Wie ein Vieh — ein Stück Vieh besoffen sein. 

Vielfrass. Wie ein Vielfrass fressen — gefrässig sein. 

Vogel. Wie ein Vogel auf dem Dache sein — die Flügel (Flochten) 
hängen lassen. 

Wallach. Wie ein Wallach fressen — sich befressen — furzen (farzen) 
— steif sein. 

Wanze. Wie eine Wanze stinken. 

Weissfisch. Wie ein Weissfisch aussehen (iitsene wi e Wittfosch). 

Wespe. Wie eine Wespe stechen. 

Wiedehopf. Wie ein AViedehopf stinken. 

Wolf. Wie ein AVolf fressen — gierig sein — Hunger haben — heulen; 
fressen — Hunger haben wie ein Roggenwolf — wie ein AVerwolf — wie 
ein AVolf in den Zwölften; — heulen wie ein Wolf in den Zwölften — w'ie 
ein Lichtmessenwolf. 

Wurm. AVie ein AVurm kriechen — sieh krümmen — sich winden. 

Zander (Sander). E Bröch hebbe wi e drächt’ger Zand. 

Zeisig. AVie ein Zeisig locker — inunter sein; — Futter haben wie 
ein Zeisig. 

Ziege. AA'^ie eine Ziege kl.^pem — vertrocknet sein; — wie ein Zie- 
genbock steif sein — stinken. A^l. Bock. 

Königsberg, April. H. Frischbier. 



1) Manches hergehörige findet sich in: W. G. Kern und \V. Wilms, Ostfriesland wie 
es denkt und spricht. 2. Aufl. Bremen 1871. J. Kühtmann's Buchhandlung auf Seite 
67-80. W. H. M. 



2. Ostfnesische Kinder- und Volksreime. 

Twee ogen, twee oren un een mund 

het de minske, dat fee hum kunt [ihm verkünde] : 

AVat hee hört und dartA lucht klär. 

dat hee dat al neet spreke openbär. 

Bichten fünder rau 

leef hebben fünder trau ■■ 

gefen tAm gefleht 

dat docht nicht, 

un fünt bi God fo angenäm 

as wen ’n swin in de jödenschaul kwam. 



Een jeder [sonst: elke] mark un wal betracht, 
de düfel het de dans erdacht, 
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do hc de joden reitrede (?) [überredete] an, 
dat fee dat kalf fiilln beden an, 
dar fee um dansden God tä hön, 
desgliken noch alle dansers dön. 



Wen de düfel tä hemel färt, 

uu een wulf een scliäp wort: 

dan worden de paus [Pabst] un Luther eens. 

Von beiden passeert gewis keens. 



Rik willen wefen un dartä recht, 

dat rimt sük net [grade] as slim un siecht. 



Do ik rik was un kun gefen, 
do har ik fründen allerwegen. 

Nu is mi leider dat gaud fitgän, 
nu hebben de fründen mi ofstan. 

De bul, de is mi worden licht, 

fee feen mi wal, fee kennen mi nicht'. 



Gaud mäkt maud, 
maud makt högmaud, 
högmaud mäkt nid, 
nid mäkt strit, 
strid mäkt armaud, 
armaud mäkt free. 

Mennig man kumt, 
dar mennig man is. 

Mennig man weüt neet, 
wel mannig man is. 

Wus [wüste] mennig man, 
wel mennig man w'6r, 
ded mennig man 
mennig mau grote er. 

De müllcr mit /in mätfat ’ [Mefsfafs] 
de wefer mit fin spaulrad, 
de snider mit fin snippelscher 
dar körnen al de defen her. 

Een köpmann fünder geld 
is ’n Stümper in de wmt, 
eön bür fünder land 
is as ’n fis up ’t fand, 
un ’n hüsholler fünder werdin 
de geit gewis bold in. 
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Sterndreiherled (Amt Esens)*. 

Hir kamen wi her mit unfen stem, 
wi föken dat kindlein fan na un fan fern, 
wi kamen wol för Herodes fin dor, 

Herodes de könig kwära fülvest herfor. 
Herodes de sprak mit falsken hart: 

Wo is fan de droen de jüngste fo swart? 
Dat kumt dat wi reifen üt morgenlant. 

De st6m stund Stil und rord sick nich raer, 
dat war d’r een teken fan God den her. 

0 stSm du must nich stille stän, 
du must mit uns na Bethlehem gün, 
na Bethlehem de grote stad, 
där Maria mit irem klein kindelein Tat. 

Wo kleiner kind wo groter God, 
de himmel und erde erschaffen hat. 

Wo kleiner kind, wo groter God. 

Einen guten abend gebe euch Gott 

Sie haben ims eine Verehrung gehoben. 

Der liebe Gott lafse in Freuden sie leben, 
in Freuden leben immerdar! 

Das wünschen wir euch zum neuen Jahr.* 
Das schreiben wir auf ’nen Lilienzweig. 

Der liebe Gott geb’ euch das Himmelreich! 
Das schreiben wir auf ein Rosenblatt, 
und damit gehen wir ’nen andern Pfad. 

Sylvesterlied*. 

Dar kom’ wi 6stfreeske fenten 
wi hebben geen geld up renten 
wie hebben ferterd 
fadel un perd 
tom un bet 

leef 6m, dölt uns ’n metwurst mit. 

Wi körnen hir al täsamen 

ji heren un ji damen 

wat ji uns wilt fereren 

een metwurst of ein kleen stück geld 

’t is uns gelik, wat ju gefällt. 

Wi willen ju därfor danken 
un prifen ju mit lof 
God möge ju 6k schenken 
dat rume hemelhof. 

Wi danken ju för disso gafe 
de ji uns heft gegefen 
al up fo’n laten afend 
al in dit olle jär. 

Dat noöe darentegen 
dat is noch ’n grot gefär 
Of wi’t noch wal belefen. — 
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IjÄt ju Ions und dochders körnen, 
aldär bi uns in't hüs. 

See fblen sük fermaken, 
fo fSl as hör man löst. 

Hafen un patrifen 
de ibln ju de weg mal wifen, 
de hauner un de snippen 
de föln up de tafel wippen, 
warm beer 

wil wi hebben up uns plefeer, 
lange pipen un beste tabak 
wil wi hebben up uns gemak, 
een last beör un een^öm win 
därbi wil wi frolik fin, 
fiolin seiden un spil (Seitenspiel) 
wil wi hebben na ims wil ! 

Heissa sünt Martini lücht 
’t is ’n wäre kinderklücht 
im dat is in November. 

De ander mtot is’t Sünterkläs, 
un dat is in Dezember. 



Sünterkläs 

spult de bäs 

tüsken twalf und eene. 



Sünterkläs kwam riden 
al tä de schörstin in, 
he sprak fan gaude tiden: 
leef kindcrkes bünt j’ 6k in? 



N e u j a h r. 

Jefus dat fote^ kindclin 
fal stets in min harte lin, 
dat is fan fünden alfo klär, 
dat schenk ik di to’t neee jär. 

Leefe süster, disse breef ik schreef 
im eene kauke di tä leef, 
ta een frolik un neee jar 
fünder alle angst un gefär. 

God gäf, dat wi dit jär tä ende bringen 

mit hartelk beden un frolik singen 

un altid na Gods wille lefen 

lin heiilig Word nöit (niemals) wederstrefen. 



De kinder, de der nü^es (niedlich) fünt 
un altid fröm un flitig bünt, 
sowal de blanke deren^'es, 
mit ogen klär as stercntjcs, 
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as 6k do jungs mit golkrus här : 
de wünsk ik een geliickig jär. 

Man de dar fAk tÄ prulen stan [sclmiollcnl 

un neöt up tid na bedde gän, 

wen de füK neet bekeren, 

dan ial do bufe hor’t leren, 

de pakt hör bi de har in d’nak 

un stekt hur in fin groto fak. 

Lügenk unst 

Ik wil ju wat fertellen 
un lei-gen wat ik kan. 

Ik fach ’n mölen fleegen 
un de müller d’raehter an. 

Ik facb ’n pAr dufen 
de wagen fitschufen. 

Ik fach ‘n pAr kreien 
dat lant ofmcien. 

Ik fach ’n par swarte rafen, 
de stunnen in d’ slöt te grafen. 

Ik fach ’n pAr liintjes fiir de plaug, 
is de lögen dik genaug? 

Un wen’t neet löfen wilt, 

dan ga na naher Hik, 

de kan net fo gaud leegen as ik. 



Die Namen des Hausstandes». 

Knipstif heet min wif, 

unferzAgt heet min niAgd, 

hebberecht heet min knecht, 

hochgedragcn heet min perd, 

schindemager lieet min kau, 

kumt fan de Rin heet min win, 

triptrap heet min schAp, 

langhans heet min gans, 

witte feren (Federn) dragt min swan 

kükerekli heet min liAn 

treder heet min hentje. 

köster klap 

gif mi ’n hap 

fan dm melk un tweebak. 

Mester, mestcr kaut up ’t 1er, 
gift de kinder ribbensmßr. 

Müller, müller kik üt de ogen 
bist so wit fan mul bcstofen. 
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Oltl isder (Eisen) un heut pik 
dat raäkt de smid dik. 

Spielreime. 

Achter ’t kerkhof steit ’n blök 
is gestolen iin steit d’r noch. 

Efen, befen, wel fal’t wefen? 
de am besten Icfen kan, 
de am besten fingen kan. 

U, e, f - of 

d’ krei fit in’t hof 

pliikt alle moje blaumkes of. 

U, e, f - of 

snit de kau de stert of. 

Oien, dolen, stolcn, gefen, köft.. 



Volksreime. 

Wel weet, war gaud wonen is? 

* Westerhufen, wen ’t lommer is. 
Midl’m stän de eckelbomen, 

Freeps’m gftn de waterstromen, 
Grotnufen is ’n stat, 

Pews’m is noch wat, 

Woquerd is ’n purregat, [Froschloch] 
Campen is ’n rad, 

Loquerd dat ligt heel ferkert. 

Rysmer huren hebben’t hexen lert. 
Spottreim auf Dörfer im Amte Emden. 

Nei, nich un jawol, 

Is-’t Braukmer prötkol. 

Nee, neet und jawal, 
feggen de Krumhörners al. 

Marienhafer Markt. 

Gät na Marjen- 
gat na Marj en- 
gfit na ^Marjenhafe. 

Dar is nu fan al tc kop. 

K6pt ’n neee stafe, 

köpt ’n hantje mit ’n bantje, 

köpt ’n pispot mit ’n rantje, 

kopt ök noch ’n buntje ffas, 

dat kumt gaud in de winter tS pas. 

Een pip tabak, dar für bi is, 
eiin meisje, dar pläfir bi _ is, _ 
dar is gaud wonen bi, bi, bi, 
dar is gaud wonen bi. 
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Jan min man is tambür 
un ik bin tanibfirs wif. 

Wen Jan min man up de trimmie sleit, 
dann trillt mi ’t hart in ’t lif. 

Moi Elfelin over de beide 
un dar steil d’r een husje alleine 
un dar wönt^ d’r 6k nimand inne 
as moi Elfelin schone werdinne. 

Gehört bei Emden von einem Bettler; das Lied hatte mehrere Strophen. 

Vorstehende SpiTiche, Reime und Lieder ergänzen die Siimmlung, welcho 
Heiunann Meier in Emden in seinen: Ostfriesland in Bildern und Skizzen, 
Leer, Herrn. Seeurius, 1868, gegeben hat, teils durch neue Reime, teils durch 
Varianten. Ich verdanke sie Herrn Lehrer de Vries in Emden, welcher, 
gebürtig aus einem Dorfe bei Emden, die meisten derselben nach dem Munde 
seiner alten Mutter niedergeschrieben hat. Sie geben eine Probe der Krunim- 
hömer Mundart, welche sich von der braukmerschen unter andern durch die 
Aussprache des ursprünglich kurzen o in oflFener Silbe unterscheidet. In 
ersterer ertönt dies o wie 6, während es in letzterer wie in den meisten 
ndrd. Mundarten der Neuzeit wie ä gesprochen wird. Manche haben etwas 
eigentümlich altertümliches, auf dessen Erhaltung vielleicht der Gebrauch des 
hmländischen als Predigt- und Schriftspraehe, vom dreifsigjährigen Kriege 
an bis hinein in unser Jahrhundert, von Einflufs gewesen ist. 

Uelzen. Gerhard Meyer. 

sonst: nect, hier wegen des Reimes wegen: nicht. 

*) matten tnt der Müller, der vom mahlpflicbtigon Korne den Zehnten als Mahlgebübr 
erhebt, also yielleicbt entstellt ans matfat. TV. H. M. 

*) Aehnlich H. Meier, S. 152. Während der Zwölften kommen arme Kinder, einen 
hölzernen, mit Qoldpapier beklebten Stern tragend und dieses Lied absingeiid, vor die 
Häuser. 

Zn ▼. 14 u. 16: Wo kleiner kind, wo groter Ood vgl. Walther v. d. Yogelweide 
(ed. Pfeiffer) Nr. 88 v. 9: junger mcnsch und alter got. K. K. 

*) Zeile 18 — 21 ähnlich bei Strackeijan II. S. 40 b> als Fastelabendlied. 

Z. 1 — 6 ähnlich bei H. Meier, S. 220 als Martinilied, bei L. Strackeijan II. 

5. 31 b. Z. 1 — 6 als Altjahrsabendliod. — Z. 7 — 27 ähnlich bei L. Strackerjan II S. 30 a. 

•) Strackeijan 1. c. hot ryke hemolloff. 

’) Aehnlich: (L. Strackeijan] S. 100; L. Strackerjan II S. 301; Z. 3 und 4 in Stmx- 
dorf (Angeln) s. L. R. Tnxen, dat plat^dsko Folkesprog i Angel, Kj 0 benhavn 1857. S. 73. 
Die liier vorgebrachten Lügen sind nicht dieselben, wie die der Lügenlicder, welche z. B. 
Uhland (Volkslieder 1845. I. 629 ff.) und andere veröffentlicht haben. 

*) Aehnlich und etwas ausführlicher bei L. Strackeijan II. S. 82. Abweichend ferner 
Schütze, holst. Idiot. II, 117; IV, 136; Jahrbücher f. d. Landeskunde Schlesw., Holst., 
Lauenb. III, 462; VI, 393; VII. 377; Lütjo Strohoot, Kiel 1847 S. 109. Aus Hamburg 
mitget. von K. Koppmann: Wo host dat Tuch koft? In Engelland. Wi het de man? 
Zuckerjohann. Wi het de Fro? Knipto. Wi het de dem? Nadel un Twem. Wi het de 
Söu? Stig(e) oppn Bön. Wi het de Jung(e)? Luaepum [entstellt aus pungej. Wi het 
de Oos? Lat los. Aus Bredstedt im fries. Schleswig, mitgeteilt von C. Magnussen: 1. ik 
foer mal to Market un koftc mi een Peerd, doar frogen alle Lüde, wat heet din Peerd? 
Langsteert heet min Peerd. 2. ik foer mal to Market un kofte mi een Ko, doar frogen 
alle Lüde, wat heet din Ko? Tree-to heet rain Ko, Langsteert heet min Peerd. 3. Lang- 
Tung heet min Jung. 4. Spinne-Tweern heet min Deem. 6. Schrierin heet min Swiin. 

6. Trippel'trappel heet min Schaap. 7. Fedderlos heet min Goos. 8. Kükerehi heet min 

Haen. 9. Elewele, wittowee heet min lytje Höenke. W. H. M. 
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3. Der Fflanmen pflückende Fuchs (s. 111, 15). 

a. Der anfang der Sprüche findet sich schon in dem Hede von Henneke 
knecht. Als Henneke, der arbeit auf dem felde müde, zu see geht, wird 
im bald übel, zumal die sec stürmisch ist: 

De wint de weit, de han de kreit, 
dat wcdder dat was gär unstedc, 
dat mcr gär ungehüre: 
nheddik den plauch in myner hant, 
den wolde ik wol balle sturen“. 

Hoffmann v. F. bemerkt in seiner ausgabe des liedes (Berlin. Franz 
Lipperheide, 1872) s. 20 „De wint — kreit sind entlent aus einem andern 
liedo: der han hat nichts auf der see zu tun, er lebt auf dem lande und 
verkündet diu’ch sein ki'ähen den bauern, dafs ein Unwetter im anzuge ist. 

■ Es scheint als ob absichtlich hier an Hennckens früheres landleben erinnert 
würde“. 

Hoffmann teilt a. a. o. den sprach mit, wie in die kinder in seiner heimat 
und auch im Kalenbergischon singen: 

De wint de weit, de hau de kreit, 

de vos sat oppen tune, plücke gele phunen. 

ik säj hei söi mik eine geben, 

hei Sii: ik wil dik steine geben. 

do nam ik mynen witten stok, 

un slauch em oppen kalen kop. 

do reip hei: vodder Jacop! 

Ganz so (nur mit weiteren Zeilen) bei Bmidt, Wiegenlieder u. s. w. 
Bremen. S. 13. Elberfeld. W. Crecelius. 

b. Die besprochene Formel, die wie bekannt zur Umschreibung von ‘auf 
ewige Zeiten’ dient, findet sich als Spottvers auf den Namen Adelheid in 
(L. Straekerjan) Aus dem Kinderleben. Oldenburg 1851, S. 111, Nr. 6: 
Aalheid, de Wind de weit, de halin de kreit, de Hahn de roppt Aalheid; 
darnach (?) Simrock, deutsches Kinderbuch 1857, S. 327 Nr. 372 a. 

Das Lied vom Pflaumen pflückenden Fuchs, ähnlich beginnend wie 
oben, im Kinderlebeu S. 98 und in desselben Verfassers Aberglaube und 
Sagen aus dem Herzogthunie Oldenburg, ibidem 1867, II, 95. Nr. 381 c. 
Amiebend mit : Adelheid do Wind de weit, de Hahn u. s. w. hat den Sprach 
Hermann Jleier in seinem Ostfriesland in Bildern und Skizzen. Leer 1868. 
S. 243, Nr. 12, Z. 1—10. 

Hamburg. W. H. Mielck. 

4. Wirtshausnamen (s. I, 37, 66; II, 30, 86; III, 7). 

Hung.er w6r di heifst ein Wirtshaus bei Kellinghusen und ebenfalls 
eins auf Fehmarn. Des Namens Ursprung erkläj-t die allgemeine Annahme 
daraus, dafs kein Wirt auf den Stellen habe vorwärts kommen können. 
Richtiger wird wohl sein, dafs der Name meint, in dom Wirtshause werde 
ein guter Kampf mit dem Hunger gekämpft und also der Hunger aufgefordert 
sich zu wehren. 

Op-’n NadöSs auf den Nachdurst liegt bei Fricdrichstadt. 

Vagelsang Wirtshaus in Schwansen. Ebenso heifsen Häusergruppen 
bei Eckernförde und bei Ascheffel. Uhland singt: Begrabt mich unter breiter 
Eich’ I Im grfinen Vogelsang. (Vagelsang heifsen ferner: Hufe im Gute Grttn- 
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haus, do. im Gute Nehmten, do. im Kspl. Sati-up auf Sundewitt, ein Hof im 
Kspl. Adelby, eine Hiiiisergruppo im Gute Aschbci'^, ein Forstiiaus bei Preetz 
und eins im Gute Wahlstorf, ausgebauete Stellen bei Grofs Harrie, eine Käthe 
bei Eilsdorf, Kr. Segeberg und bei Kellenhusen, Kr. Oldenburg. A. Römer- 
Altona.) 

Dre Sprung Wirtshaus bei Ilolliugstedt in Ditmarschen. Es schneiden 
sich dort drei Wege. (Denselben Namen fuhren Häuser im Brunotterkoog, 
Kspl. Rodenaes in Schleswig; ein Haus im Kspl. Simonsberg, eine Häuser- 
gruppe auf Nordstrand. A. R.) 

Höpenkär Hopfenkarre, Wirtshaus in Tondern und in Wandsbeck. 
Der Name stammt aus der Zeit, wo vom Süden kommende zweirädrige 
Hopfenkarren durch Schleswig -Holstein nach Jütland zogen. Vor einigen 
Jahren stand auf Fahr- und Brückentarifen noch eine Taxe für Hopfonkarren. 

Oha Wirtshaus bei Hohn (dsgl. bei Calübbo Kr. Plön. A. R.) 

ton] letzten Heller Wirtshaus auf Fehmarn. 

tonjkrusen husch (vgl. Hulsebusch) bei Hollingstedt in Ditmarschen. 

3 o 1 1 e r m e 1 k s k rö g in der Strafse zwischen Friedrichstadt und Hennstedt. 

Jegerkät, Wirtshaus an der Strafse zwischen Friedrichstadt und 
Schleswig. 

[ton] smerigen Hirsch, Wirtshaus zwischen Friedrichstadt und 
Hiisiun. Die hochd. Form Hirsch (ndd. hertebuk) läfst vermuten, dafs dieser 
Name neilorn Ursprungs und also vielleicht volksetymologische Entstellung. 

Dahrenwurtli hei Lmiden. H. Carstens. 

b. Der Ort Kranz an der Elbe im Altenlande, eigentlich to dom 
kränze, tom kranse war früher Fahr- und Zollhaus; s. Archiv des Stader 
Vereins für Gesch. u. s. w. 6, 285 im Register. Auch im Holländischen ist 
krans das Wirtshauszeichen. 

Rostock. K. E. H. Krause. 



5. crucemunten (s. II, 94; III, 19, 46). 

a. In Ditmarschen heisst das Spiel: Krön oder Münt. 

Kiel. Kl. Groth. 

b. Bei Joseph Strutt, The Sports and Pastimes of the People of England 

(London 1801 in 4.) S. 250, 251 ist das Spiel unter dem Namen Head or 
Tail, früher Cross and Pile, beschrieben: One person tosses the halfpenny 
up and the other calls ad pleasure he.ad or tail; if Ins call lies uppcrniost 
wlien the halfpenny dcseencis and rests upon the ground, he wins ; and if on 
the contrary, of course he loses. Schon König Eduard II. (1307 — 27) ergötzte 
sich an Cross and Pile. K. Koppmann. 

c. Das von Koppmann II, 94 und Winkler III, 46 beregte glücksspiel 
ist allerdings auch mir und zwar unter dem nanien ‘kop oder schrift’ bekannt, 
ich kann aber auch jetzt noch das crucemunten in obigerstelle nicht für 
damit identisch halten, aus dem angeführten gründe einmal und dann weil 
dasselbe mehr eine unschuldige Jugend Vergnügung ist (sic kannte beiläufig 
schon die römische Jugend unter dem namen: capita aut navim), gegen 
die kein verbot des rates erlassen zu werden brauchte. Die landläufige 
erklärung von kümmelblättchen aus Grimm’s Wb. ist mir natürlich nicht 
unbekannt geblieben. Man wird Jedoch der erklärung durch volksetymolo- 
gische cntstellung gern entraten wollen, wenn man noch mehr analogicn 
finden wird, dafs spiele von pflanzen genannt sind. Ich kann wenigstens 
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eine anfiihren, nenilich ‘sonickel’, womit, wie ich aus Ph. llafFners posse 
‘Harlekins Hochzeit’ ersehe, ein spiel der unteren volksklasscn in Wien be- 
zeichnet wird oder doch in der mitte des vorigen jarhunderts wurde. In 
diesem namen kann ich «aber nichts anderes finden, als den des im Ma. 
beliebten heilkrauts ‘sanicula’, Vgl. Schmeller-Frommann s. v. Warum sollte 
also nicht, ude hier mit sanicula, in Niederdcutschland ein spiel mit dem 
namen der Krauseminze, für deren beliebtheit ihr häufiges Vorkommen in 
den gcsellschaftsliedern des 16. jarhunderts zeugnif’s gibt, bezeichnet sein? 
Ich schlicfso mit der bitte um nachweis von weiteren bezeichnungen von 
spielen durch pflanzennamen. 

Northeim. R. Sprenger. 

d. Wir haben noch zu unserer Zeit Glücksspiele mit Münzen, bei denen 
‘ki'on oder münt’ gerufen winl und die mit diesem Rufe benannt werden. 
Wir wifsen dafs wo jetzt der Münzstcmpel die Krone — bez. das Wappen — 
des weltlichen Staates zeigt, früher häufig ein Kreuz gesehen wurde. Was 
fehlt noch um die Annahme zu einer sicheren zu machen, dafs mit dem 
Verbum crucemunten ein Spiel, dafs unserm jetzigen krön oder münt 
gleiche, gemeint sei? — Nur noch die Beibringung mehrerer Fälle, wo in 
gleicher Weise bei der BikUing eines Verbum aus einem Ausruf, der ofte 
enthält, dieses ofte ausfallen konnte, wo aus Ausrufen, wie cruce ofte 
munte ein Quasinomen cruce ofte raunte und aus diesem ein Verbum 
wie crucemunten werden konnte! 

Dafs ein Spiel mit einem Pflanzennamen belegt wird, ist gewis nicht 
unwahrscheinlich und so mag es wie Spiele mit Blumen auch Blumenspiele, 
etwa Rosenspicle gegeben haben. Wie aber diese Spiele gespielt wurden, 
dafs sie neben dobbmen und anderen bösen Hasardsjnelen um Geld verboten 
werden musten, darüber kann wohl nur schwer aus dem Namen eine Vor- ‘ 
Stellung gewonnen worden. 

Und ebenso darf man bedenklich fi’agen, wie wohl ein Spiel, das den 
Namen der im Mittelalter allerdings geschätzten, aber längst obsolet gewor- 
denen und gänzlich unscheinbaren Pflanze sanicula tnig, beschaffen gewesen 
sein möge. Sanicula wurde früher verdeutscht in Sanekel und dieses Wort 
erst später gelegentlich uragedeutet in Saunickel = Sau und Nickel. Das 
AViener so ni ekel erlaubt wahrscheinlich noch andere Deutungen als die 
Annahme, dafs des Spieles Name aus sanicula entstellt sei. 

Hamburg. W. H. Mielck. 



6. hot un har. 

hott ist nach allgemeinem Zeugnis in ganz Niederdeutschland d.as 
Zurufswort an Zugvieh sich rechts zu halten. II är für links dagegen 
wird in gewissen Landschaften durch andere Ausdrücke ersetzt. Ich finde 
in den ma. Wörterbüchern h ä r = links verzeichnet : im B rem. Wb. II, 661 : 
har = links, in O veryssel (Rijssen): haarsop ofhaar, naar zieh too (Noord 
en Zuid 1878, S. 138); für die Osnabrücker Jla. Klöntrup. AVb. S. 383: 
h.ar = links, für das Münsterland bei Zumbrock Ged. 11. Bd. S. 77: 
här = links, bei Köppen, Idiotism. in Dortmund und Umgegend S. 28 ha = 
links, aus dem Paderbornischen „här = links. Die Fiuirlcute nennen, 
da sic an der linken Seite der Pferde gehen, oder auf dem linken Pferde 
sitzen, die Bewegun;j von der Rechten zur Linken tö sik, zu sich, die ent- 
gegengesetzte fan sik, von sich (en perd to sik, fan sik spannen)“ — , im 
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ndd. Thcile Kurhessens nach Vilmar, Kurh. Idiot. S. 150 här = links, 
in Köln, Honig, Wörterb. d. Köln. Ma. S. 80 här = links. 

Dagegen pommerisch, bei Dähnert 194: hü = links, Neustrelitz, 
Latendorf in den Ma. II, 222 hül = links. (Aber Mi, Wb. d. Mekl.-Vorp. 
Ma. S. 34: hü = rechts (?). Auch in meiner ravensb. üramm. habe ich 
S. 69, vielleicht durch militärische »links — rechts“ irregeleitet, »links und 
rechts“ statt »rechts imd links“ geschrieben.) In Neumünster: fain = 
rechts, tui = links. 

Um Kiel: hot = rechts (St. Kiel, Gaarden, Voorde, Kronshagen, 
Dänisch. Wohld) oder fain = rechts (lüel, um Preetz) oder blofs fan 
(Kronshagen). Aber für links: toi (Kiel, Kronshagen, Dänisch. Wohld) 
und tüi zwischen D. Gaarden und Voorde. 

In Angeln (Havetoft) hot = rechts, to = links. 

In Ost friesland, Stürenburg 82: vänhand = rechts, to hand = links. 

Wo im Kreise Kahden, im westfälischen Kreise Lübbeke, die west- 
fälische Sprache in die nds. Sprache überzugehen beginnt, tritt statt des 
westf.-ravcnsb. här »äto“ = links ein. 

Da solche Ausdrücke sehr sesshaft sind, so wäre es wohl der Mühe 
werth, der Verbreitung und den Grenzen des här weiter nachzuforschen. 

H. Jellinghaus. 



7. Zum Gebrauche der Infinitivform für das Particip, Gr. Gr. IV, 169 
Ein mnd. beispiel für die anomalie, bei zutretendem Infinitive ich habe 
helfen statt ich habe geholfen zu sagen, liefert Thiersch Vervem. 125: 
‘und hebbe dey selve sako vort op nelpen stellen bit na pascha 
= und habe dieselbe sache aufschieben helfen bis nach Ostern. Onne den 
infinitiv opstellen würde hier hebbe holpen oder hulpen gesetzt sein. 
Die heutige yolksmundart in hiesiger gegend läfst häufig die regelmäfsige 
form hören. Fr. Woeste. 



8. Med-’n kraus ower-t hek bringen. 

Wie ist diese Redensart, die mir in der holsteinischen Elbgegend sehr 
häufig begegnet ist, zu erklären? Sie bedeutet: Jemanden zum Rückzüge 
zwingen, ilim eine Niederlage beibringen. 

Altona. A. Römer, 



m. Anzeigen und Notizen. 

1. Für den Verein dankend erhalten: 

1) Von Herrn Professor Dr. G. Michaelis, dessen: 

Zur Loro von den Klängen der Konsonanten I. (Zeitschrift für Stenographie und 
Orthographie, 1878, Nr. 3. Berlin). 

2) Von Herrn Dr. J. H. Gallde, dessen: 

Altsäclisische Laut* und Flexionslehre. 1, Thei). Die kleineren Westfalischen Denk* 
mäler. Haarlem, de Erven F. Bolm. Leipzig, O. Harrassowitz, 1878. 

2. Beiträge fürs .Jahrbuch sind einem der Mitglieder des Kedaktionsanssefanfses 
(s. II, 57) einzusühicken. 

3. Zusendungen fUrs Korrespondonzblatt bitten wir an W. H. Miclck, Hamburg, 
Dnmmtorstrafse 27, zu richten. 

Für (len Inhalt verantworlHch : W. H. H i e 1 c k ln H&niburg. — Druck von Fr. Culcmann in Hannover. 
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III. Jahrg. Hamburg, October 1878. J\ß. 7. 

Korrespondeiizbiatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes, 



1. Ver&ndemngen im Vereinsstande. 

Neu eingetreten : 

Leonard Korth, stud. hist., Zeche .Shamrock bei Herne in Westfalen. 
Veränderte Adressen: 

Dr. S. Wactzoldt ist aus Bonn nach Hamburg als Lehrer an der 
St. Johanniskloster- Schule iibergesiedelt. 

Herr Dr. Zschau, bis jetzt in Oldenburg, ist seit Michaelis Direktor des 
Progyinnasiiuns in Schwedt a. d. Oder. 

-Herr Professor Dr. Holstein Rector am Progymnasium in Geeftemiinde. 
In Nr. 5 ist zu ändern ßatelheim in Barthelhcim, Bagenthal in Bayenthal. 

2. Aufforderung zum Beitritt. 

Den Herren Bezirksvorstehern und Vorstandsmitgbedern wird nach 
Empfang dieser Nummer nochmals eine Anzahl von Exemplaren der Auf- 
forderung zum Beitritt zugeschickt werden. In Ausführung eines in Göttingen 

f efafsten Vorstandsbeschlul'ses bitten wir sie, dieselben freundlichst nach ihrem 
Irmcfsen, wo Gelegenheit für den Verein zu werben sich bietet, zu vertreiben. 



II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 



1, Dine Ausgabe des Kokers. 

In dem Nachlass von F. Woeste befindet sich auch ein Coinmentar zum 
„Koker“. Ueber diese seine"Ietzte grössere Arbeit schrieb mir der Verewigte 
arii 11. November 1877: 

„ . . . Ich erhielt die Wolfenb. Ausgabe des Reineke mit dem Koker. 
Diesen Koker kannte ich nur nach einigen Versen. Ich fand darin viel 
mehr interessantes, als ich erwartet. Beim Studium dieses kettengedichtes 
entstand mir unter der hand ein commentar, einleitendes und eine menge 
grammatischer bemerkungen. Dazu fertigte ich ein reiches alphabetisches 
Wortregister mit angabe der seiten und zeilen an. So fasste ich den ent- 
schluss, die arbeit fortzusetzen, bis sie als tüchtige grundlage zur neuheraus- 
gabe des gedichtes dienen könnte. Den gereinigten text und das reimver- 
zeichnis herzustcllen ist dann fast nur mechanische Arbeit. Die meisten 
Schwierigkeiten glaube ich schon überwunden zu haben. Ein paar Wörter sind 
übrig, die ich wol errate, aber nicht zu belegen oder anderweitig völlig sicher 
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zu deuten weiss. Bei nicht wenigen stellen, die lexicalisch ohne Schwierigkeit 
sind, weiss man doch nicht, bei welchen anlilssen das volk sich derselben 
bedient haben könnte. Es scheint oft, der Verfasser habe verse gedichtet, um 
die masse zu vergrüssem. Wozu beispielsweise verse wie der folgende (342, 

26, 27) : Van linengame un tweme maket me seiden gut sidenwant? So hat 
er menrmals'/„sclden“, wo die vollständige venieinung besser angebracht 
wäre Abgesehen von diesen einfältigen versen enthält das gedieht sprachlich 
und stofflich viel anziehendes. Für das mnd. Wb. findet sich unter anderm 
gille, ausgebreitet (im mnd. Wb. falsch) ; gleit, glitschig ; heikenspan . mantel- 
^S^e ; ~ limcTit cl,_ jlhd. hufteli^ (huftdi falscRp. fesart), strancblinlz(_r ^pn, raff en 
(mnm wli. Msch); k roisse n, weidmännischer Ausdrüc^^mnd. wb. falsch); 
staut (stop, Stute; stut Jiiatcre, bürzelj^ tau, gescliirr ; traken, horrere, 
ä^ir^raejan;* umbKöIden, umarmen; utesclp = was aus tgt7~"V6rföreTi ; 
Vorboten, verbüssen; wrsaken.,^ imperf. conj. wrsoiko, "pfaret.^also^w 
verleugnen; waul (w61)y zenvühluDg, Verwüstung^ wrich, verkehrtes. Unter 27 . 
ahdereri~^rammatischeri gegeiistanoeh 'lernt mäh 3ic freie satzbildung des 

f emeinen mannes .aus dem gedichte. Viele verse belehren unT über das tebeir 
es Volkes :"seine tracht, rüstung, spiele, sitten, aberglauben, volksmedicin, 
über einige ausländische Verhältnisse ( Jüt^n , Drontheim); über alte sage 
(Nibelungenschatz, Ronceval, Dietrich von Bern). Sollte ich mein Vorhaben 
ausfiihren können, so werde ich einen dazu besonders tüchtigen freund bitten, 
meinem mscr. unter seiner firma ergänzende und berichtigende anmerkungen 
hinzuzufügen. Ist Emen vielleicht eine arbeit über den Koker, etwa in einem 
Schulprogramme, vorgekommen? Ich tue diese frage, weil vor ein paar 
Jahren indirect 27 schwierige verse an mich gelangten, die ich dem be- 
treffenden herrn auch befriedigend erklärt habe. Widitigcr noch würde für 
mich sein, wenn man irgendwo eine gute liaiidsehrift des Kokers aufgefunden 
hätte. Offenbar ist das mundartliche, was die Wolfenb. ausgabe enthält, erst 
später hineingetragen worden; auch würden bessere Lesarten manche Schwie- 
rigkeiten aus dem wege räumen. Abgesehen von Verbesserung der druck- 
fehler muss conjectur jetzt nicht weniges in Ordnung bringen“. 

H. Jellinghaus. 

1) ,sel<Ion‘ fUr ,nammer‘ ist gerade volksthümlich und spriuhwörtlich. Vgl. z. B. LUb. 
Cbron. 2, S. 431: wente en theertunne wart zelden scheue, unde en olvevat blyft gerne 
stedes veth. K. K. / V )rv i 3 ^ />o . 



2. Znm niederdentschen Kalender. 

a. In einem niederdeutschen Gebetbuche von stark niederländischer 
Färbung von 1447, das auf der Oldenburger Bibliothek befindlich ist, stehen 
in dem voraufgehenden Kalender folgende Notizen. 

1) beloken'. Altoes viertiendaghe voor cleen vastelavent soe leijt 
man alleluia, ende beginnt bonden tyt, ende gaet wt tot beloken paeschen 
(Vgl. Kilian; beloken paeschen Octavus dies post Pascha, Dominica proxinio 
fubsequens, passchale festum). Altoes XIIII daglie voer pinxter gaet bonden 
tyt in, endo ghaet wt tot beloken pinxter, ende des donnerdaghes damac ist 
sacramentsdach. 

2) cruzedage. Altoes VI weeck nae paeschen op een donnerdach soe 
ist ons heren hemeluaertsdach ende des maendaghes ende des dinghesdaghes 
endo des woensdaghes doer voer sijn gheheten die bedeldage of die cruus- 
daghe. A. Lübben. 

*) Das Wort kommt meines Wissens nur im NitidorlSndischeu vor; aiicti die oben 
mitgetheiltc Stelle Ist rein mnl. K. K, 
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b. crucedach, cnicedaghe: 1) Montag, Dienstag und Mittwoch in 
der Kreuzwochc. S. oben. Item 3 dage vor disser beminelfardt dnge heft 
men de crutzweke efte bedeldage: F. Wessels Schilderung d. kath. (iottes- 
dienstes in Stralsund S. 12. Dosulves ock in den cnieedagen hadden sik 
vorsammelt de buer by der Mozele mit den papen, unde gingen na older 
wonheit mit den crucen van emo dorpe to dem anderen unde umme ore 
acker unde winberge: Liib. Chron. 2, S. .öl6. — 2^ Uebertragen: alle Tage 
der Kreuzwochc, also auch der Himmelfahrtstag. Hierher gehören die beiden 
ersten der im ilud. Wb. 2, S. 588 unter krucesdach angeführten Stellen. 

des hilligen cruces dach: 1) Kreuzorfindung, Inventio Crucis, Mai 3. 
1349 des diugestcnda^cs na des hilgen cruces daghe, alsed ghewunden ward ; 
Mekl. ü. B. 10, Nr. ()958. 1397 in des hilgen cruces dage, als it gewunden 
ward: Sudendorf 8, Nr. 1C7. — 1337 in des hylgen erüses dage na paschen: 
Älekl. U. B. 9, Nr. 57tJ4. na paschen in des hilghen cruces avende; Lüb. 
Chron. 2, S. 301. — 2) Ki-euzerhöhung, Exaltatio Crucis, Sept. 14. 1333 in 
deme daghe der hoghinge des hilghen cruces: Lüb. U. B. 2, W. 565. 1333 

des neghesten dagbes na der hoghinge des hilghes cruces: das. 2, Nr. 566. — 
1355 des sonendaghes vor des hilgen cruces daghe, also id ghehoget wart: 
Lüneb. U. B. 1, Nr. 507. 1393 des mydwekens na des hilghen cruces daghe, 
alse yd vorhoghet wart: Liib. U. B. 4, Nr. 5110. — des vridaghes na des hilgen 
Cruzes dage in dem herweste: Magd. Schöjipenchr. 8. 305. Und des harvestes 
darnha up des hilligen cnitzes dach: Strals. Chron. 1, S. 180. — up des 
heilgen cruces dach in Septembre: Chron. d. dtsch. Städte 13 (Coln 2), S.32. 
— 1328 in dem daghe des hillighen kri|itzcs vor sinte Micheles daghe : Mekl. 
U. B. 7, Nr. 4973. In dem sulven jare (1394) im feste des hilgen cruces 
vor Michaelis: Liib. Chron. 1, S. 364. Aldus toch he dar in bi fies hilghen 
cruces daghe vor sunte Michele: das. 2, S. 55. dat schach up des hilligen 
cnitzes dach vor Michaelis : Strals. Chron. 1, S. 32.5. K. Ko pp mann, 
c. dustermetto (II, 26, 91). 

Die erklärung Weidenbachs ist durchaus zutreffend. Bei der mette 
(inatutina) vor gründonnerstag, karfreitag und ostersamstag (sie heifsen auch 
trauermetten oder tenebrae) werden auf einem triangel 15 ker/.eii angeztindet: 
am ende eines jeden der 14 psalmen, die im verlauf der mette gebetet werden, 
wird eine kerze gelöscht; wärend des Benedictus (Luc. 1, 68—79), das 
gegen ende der mette gebetet wird, löscht man auch die kerzen auf dem 
altar und es brennt nur noch eine, die oberste am triangel, diese wird zuletzt 
hinter dem altar verborgen, aber bald nachher wieder hervorgenommen imd 
ausgelöscht. Bei dem letzten akte wird mit einem hölzenien instrumente 
(klapper) ein geräusch gemacht, welches — nach den heutigen ausdeutem — 
an das tosen und lärmen des judenvolks oder auch an das erdbeben beim 
tode Christi erinnern soll. So nach P. Pachtler S. J. Das Buch der Kirche 
vom Palmsonntage bis zum weifsen Sonntage (Schaffliaus. 1864) s. 119 und 
165. In stiftskirriien werden oder wurden wol auch die stüle der kanonichen 
umgeworfen. Am meisten unfug musten one zweifei schüler machen, weshalb 
in der von mir (II, 91) angefürten Crailsheimer Schulordnung eine beschrän- 
kung angeordnet wurde, namentlich in bezug auf die zeit : es sollte der lärm 
nur am schlufs beim Benedictus gestattet sein (statt rbenedictus annus“ ist 
zu lesen „b. dominus“), und wärend der antiphone zu ndomine miserere« 
(ps. 50 Miserere mei Deus), welcher bei dem Schlufsteil der mette (den laudes) 
zu anfang und zu ende hinter dem Benedictus gebetet wird. 

Die Verschiedenheit (II, 27), dafs die dustermette von manchen als 
abendgottesdienst, von andern als morgengottesdienst erklärt wird, ist nicht 
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auffallend: sie sollte zu mitternacht gehalten werden (und so geschieht es in 
den klüstem von strengerer observanz), wenn aber das volk daran anteil 
nemen soll, wird sie auf den abend vorher oder den morgen nachher verlegt. 

Der name dustermette bezieht sich also auf das auslöschen der lichter, 
die nnmen pumpermette und rumpelmotte auf das geräusch, das am 
Schlufs gemacht wird. 

Frisch hat »die finstere mette“ aus Carpzov, Zittauische chronik und »die 
düstere mette“ mit einer Stelle aus Menken, Script. Sax. T. II. 1769: »er 
wart in der dinster mettin an dem gutin freytag do man die lichte nach der 
gewonheit der heiligen Christenheit leschete, under dem gesange Bene- 
dictus erstochen“. Elberfeld. Crecelius. 

d. Rosenmontag'. 

In einer Besprechung des Buches ‘über deutsche Volksetymologie’ von 
K. G. Andresen lesen wir in der Köln. Zeitung Kr. 2’24, Blatt I: »Vergebens 
sucht man bei der Rose die Deutung dieses Tages; Glauben verdient daher 
die Verinuthimg, dass Rasenmontag (das Zeitwort rasen lautet mundartlich 
rosen, mit offenem langen o) gemeint sei“. Als Beweis für die Richtigkeit 
dieser Vermuthung sei angeführt: Ferber, Gcsch. der Familie Schenk von 
Nydeggen, S. 13, wo in einer Verordnung, welche die Marquisin Schenk von 
Blyembeck im Jahre 1720 gegen die Fastnachtsfeier in Anerden erliess, der 
Tag der ‘raesende’ Montag genannt wird. In meinem heimischen Dialekt 
(Leuth, im Kreise Geldern) heisst er »ro*fe“ (Verb, ro’fe = rasen), nicht 
rii'fe“ (ru's = Rose) Montag. ~ So schreibt auch E. Woyden in ‘Köln am 
Rhein vor 50 .Tahren’ S. 116: Rohsenmontag, leitet also das Wort auch 
von röfe = rafen und nicht von ruf = Rose ab. 

J. P. Schmidt: Fastel-Abends-Sammlungcn, Rostock 1741, kennt obige 
Bezeichnung nicht; er sagt, dass der Fastnaehtsmontag »bald unter dem 
Nahmen gaile. Frais-, blaue Montag, Narren Kirchweyh; öffters aber auch 
unter der ebenmUfsigen Benennung von Vastelavende, Fast-Nacht, Fastelauns- 
Mandag, Vasenacht angeführt gefunden wurde“. 

Cöln. J. Spee. 

*) Wie weit ist dieser Name bekannt? K. K. 

3. Zum mittelniederdeutschen Wörterbuch. 

a. hart fern. ? hart, mund erscheint sonst immer als masculinum. 
Eine scheinbare ausname findet sich in der vom Mnd. W. u. d. w. mitge- 
theilten stelle des Eyke v. Repgow 312, seine Otten hart (so swör he 
io) he möt miner barden smecken. Doch erkennt man leiclit bei 
genauerem zusehn, dafs hier barden sw. genetiv von bar de, beil ist*. In 
der lat. Übersetzung der stelle ist barbam Schreibfehler für bardam. 

Northeim. R. Sprenger. 

') Strauch im Glossar zu der neuen Ausgabe von Weiland erklärt; bipennis. K. E. 

b. berenbrot. Ist das besprochene berenbrot nicht einfach mit b am- 

bro t beziehungsweise Kinderbrot zu übersetzen? Die Erklärung würde 
nicht übel zu der purificatio überhaupt passen und etymologisch bieten sich, 
soweit ich sehe, keine Schwierigkeiten (cf. Mnd. Wb. barngrind = Kopfgrind 
der Kinder u. a.). Kiel. P. Hasse. 

c. gennewesche. Mnd. Wb. 11,60 werden .aufgezält: 20 stuchke 
harnes it. noch 1 Gennewesche plate etc. Gennewesche, das der 
hcrausgeber nicht zu erklären weifs, verrät sich schon dadurch, dafs es mit 
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grofsen anfan^buchstabcn geschrieben ist, als aus einem eigennamen gebil- 
detes adject. Es ist dies warscheinlich der name der Stadt Genua. Genua 
= Gönnewa davon adj. gennöwisch. Hatten die genuesisch im Ma. rufV 

d. getogen Mnd. Wb. II, 89: Item so kopet se dar getogen werk und 
valsche trogenisse und valsch was. One den näheren Zusammenhang zu 
kennen, vermute ich, dafs getogen = mhd. getougen, heimlich, im üblen 
sinne, zu fassen ist. 

Northeim. R. Sprenger. 

e. kroneken (s. 1,51). Mnd. Wb. 2, S. 577 bemerkt schon, dafs 
kronekensper, kroneke wohl den oben mit einer kleinen Krone, einem Knopfe, 
versehenen Speer im Gegensatz zu den scharpen glevien bedeute. Krause 
denkt I, 51 wegen kroneke = Forke an ein Stechen mit Gabelspiefsen (biden- 
tibus), aber auch sonst wird das Stechen mit kroneken dem Scharfstechen 
gegenübergestellt: Hamb. Chron. S.154: Darna stak een paar mit chroneken 
und vil de ene twe mal. Darna stak noch een par scarp. 

Im 3. Bande von Hamaker, De Rekcningen der Grafelijkheid van Holland 
onder het Henegouwsche Huis begegnet mir auch das Kompositum steeccrone, 
wie ebendort (S. 138) auch steecscilt und steecplate: S. 137: Item selves 
da^hes bi Josset van Pottes ende bi Ysebouts hant om 5 steeccronen 
mijn here. K. Koppmann. 



4. Flurnamen, 
sol. 

a. Der Bemerkung Lübbens (I. 29) eingedenk, dass es für die gegen- 
seitige Förderung unserer Studien wünschenswerth sei, die Flurnamen 
gruppenweise zu ordnen und unter uns zu besprechen, stelle ich hiermit 
die Anfrage, wie weit sich die räumliche Anwendung des AVortes sol = 
sumpfige Niederung erstrecke. Das Mnd. Wb. giebt nur Belege aus dem 
Elb-, nicht aus dem Rhein-, Weser-, Oder- und Weichselgebiet. In Meklen- 
burg ist es noch heute allgemein bekannt. Die Feldmark Schweiins z. B. 
weift ein Duwikssol auf, das von Duwik, Schachtelhalm, seinen Namen 
hat. Kruschensol, von krüsch, Karausche, kommt mehrfach vor ; in Userin 
bei Neustrelitz, dem Geburtsorte meines Userin - seligen Vaters kenne ich 
u. a. ein Dreeckig sol u. s. w. Der im Druck nahezu vollendete zweite 
Registerband des Mekl. U. B. (1301 — 50) wird zweifelsohne nicht wenige 
Beispiele darbieten. 

Schwerin. F. Latendorf. 

b. Im Interesse der Sache erlaube ich mir, die obige Anfrage etwas zu 
erweitern. — Der Gebrauch des AVortes stimmt nicht allenthalben überein 
und es scheint mir doch fraglich, ob die gemeinsame Bedeutung, wie Lübben 
(Mnd. AVb. 4, S. 286) amiimmt, eine „schmutzige Niederung“ ist. Danneil 
erklärt dasselbe als „stehendes schlammiges Wasser von einigem Umfange 
in den Feldniederungen, die nicht mit Holz bewachsen sind“; Lübben setzt 
aber mit Recht hinter „nicht“ ein Fragezeichen, da es an einer von ihm nach- 
gewiesenen Stelle (Hamb. U. B. 1, Nr. 920) heisst: 'ad parvum arbustum, 
miod vulgaritersol nuncupatur’ und an einer andern, die er ebenfalls beibringt 
(Lüb. U. B. 5, Nr. 239): ‘unse holt — id sta in veldeeffte in ackere, in wisschen 
effte in zolen’, sodass also die Beschränkung „die nicht mit Holz bewachsen 
sind“ jedenfalls nicht überall zutrifft. Lübben selbst kennt das Wort als „Hafen- 
austiefung“; nach dem Lüb. U. B. 5, S. 832 sind: „zole kleine Teiche, die 
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sich aus Quell- und Regenwasser bilden“; das Mekl. U. B. 4, S. 471 erklärt 
das Wort einfach als : nTeich, stehendes Wasser“, und dem entspricht es, 
dass eine aus^ebaute Hufe in Schlamersdorf, welche früher Rütcrsoll hiess, 
jetzt Reuterteich genannt wird: der Nebenbegriff „schmutzig“ scheint also 
nicht überall nothweudig zu sein. — Da es dem Ortskundigen keine grosse 
Mühe machen kann, eine kurze Bemerkung über die Natur des ihm bekannten 
sol seiner Angabe hinzuzufügen, so bitte ich, eine solche betreffenden Falles 
nicht unterlassen zu wollen. 

Bei Schröder und Biernatzki fTopographie der Herzogthüraer Holstein 
und Lauenburg, des Fürstenthums Lübeck und des Gebiets der freien und 
Hanse-Städte Hamburg und Lübeck) stosse ich auf folgende Ortsnamen, von 
denen freilich vielleicht einer oder der andere nicht zu sol = Teich gehört, 
die aber der grossen Menge nach gewiss als ursprüngliche Teichnamen an- 
zusehen sind, wenn sic jetzt auch vielfach, nach der Trockenlegung der 
Teiche, an andern Oertlichkeiten haften. 

1. Aalsoll, Teich, Dazendorf: 1, S. 324. 2. Achtcrsählen, Hufe, Högs- 
dorf: 1, S. 52.S. 3. Binscnsoll, Teich, Dazendorf: 1, S. 324. 4. Bödolsoll, 

unter den Ländereien Neustadts: 2, S. 205. 5. Bothsoll, unter den Lände- 
reien Dazendorfs: 1, S. 324. 6. Caspcrsoll, Käthe, Grube: 1, S. 441. 7. 
Ecksal, Koppel, Grossen-Flintbek : 1, S. 386. 8. Ecksoll, Hufe, Matzwilz ; 
2, S. 132. 9. Ecksoll, ausgebaute Stelle, Mönkeberg: 2, S. 154. 10. Eick- 

sahl, unter den Ländereien Elmenhorsts : 1, S. 359. 11. Finksoll, ausgebaute 

Hufe, Gadendorf: 1, S. 401. 12. Grossensaal, Teich, Kembs: 2, S. 25. 13. 
Hähnersaal, Förster wohnung, Klethkamp: 2, S. 39. 14. Hartwigsahl, ehemals 

Teich, Erbpachtstelle, Jersbek : 2, S. 4. 15. Honoisbrooksoll, Teich, Gnevers- 
dorf: 1, S. 417. 16. Hütkonsoll, unter den Ländereien Oldenburgs: 2, S. 251. 

17. Jettsoll, unter den Ländereien Altenrades: 1, S. 164. 18. Ihlensoll, Teich, 

Röllin, 2, S. 359. 19. Ilsaal, einige Häuser, Preetz: 2, S. 299. 20. Ilsals- 
wisch, ehemals unter den Ländereien Brachenfelds: 1, S. 250. 21. Karksoll, 
unter den Ländereien von Damlos: 1, S. 318. 22. Karksoll, unter den Län- 
dereien Sipsdorfs: 2, S. 465. 23. Kindersoll, ausgebaute Stelle, Mönkeberg: 
2, S. 154. 24. Kirchsahl, Teich des Predigers, Worth: 2, »S. 612. 25. Klutzer- 
soU, Teich, Kembs: 2, S. 25. 26. Krüzsähl, Hufe, Högsdorf: 1, S. 523. 
27. Langensoll, Teich, Dazendorf: 1, S. 324. 28. Langensoll, Teich, Kembs: 
2, S. 25. 29. Langensaal, Hufe, Rosenfeld: 2, S. 365. 30. Lehmsal, 

Dorf: 2, S. 83. 31. Muxal oder Muksaal, Dorf: 2, S. 173. 32. Ober- 
soll, Teich, Grossenbrode: 1, S. 439. 33. PapensoU, unter den Ländereien 
Neustadts: 2, S. 205. .34. Passoll, unter den Ländereien Gosdorfs : 1, S. 42.3. 
35. Quassoll, Teich, Kembs : 2, S. 25. 36. Rennsahl, Käthe, Reekc : 2, S. 328. 
37. Röhsühlen, ausgebaute Hufe, Garbek, 2, S. 401. >38. Rüthsoll, Teich, 
Gneversdorf: 1, S. 417. 39. Rütersoll, Laboe: 2, S. 67. 40. Rütersoll, unter 
den Ländereien Oldenburgs: 2, S. 252. 41. Rütersoll, jetzt Reuterteich, aus- 
gebaute Hufe Sclilamersdorfs : 2, S. 4(X). 42. Russensoll, imter den Lände- 

reien Rütings: 2, S. 371. 43. Sacksoll, ausgebaute Stelle, und Sacksollshufe, 
Schwienkuhl: 2, S. 433. 44. Schürensöhlen, Dorf: 2, S. 425. 45. Schwar- 

zensöhlen, Erbpachtstelle, Bahrenhof: 1, S. 186. 46. Sippclsahl, unter den 

Ländereien Kaköls: 2, S. 17. 47. Söhlen, Hufe, Riepsdorf: 2, S. 353. 48. 
Söhlen, Theil des Brunstorfer Reviers, Sachsenwald: 2, S. 377. 49. Söhlen- 
kamp, unter den Ländereien Rütings: 2, S. 371. .50. Meiendorfer Sole, ehe- 
maliger Bach: 2, S. 135. 51. SoUkamp, Hufe, Dannau: 1, S. 321. .52. Stucken- 
soll, unter den Ländereien Diemersdorfs : 1, S. 330. 53. Tiefensohl, Theil 
des Brunstorfer Reviers, Sachsenwald: 2, S. 377. 54. Tremsahl, Käthe, Hass- 
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berg: 1, S. 405. 55. Trensalil, Schmiede, Hagen: 1, S. 451. 56. Trennsahl, 
unter den Ländereien Peissens: 2, S. 279. 57. Trensalsberg, unter den Län- 
dereien Clotzins: 2, S. 298. 58. Untersoll, Teich, Grossenbrode ; 1, S. 439. 
59. Wodensoll, unter den Ländereien Oldenburgs : 2, S. 252. 60. Wissohlen, 
unter den Ländereien Bokhorsts: 1, S. 234. 

Hinsichtlich der Orthographie des Wortes bemerkt Klaus Groth 
in Nr. 6609 der Kieler Zeitung vom 20. October 1878 (Morgenausgabe), 
dass dasselbe in Zusammensetzungen gewohnheitsgemäss bald Soll oder 
Sali geschrieben werde, bald Saal, Sol, Sool, Söl, Söhl, Säl, Sähl, Soel; 
bei Schröder und Biernatzki, deren Buch zunächst als ein alphabetisch 
geordnetes Repertorium zu der Geerz’schen Karte von Holstein gedacht 
ist, schwankt die Schreibweise zwischen: soll (1. 3. 4 — 6. 8. 9. 11. 
15-18. 21-23. 25. 27. 28. 32—35. 38 —43. 51. 52. 58. 59 = 32 mal), 
sohl (53 = 1 mal), sohlen (44. 45. 47 — 49 = 5 mal) und sal (7. 20. 30. 31, 
57 = 5 mal), saal (12. 13. 19. 28. 31 = 5 mal) oder sahl (10. 14. 24. 26. 
36. 46. bi—o6 = 9 mal), sählen (2 = 1 mal)'. Daraus ergiebt sich, für 
die Aussprache, dass das kurze o (soll) überwiegt, daneben aber das lange 
a (saal oder sahl) sehr häufig vorkommt und im Dativ des Plurals das um- 
gelautete lange o (sohlen) die Regel bildet. 

1) Ausserdem kommen vor: sole 50, sohlen 60, sieblen (hierherg^ehörig:?) 37. 

Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 

5. Vorsicht beim Gebrauch der Glossarien. 

Dass die Glossarien nicht immer ohne weiteres Glauben verdienen, ist 
bekannt; auch dass sie oft Sinnloses bieten, ist nicht minder bekannt. Als 
ein Beispiel aus vielen mag folgendes dienen. In Diefenbachs Glossarium 
steht S. 186'’ unter displiccre aus einem sonst ziemlich guten Vocabular: 
echebben, vuljagen. Beide niederdeutsche Wörter passen nicht zu dem lat. 
displicere; das ersterc kommt überhaupt sonst nicht vor, und das letztere 
kann immöglich displiccre bedeuten. Liegt hier ein Schreib- oder ein Lese- 
fehler vor? ich weiss es nicht. Die Lösung bringt aber der Vocabularius 
Engelhus, der unter displicere hat: cchclcn, unhagen, beides nicht unbekannte 
niederdeutsche Wörter. A. Lübben. 

6. Zwei niederdeutsche Volkslieder nach der aufzeichnung von E. M. Arndt. 

a. E. M. Arndt teilte (Bonn 5. april 1831) an K. Bouterwek, der damals 
in Breslau studierte, einige volksUeder mit, darunter auch vier niederdeutsche. 
Von diesen letzteren habe ich zwei in dem von Birlinger und mir an L. Erk 
zum fünfzigjährigen jubilaoum übersandten festgruTs abdrucken lafsen (Deutsche 
lieder. Heilbronn 1876. S. 43 ff.). Die beiden andern teile ich, obgleich sie 
nicht unbekannt sind, hier in der aufzeichnung Arndts mit, welcher sie wol von 
der insei Rügen her kante: wenigstens hat er bei dem nd. liede »Sniderfreud“, 
welches ich a. a. o. veröffentlicht habe, ausdrücklich Rügen als Ursprung 
angegeben. 

De bedragene Jumfer. 

1 Als Muschüken ut de Schole kämm, 2 Jumfer, is ehr Vader in? 

Ging he de lange Straat entlang, Muschüken kam he näger in! 

Stund en Jümferken vör de Döhr, Jümferken, wo is ehr de Schört so 

De hedd ne hellblaag Schörtc vör. glatt? 

O Muschüken, wo süt he dat? 
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3 As he nu in de Stube satt 
Un Grapenbrad mit Plummen att, 
Smeet se em mit’n Plummensteen, 
Dat he sick mufst ümmesehn. 

4 De Moder kreeg de Dochter vor 
Un schult se vor en Stratengör: 
Dochter, Dochter, wat b dat, 

Dat di de Kierl so ansag? 

B Wo du mi den Kierl nimmst. 

Du unse ganze Fründschaft schimpst. 
Da wahnt en oll Man up’n Sommer- 
kroog, 

Nimm den, so best din Dag genog. 



6 Den ollen Kierl, den will ick nich, 
Ick mag nich bi em wesen. 

Ick mütt em Schob un Strümp uttehn 
Un snuben em de Näse. 

7 Ho hett en ollen grisen Bart 
Un de krUppt em vuTl Lüse, 

Un wenn he aohter’n Fürhierd sitt. 
So danzen se as Müse. 

8 Ick sett mi up den breden Steen, 
Will mi de Ogen ut weenen, 

Dat alle annem kregen en’n, 

Un ick alleen kreeg kenen. 



Hänschen in 

1 Hänschen satt im Schottsteen 
Un flicket sine Schob, 

Da kämm en wacker Mädclin 
Un sprack Hänschen to: 

2 Hänschen, wenn du frien wist. 

So in du man nah rai, 

Ick hebb enen blanken Daler, 

Den will ick gewen di. 

3 En Daler is to vele, 

En Witten is to wenig, 

Enen Witten gift de Bedelmann, 
Enen Daler gift de König. 

4 Un as de Brut to’r Karke ging. 
Ehr Haar was schön geflochten. 



S chottsteen. 

As se wedder heruter kämm, 

Hedd se ne junge Dochter. 

8 Vader un Moder wurden quat 
Un hedden veel to kiven, 

Schwestern un Bröder gewen Rath, 
Doch müsst dat Ding so bliwen. 

6 Hänschen reist nah Holland, 
Hahlt sick Weeg un Windelband, 
Weege mit Violen, 

Windelband mit Rosen. 

7 Ilschen, gif den Küken wat, 

Gif en nich to veele. 

Wenn se satt sünd, wenn so satt sünd. 
Denn danzen’s up de Deele. 



Zwei abweichende fafsungen des zweiten liedchens s. in der sammlimg 
von Dr. H. Smidt: Wiegen -Lieder, Ammen -Reime und Kinderstuben - Scherze 
in plattdeutscher Mundart. 2. Auflage (Bremen. Verlag von J. Kühtmann’s 
Buchhandlung] s. 10 f. ; drei verschiedene fafsungen aus Holstein, Westfalen 
und dem Haloerstädtischen bei H. Pröhle (Weltliche und geistliche Volks- 
lieder und Volksschauspiele. Aschersleben 1855] s. 122 flF.; aus Meklenburg, 
aber hochdeutsch, bei L. Erk und W. Irmer die deutschen Volkslieder mit 
ihren Singweisen, 2. ausg., heft 4, nr. 29. 

Als proben für die gewünlichste'' fafsung des liedchens folgen zwei auf- 
zeichnungen aus Westfalen: 

1) aus der Soestcr boerde. 

Hänsken satt im Schoatstäun Den well iek gieven dui“. 

Un flickede suine Schau, „nHans, niemse nit, 

Doa kam saun wacker Meaken hiär Hans, niemse nit, 

Un käuk säu nuipe tau. Sei heat en schäuven Faut!““ 

„Meaken wost diu friggen, „Dat deit er niks, 

Säu frigge diu an mui: Dat deit er niks, 

Iek hef en blanken Dahier, Dat weat all wuier gaut“. 

(Älitteilung meines früheren kollegen Nölken, jetzt an der gelertenschule 
des Johanneums zu Hamburg angestellt.) 
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2) aus dem Mindenschen. 



Hänsken satt im Sehornstin, 

Un flicke sine Schau, 

Da kämm so’n wacker Mäken her 
Un keik so nipe tau. 

„Mäken, wenn du frien wutt. 

So fric du doch mi, 

Ik hebbe’n blanken Dalor noch 
(Aufzeichnung meines früheren 
Etwas abweiclieud davon singt 



Den will ik geben di“. 

„„Hans, nimm se nich, 

Hans, nimm se nich, 

Se hat en legen Faut““. 

„Smer Salben drup, 

Smer Salben drup. 

Dann ward he wier gaut“. 
kollegen Frormann, jetzt in Kiel.) 
(oder sang) man in Elberfeld: 



Fritzken söt em Schonnstön 
On flickte sinne Schon, 

Do körn en schoenes Mägdelein 
On kßk em ömmer tö. 

„Mädchen, wenn du freien wost. 
Dann frei du an mek, 

Ek hef noch en blanken Däler, 



Den gSf ek dek half met“. 

„„Den we’k (will ich) net hann. 
Den we’k net hann. 

Du lies en klöngeliche Box““. 

„Dann le*t men dö 
En Ploesterken drop. 

Dann ess dat all w6“r god“. 



Ich habe das liedchen, wie ich es aus dem munde einer gebomen Elber- 
felderin hörte, aufgezeichnet und auch die darin verkommenden hochdeutschen 
Wörter gelaisen. Elberfeld. W. Crecelius. 

b. 1. Die letzte Strophe des ersten Liedes, in welcher der bröde stön 
auffällt (vgl. Schambach S. 32 up’n breen steine stÄn = Gevatter stehen), 
lebt noch in und bei Hamburg a& alleinstehender Reim. 



Herrn A. Mindt auf Warwisch in 
Vierlandcn verdanke ich folgende 
Fafsung : 

Marlen de fit op’n breden sten, 
hat er ogn fo rod towent. 

0 Johan Fridrich nem fe doch, 
dre 61 bedn hat fe noch, 

6n fon hau, dat anner fon stro, 
dat drüd is noch ebnfo ! 



K. Koppmann gab mir eine etwas 
abweichende aus Hamburg : 

Set (e)n lütje Dem opp’n breden Sten, 
fung fo bitterlich an to wen(e)n. 
Kumm Hans Hinnerk nimm mi doch, 
denn dre Bedden hefif ick noch, 
een von Hei, een von Stro, 
dat anner is noch ebenfo. 



2. In dem von Arndt aufgeschriebenen ‘Hänschen im Schörsteen’- Liede 
sind wenigstens zwei verschiedene zu einem vereinigt. Die zwei ersten Verse 
sind allgemein bekannt und lauten fast überall gleich; sie finden sich, und 
zwar ohne die folgenden, noch abgedrackt in Danneil, altmärk. Wtb. S. 75, 
in dem auf S. 60 dies. Bl. erwähnten Buche von Tuxen S. 72 und bei 
Reifferscheid, westfälische Volkslieder 1879, S. 120 Nr. 13 Vs. 2; die 
beiden ersten Zeilen des zweiten Verses bei Schambach S. 280. Mit den 
weiter folgenden Versen aber kommen wir zu ganz verschiedenen Gruppen. 
In der einen Gruppe wird der Freier mit dem dritten Verse abgeschreckt 
durch ein Fufsgebrechen des Mädchens, dagegen aber ein Mittel angeraten. 
Zu dieser gehören aufscr jenen oben mitgeteilten dreien noch älmliche, 
abgedruckt in Dürr, plattdeutscher Volkskalendor 1859, S. 71, aus dem 
Herzogtume Bremen, und in Woeste, Volksüborlieferungen in der Grafschaft 
Mark S. 33. Die Hamburger Ueberlieferiing und ebenso die von Herrn 
Sen. Culemann aus Hannover mir mitgeteilte kommen den beiden aus West- 
falen vorliegenden Fafsungen so nahe, dafs ich sie als überflüfsig hier nicht 
beifüge. Den dreien Versen dieser Gruppe fügt einen, dem dritten Aradtschen 
ähnlichen, als vierten Vers hinzu de lütje Strohoot, Kiel 1877, S. 79, nämlich: 
Een Daler is to veel. Een Witten to gering; Oll Jumfer is goode Koop 



/ 

Digitized by Google 




74 



Fö’n ollen Slrohoot. Die drei ersten Verse nach Arndt, aber recht verun- 
staltet und hochdeutsch verunreinigt, gibt noch eine mir niitgeteilte Danziger 
Variante wieder. 



HUnsken fatt im Schomsteen 
un fleckt fick fine Scho, 
da kam en kleenes Mäken 
un fach ein flitig to. 

Hänsken willst du frijen, 
fo fri du doch nur mi. 

Ick häw noch een Compeelken, 



dat will ick geben di! 

Compeelkbn is to weinig, 
en groschen is to vel. 

Denn plöck ich mi twe blomken 
de andern lat ick stan. 

Hübsche Mäkens poss ick, 
de andern lot ick san. 



Den ferneren Versen der andei'en Gruppe liegt ursprünglich zu Grunde 
ein Wechselgesang zwischen dem Älädchen und ihrem Freier, in welchem 
sie ihn abweift, weil sie vorziehe in einen anderen Stand hinein zu heiraten, 
er aber diesen Stand herabsetzt, worauf sie sich für einen andern entscheidet, 
u. 8. w. Verunstaltet aber ist diese ganz unzweifelhaft richtig erschlofsene 
Grundform in allen. Gedruckt finden sie sich in Dörr, plattdeutscher Volks- 
kalender 1859, S. 74 aus Braunschweig, S. 7.5 aus Schleswig. Folgende 
Varianten sind noch nicht veröffentlicht. 



1) aus Hamburg 1876, mir durch 

1 Hänfchen feet in’n Schörstcen 
un flickte fine Scho, 

da kein en wacker Mäken, 
de feeg fo flitig to. 

2 ‘Mäken, wenn du frigen wullt, 
fo frige du na mi; 

ik bev en blanken Daler, 
den will ick geben di’. 

3 “Um eenen Daler frig’ ick nich, 
vel leber frig’ ick en Papen. 

Kan’k min Geld mit Sing’n verdeenn, 
jm kan ok lange slapen”. 

4 ‘Papenfi-oens de hebt’t nich god, 
de möt fo vele fing’n’. 



Dr. 0. Rüdiger übermittelt. 

“Vel leber wull ik en Goldsmid neemn, 
denn drög’ ick goldne Ring’”. 

5 ‘Goldsmids froens de hebt’t nich god, 
de möt fo vclo 

ti 



6 ‘Schipperfroens de hebt’t nich god, 
de möt fo vele fören'. 

“Vcl leber wull ick en Pracher neemn, 
den wüss ick, wat ick weer”. 

7 ‘Praeherfroens de hebt’t nich god, 
de hebt so vele Lüfe, 

wenn fe in de Harbarg kamt, 
piept fe as de Müfe’. 



2) aus Hamburg 1874, mündlich von Frl. Jlarg. Neumann, geh. 1801. 



1 Min henfehen föt in-’n schörsten Levr 
un flikket fine schö, 
da kem där-’n wakr metn her 
un feglr fo nipe tö. 

2 Metn wen du fl’een wult, 
fo fröhe [sic] di den päpn. 

Kanst din geld mid fingn ferdenn 
un kanst fdc schone släpn. 

Papnfröns de bebt-’t nich göd. 



de m&tt fo fSle fingn. 

und Vers 2 in 2 



wil ik-’n bötsman [rect.: gold- 
smid [ nemn, 

den dreglr ik goUne ring’. 

Bötsmansfröns de hebt-’t nich god. 



Vers 3 in 1 
Idiotikon I, 334. 

V. 7 in 1 gleicht fast ganz genau dem Verse 



de mStt fo feie . 

Levr wil ik-’n snidcr nSmn, 
den drSgh- ik bunte jakn. 

5 Snidrfröns de hebt-’t nich göd, 
de mStt fo feie naien. 

Levr wil ik-’n sebipr nemn, 
den kam ik doch an-’n Rhein [sic] ! 
finden sich ähnlich bei Schütze, holstein, 



7 im ersten Arndt’schen Liede. 
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3) aus dem friesischen Schleswig, mitgeteilt von Herrn C. Magnufsen. 



Hänschen sitt in de Schosteen 
un flikket sine Scho. 

Dar kommt en wakrcs Miiken 
un sprikt em fliti to. 

Hänschen wenn du friien willt, 
fo kumm un fri to mi; 
alle Dage Spek in de Pann 
Hamburg. 



un nimmer kenen Bri. — 

De Summer is al kaamen, 

Du liest mi noch nich naamen. 
Nimmst du mi von Avend nich, 
fo ncem ik Jakob Jansen. 

De kann op de Luuken speeln, 
un doar kann ik noa dansen. 

W. H. Mielck. 



c. Zur Erklärung des „Anf dem breiten Stein Stehens“ erlaube ich 
mir, Folgendes zu bemerken. Beim rPfänderspiel“ kommt ebenfalls ein 
„Auf dem breiten Stein Stehen“ vor, bei dem der Betreffende zu sagen hat: 
„Ich steh, ich steh aufm breiten Stein, Und wer mich lieb hat, holt 
mich ein“. Im Gegensatz heilst es beim „Schinkenschneiden“: „Ich schneide, 
schneide Schinken, Und wem (!) ich Heb hab’, thu ich winken“. Während 
also derjenige, welcher Schinken schneidet ', den Geliebten herbeiwinkt, mufs 
der auf dem breiten Stein Stehende warten, bis der Geliebte ihn heimführt. 
Das macht, wie mir scheint, das Sitzen des Mädchens auf dem breiten Stein 
verständlich. Vcrrauthlich aber ist des Weiteren hierlier zu ziehen das 
bekannte von Bartholomäus Sastrow .3, S. 9 — 10 beschriebene Steingehen 
in Greifswald, bei welchem der Bräutigam am Hochzeitstage ein Paar Pater- 
noster lang auf einem „Ehlstein“ stellen und sich einer etwaigen Einsa^mg 
aussetzen mufste’, womit zu vergleichen ist, dafs nach Deecke, Lübische 
Gesch. u. Sagen (18!37) S. 222, der Patrizier in Lübeck, welcher sich ver- 
heirathen wollte, acht Tage vor der Hochzeit in seinem besten Gewände eine 
Stunde lang an einem der Beischläge des Ratlihauses stehen niufste und 
nicht heiratnen durfte, so lange Jemand Etwas auf ihn zu sprechen hatte. 

Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 



B schinken.<;niden kommt schon als Bozeichnnng: eines Spiels der Kontorischen 
zn Bergen vor; vgl. L. v. Holberg, Beschreibung der berühmten Haupt- und Handelsstadt 
Bergen (1753) S. 74 ; Hans. Geschichtsbliitter Jahrg. 1877 S. 99. 

’) Vgl. .Tahrbuch 1, S. 114; Korrespondenzblatt 2, S. 60. 



7. up der hut werpen. 

Unter den theilweise noch immer wenig aufgeklärten Spielen der Deut- 
schen zu Bergen ' wird auch: w e rp-ut oder van derhut werpen genannt 
Desselben Spieles envähnt eine Goslarsche Prozessschrift», in welcher sich der 
Bürgermeister Hinrich von Ahlfeld beschwert, seine Gegner hätten ihm einen 
Stronmann nachgebildet, „den se des anderen daghes in den rym deden unde 
uppe der hut worpen“; auch hätten sie ein (vollständig mitgctlieiltes) 
Spotdied auf ihn gedichtet, in dem es unter Anderm heisst: 

De van Gosler spreken overlut: 

‘We werpen Alvelt up der hut, 

We wilt dar wol vor bliven’. 

Für Bergen wird das Spiel im 10. Jahrhundert dahin beschrieben, dass der 
Betreffende in eine Ochsenhaut gelegt und von vier Männern durch die soge- 
nannte Lyr, eine Oeffnung im Dache des Schüttings, gezogen worden sei-*. 
Vielleicht liegt dieser Beschreibung eine Konfundinmg dieses Spieles mit 
dem sog. Rauchspiel zu Grunde, bei welchem der Neuling mittels eines ihm 
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um den Leib gebundenen Strickes in die Höhe, vor das Klappfenster des 
Schüttings fdie Lyr?) gewunden und eiiigeräuchert wurde; jedenfalls passt 
dieselbe schlecht zu der Bezeichnung van der hut oder up der liut werpen. 

Aus meiner Knabenzeit erinnere ich mich eines Spieles, dem zuweilen 
die neu in die Schule Gekommenen oder in eine höhere Hasse Aufgerückten 
von den schon vorhandenen Mitschülern imterzogen wurden, und welches wir 
swemmen laten nannten. Die Alten stellten sich in zwei Reihen einander 

f egenüber auf, kreuzten die Arme, fassten einander (jeder sein Gegenüber) mit 
eiden Händen an und Hessen so den Neuling schwimmen, indem sie ihn die 
Reihe hinauf und wieder hinunter schwangen. Ein anderes Jungenvergnügen, 
für das wir meines Wissens keinen eigenen Namen hatten, bestand darin, 
dass wir zu vier ein der Länge nach doppelt genommenes Bettlaken anfassten 
und damit den fünften in die Höhe warfen und wieder* auffingen. Die in 
der Beschreibung des up der hut werpen erwähnten vier Männer und der 
Name des Spieles bringen mich auf die Vermuthung, dass dasselbe unsern 
Knabenspielen entsprochen und darin bestanden habe, dass je vier Mann eine 
Ochsonhaut hielten und mit derselben den Neuling entweder aufwarfen imd 
wiederfingen oder ihn schräge in die Höhe warfen, sodass er auf die Ochsen- 
haut ihrer Nachbaren fiel. 

Barmbeck bei Hamburg. K. Koppmann. 

1) S. Haus. GeschichtsblBtter 7, S. 89—111; 135. 2) Das. 7, ,S. 99, 135. 3) Das. 7, 

Ss 137, 4) Nicolaysen, Norske Magasin 1, S. 542: Verpnt, da lafgge de baunem i en 

oxcbud, saa staur fire karle og hvister (käste) hannem oven nd ad Ijoren i deres skytnings* 
gtuer; vgl. L, v. Holberg, Beschreibung von Bergen S. 73. 



8. Messerwerfen (s. II, 38, 90; HI, 22). 

‘dat loth edder dat mestken werpen’ hat, wie mir scheint, mit 
Messe r werfen nicht das geringste zu thun und bereits Krause hat den 
Gedanken an ein ‘Werfen mit der Messerspitze gegen ein Ziel’ zurück- 
gewiesen, aber er denkt an ein Kaweln mit Messern ^leinen!), die mit der 
Hausmarke versehen gewesen w’äron. Die von K. Koppmann herangezogene 
Stelle Grautoff’s (s. U, 91) ist ein etymologischer Mythos. Durch das 
‘Mesteken werpen loosen’ kann kaum etwas anderes sein, als ein 
Würfelspiel, nämlich ‘dat möstken’ = ‘das meiste’, das grofseLoos, 
freilich mit ganz merkwürdiger Diminutivbildung. Der Treffer beim Schiefsen, 
der höchste Wurf beim Würfeln, das grofse Loos in der Verloosung lieifsen 
‘das beste’ und übertragen allgemein für den Sieger gilt ‘er hat da das 
beste gethan’ [so Freidank 160, 18 heifst es von Kaiser Friedrich H. 
‘sit er daz beste hat getän So sol man in üz banne län’ d. i. da er den 
Preis davongetragen hat und im Nibelungenliede wird nach Beendigung 
der Jagd gefragt, ‘wer töt da daz beste’?]. 

Synonym mit diesem ‘das beste’ ist nun ‘das meiste’ nd. ‘dat mSste’. 
So findet sich in den von Koppmann im Jahrbuch 1875, p. 108 ff. mitge- 
theilten interessanten Reimen auf den Loosen der Brüggener Lotterie von 
1446 sowohl: t beste lot, als t meeste lot. Ich meine nun, dafs man für 
‘wir wollen drum loosen’ gesagt habe: ‘wir wollen das meiste drum werfen’. 
Wenn nun im niederdeutschen Sprachgebiet ‘dat meste’ wie im mhd. ‘daz 
beste’ in die allgemeinere Bedeutung Gewinn, Treffer übergegangen 
■war, so ist ganz begreiflich, dafs es die Diminutivendung, mit der der Nieder- 
deutsche so verschwenderisch ist, annehmen konnte. Habe ich doch selbst 



Digitized by Google 




in der Gegend von Marienwerder gehört: ‘guten Tag che Hen' Inspekterche !’ 
und in Mecklenburg als Anrede : ‘o du i n g’, ja hier in Rom kenne ich ein 
junges Ehepaar aus Berlin, das sich gegenseitig mit ‘duchen anredet. 

Somit wäre ‘dat mesteken’ oder ‘mestken werpen’ soviel als würfeln. 
Rom. Franz Sandvoss. 



9. Fülle des Ausdrucks in der Verbindung von Gegensätzen. 

Der kürzlich von mir unter diesem Titel veröffentlichte Beitrag (III 26), 
dessen Kern oder Keim schon über 20 Jahre alt ist, lässt nach zwei Seiten 
eine Ergänzung zu, von der ich zunächst geflissentlich absah. 

Auch in rhythmischen Fügungen, wie half un hei, hei un döl, hot 
tin huel, hat das psychologisclio Bedürfniss, der Lebhaftigkeit der Empfin- 
dung einen entsprechenden äusseren Ausdruck zu geben, eine naheliegende 
scharfe Ausprägung gefunden. Eine Reihe geeigneter Beispiele bietet schon 
meine Erstlingsarbcit auf dem Gebiete der Muttersprache: Allitteration und 
Assonanz im Plattdeutschen in Frominann’s Mundarten II (1855) S. .35 ff. 
221 ff. Reicheres imd gedrängteres Material findet sich in meinem Buch 
über Agricola’s Sprichw. 1862 S. 224 ff. Eine eingehendere und umfassendere 
Behandlung beh.alte ich einer nahen Zukunft vor. 

Sodann verdienen die literarischen Nachweisungen Beachtung, die Hoefer 
in der Germania 1873 S. 28 über Wendungen wie „weder gross noch klein“ 
gegeben hat. Dass aus dem Born der Volkssprache selbst heute noch ein 
reicherer Ertrag sich schöpfen lässt, als aus dem gerade in dieser Beziehung 
kümmerlichen Rinnsal der Literatur halte ich dÄei für selbstverständlich. 
Ilüfer’s Hinweis auf Reuter veranlasst mich indessen, drei geeignete Beispiele 
aus dem trefflichen Dichter und Volksschriftstcllcr nachzutragen; die beiden 
ersten habe ich überaus oft ähnlich im Leben gehört. 

1. Monteechi un Capul. c. 7. (V. A. Bd. V, 312) bet so’n halfwussen Jung’ 
em mit Mul un Poten — gu’n Dag, Ap! — bedüdte. Anspielung auf 
das von Dummköpfen geltende Sprichwort: he is (du büst) ’n minsch von 
mul un poten, gun dag, äp. 

2. witt noch swart. Falls ich nichts übersehen, findet sich diese 
Wendung bei Reuter in der Prosa zwei-, in den Gedichten viermal, nnd zwar: 

Dörchläucht. c. 11. se säden nich Sw.art un (richtiger: noch, odder) 
Witt. V. 155. 

Festungstid. c. 4. (IV. 225) he säd nich witt noch fita] swart. 

Lauschen un Rimels in der zweiten Geschichte von Junker Corl von 
Degen (I. .330), in den Jagdgeschichten (II. 28); in Hanne Nüte Abschn. 21. 
(IW 150) und endlich in der Lütken Gaw fiir Dütschland- (IV. 431). 

Demnach durfte Ilöfer nicht von gewagt bei Reuter mit Bezug auf 
diese Verbindung reden, die z. B. auch Zander gebraucht: Bunte Biller ut 
mine Kinnerjohren 1876 S. 18 he segt nich witt oder swart. 

.3. Franzosentid. c. 9. (HI. 293). Wat is’t? frog de oll Herr. „Herr, wat 
weit ick? Ick weit wat, ick weit vel, ick weit gor nieks; doch so 
vel weit ick, Spitzbauwenkram is’t. vgl. Stromtid. c. 34 (noch nicht in der 
Volksausgabe erschienen). Nu, was weiss ich, säd Moses, ich weiss viel, ich 
weiss gar nichts und c. 41 Nu, säd David, was is? — sie is ’ne Eddelfrau, 
sic weiss viel, sie weiss nichts, sie weiss gar nichts. 

Diese drei Wendungen sind echt volksthümlich; gewagt dagegen ist und 
vergriffen hat sich nach meinem, meines Hauses und nahestehender Freunde 
Urtheil Reuter: 
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Stronitid. c. 29. (VII. 183.) Ponuichel säd nich natt un droeg. Auch 
K. Eggers vergreift sich so, 'rremsen S. 183 

he siimdird 

Still vor sik lien und dacht nicht natt un droch. 

Schon formell sollte cs für un rnoch, oder“ heissen, wie Reuter V. 375 
mit Recht dull odder klauk im negativen Sinne gebraucht. Montecchi c. 13; 
irrthumlich ebenderselbe Stromtid c. 18 (VII. 41). Horrc Gott, rep Fru Nüss- 
lem, wat heit dat mit min Kinner? Dor ward ich nich dull un klauk ut. 
Jlateriell wird in der Volkssprache die Verbindung von nass und trocken, 
Nässe und Dürre nur auf Speis und Trank bezogen. Da das Wtb. diese 
formelhafte Verbindung nur mit Bezug auf Grund und Boden kennt, so stelle 
ich das mir bekannte älteste und jüimste Beispiel hier zusammen. Bugen- 
hagen soll nach einer weit verbreiteten Tradition das Tischgebet verfasst haben : 
dit undc dat, droge unde nat, gesogen uns Gott; 
vgl. u. a. Anz. f. Kunde der deutsch. Vorzeit 1878 S. 16. Germania S. 127. 

Quitzow in seinen nach Fonn und Inhalt trefflichen Mekelnbörger Ge- 
schichten II. 

S. 36 Hierbi kreg sei nu ok to weeten, dat ehrVadding hüt den ganzen 
Dag nich Natt noch Drög genaten hadd. 

S. 217 darto gaw dat unnerwegs nich Natt noch drög, sei wicren ganz 
up ehren Brotbüdm anwis’t. 

S. 234 Ilierbi kreg hei nu to weeten, dat de arm Kierls al ’n degten 
Marech makt, dat ’s äwer den ganzen Morgen noch nich Nat oder Drög 
kregen hadden. 

Schwerin i. M. Friedr. Latendorf. 



10. Theile der Karre, KAr. (Leuth bei Geldern.) 

Die lang wie auch die körte Kar hat zwei Ra’r. Am Rade unter- 
scheiden wir den Nav (Nabel), die Bö 's (Büchse), die Spöke und die 
Välgo (Felgen) mit dem eisernen Renk oder Beschlag. Das Rad dreht 
■sich um die Äs, die eine isere oder eine höltere ist. Erstere liegt in einer 
hölzernen Ässela’ (Achsenlade), letztere ist aus zwei Schöne (Schienen) 
zusammengesetzt. Die eiserne Löns (Lünse, Radnagel) hält das Rad in der 
Achse zurück und hat oben eine Pia t, daher Löns plät, welche Achse und 
Büchse vor Schmutz schützt. An der dem Wagen zugekehrten Seite des 
Nabels versieht dies Geschäft die Schlikklapp (Schlammklappe). Auf der 
Axe ruht die Bör’g (der Träger), die Kärbör’g. Sie besteht aus zwei 
KArböm, den Scheien (Querhölzern) und den auf diesen liegenden PI änk 
(Brettern). Die Querhölzer dringen durch die Karrenbäume und werden an 
der andern Seite durch hölzerne ^Penn (Pinnen, Zapfen) befestigt. An jedem 
Karrenbaume sind vier eiserne Üre, in welche die Stempele (Pfosten) der 
Lö'n (Lehne) gesteckt werden. Auf den Lehnen kann man noch Hü'g- 
plänk oder Högsel (von „hü'ge“ erhöhen) anbringen. Zwei Schott (v. 
schöte — sehiesseiB schliessen vom und hinten die Karre. Unter der Bör’g 
und am rechten Karbom hängt die Stip (Stütze). Die hölzerne Stip hat 
oben eine eiserne Hust* mit einer Schlop (Oese). An dem linken Karren- 
baum ist noch das Hauwi'l (Radhacke, engl, wheel, Rad), eine schmale 
eiserne Hacke an einem dicken, starken Stiele. Zum Schluss führe ich noch 
an den Karrenbäumen die zwei eisernen Ho“ke (Bügel), welche die vom 
Sal (Sattel) herabhüngende Help (lederner Traggurt mhd. halp) an ihrer 
richtigen Stelle halten, und die beiden Ächterhamskrämp (Hintergeschirr- 
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krampen) an. Bei der körten oder Sch lag -Kar sind statt der Karren- 
bäumc Ställboin (Stall-Gestell), der Karrenkasten heisst Karbäck. — 
Jedes vierrädrige Gefahr ist ein Wagel. 

1) Haste nennt man auch die zuckerhutflirmigen Heahaufen auf der Wiese. 

Cöln. J. Spee. 

11. Theile des Pflnges, Flog. (Leuth bei (!eldem.) 

Gehen wir vom Fätte (holl, vat, Griff) aus, welches der Pflüger (der 
Bowmön, pflügen wird nur nbowe“ genannt) in der einen Hand hält, während 
' die andere mit dem Bowkleppel (knüppel) oder Plo^steck (stock), der 

an dem unteren Ende eine York (fureti) hat, bewafinet ist, so folgt zunächst 
der Plogstart (sterz), welcher in die Greng oder Grengel (alid. grintil, 
mhd. gi'intel, Pflugbaum) eingefiigt ist. An Jen Pflugbaura schliessen sich 
Häck (Ferse) und So"! (Solde) an, welche in die Nas auslaufen. Auf der 
Sohle liegt der eiseime Wessel (Spalter). In dem Pflugsterz vor dem 
Pflugbaume ist das Spillelo^k (Zapfenloch) oder Spillegat (holl, gat, 
Loch), in welches mit seiner hölzernen Spille der Rester (ahd. riostra, mhd. 
riester, Pflugschar) gesteckt wird. Gerade unter dem SpiUenloch befindet 
sich an jeder Seite des Pflugsterzes die Brök (Brücke ), auf welcher die 
Pflugschar ruht; die Spitze derselben sitzt in einem Auge des Breil (Brille). 
In dem Pflugbaume ist das Kolter oder Köter (lat. cultcr, Pflugeisen); 
gehalten wird cs von der Kötorkette. Von dem Pflugbaume führt die 
Grengelskette nach dem Plog- oder Ploschwagel und die Spannkette 
zur Kru'n (Krone). Die letztere wird mit einem eisernen Penn (Pinne, 
Nagel) in den Grengelslo'ker befestigt. Der Plogwagel bestent aus 
• der Äs (Achse) mit zwei Rädern, welmic sich um emo Jurch Räder und 
, Achse führende eiserne Stange drehen, die an der einen Seite einen Ko pp 

oder Knopp, an der andern einen Splitnagel (splitc — spleissen) hat, 
den beiden Kru'nstecken, zwischen denen auf der verschiebbaren hölzernen 
Pölv (pulvinar) der Pflugbaum ruht, und dem Querholze, Kru'n genannt. 
An beiden Enden der Krone und am Pflugsterz finden sich Ringe oder 
Löcher für die Plog- oder Ploschlin. Von der Achse nach dem Zugthiere 
fuhrt das Lei’brett (Loitebrett). Vorn in demselben ist ein Loch und über 
diesem ein ebenfalls durchlöcherter Bügel. Zwischen diese beiden Löcher 
legt man einen Ring, welcher mit der Schäkel an das Querholz des Plog- 
häm> befestigt ist, und steckt dann den eisernen Ploghamel (Hammer) 
durch. — Brach- oder Stoppelland wird zuei-st mit dem Dru'trester, dann 
mit dem Dru'tsteck (dru'te — drehen), einem gekrümmten, starken Baumaste, 
der die Stelle der Pflugschar vertritt, gepflügt; vor der Saat wird das Feld 
mit dem So'trester ter So*te gebowt. Man pflügt und eggt den Acker 
aijch över 0"rt (ort Spitze) d. b. schräge. Zum Fortschleifen des Pfluges 
bedient man sich eines gabelförmigen Holzes, die .Schlep (von schleifen) 
genannt. 

1) Der Plog ha m (ham — Joeb: Ring, Querholz, zwei Ketten, welche letztere zu dem 
eigentlichen Hdm um den Hals des Zugtbieres führen) wird auch an der Egge gebrauclit. 
Man verbindet dann Ploghdm und Egge durch eine eiserne Kette, die Eschwdt d. h. 
Eggenweide genannt. Eine Plogwdt kennt man nicht. 

Cöln. J. Spee. 
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12. 8chabb«n = „Jacken“, Soldaten. 

Im Slennerhinke, Utrecht 1687, heilst es p. 6: (Wäre ich hier ange- 
sessen) „sau haen mick nu dei fremde Schabben wat ebruyt“ (ge<mält), 

p. 30 ick sedde nein, den bowenste van alle Schabben, den „Kryger- 
meister meine ick“, 

und in Teweschen Kindel-hehr (Westvaelschen Speel-Thuyn, 
Utrecht 1687) liest man p. 87 : „Dar quammen nardagen sefs Voetschabben 
an, un seen se wem van Muske Tillen Volk“. 

Schmellcr, Bd. III, 306 fuhrt an „der, die Schauben, eine Art Ueher- 
kleid der Mannspersonen, besonders ein Talar. Aus ital. giubba, frz. die 
Jupe, span, aljuba (= maurisches Oberkleid), unser „Juppe, Jm>pe“. Vgl. 
Frommann Ma. II, 422, 47, Weigand I, 742, Diez, rom. Wb. S. 175 u. a. 
Bei Seibertz, Quellen d. westf. Gesch. p. 28 steht schabh in der Bedeutung 
„aufs Rauben bedacht“. Die „boven und strfttenschindcrs“, welche den 
Grafen Engelbert fingen, werden „schabbe und sclymme (hinterlistige) 
boven“ genannt. 

Kommt das Wort sonst noch in der Bedeutung „Soldaten“ vor? 

Kiel. II. Jellinghaus. 



13. Sik rälen. 

Das vorstehende verbum erscheint nur in der folgenden weit verbreiteten 
anekdote und wird nur für diefe gebildet fein. 

‘Min mann es wpt w.^ren’, l'aggh ’et wif, ‘et rältfik fo, ik wäit nitt, 
■ of g^neräl hder cäperäl’. Man verreiche dazu Fr. Bremer, Dalama S. 72: 

* ‘Ja’, sa’ käringen, ‘nägonting pä, „ral“ var det, och var det inte amiral, 

SÄ var det korporal’. F. Woeste. 



^ m. Anzeigen und Notizen. 

■ ^1. Herr Dr, C. Pauli erneuert die Fragte, nanh dem in II, S. 80 erwShnten alten nieder* 

— *" deutschen Rechenbuche, da weder publice noch privatim eine Mitteilung darüber 

I erfolgt ist, ob dafselbe anderswo vorhanden and bekannt sei. 

, 2. Einige der auf Seite 54 ff. mitgetcilten Ostfriesischen Kinder- und Volksreime 

I sind bereits, wie ich leider erst, nachdem die Nummer 6 gedruckt war, gefunden 
habe, mehr oder weniger ähnlich, abgedruckt io: Redelköst un Schnipp-Sebnapp- 
Schnaren vor Jan un alle Mann ut de ostfreeske Pott utscheppt. Ein ostfr.-plaU- 
deutsches Volksbuch, zum Besten des ostfries. Pestalozzi-Vereins herausgegeben von 
f W. J. Willms. Aurich 1866, A, H, F. Dunkmann. Und zwar nach den Versan- 

Tängcn an folgenden Stellen. De müller mit fin mAtfat S. 48 No. 44*; een kop- 
‘ mann fünder geld S. 51 Nr. 46 ^ ; hir kamen wi her mit unfen stern S. 1 ff. ; heissa 

fiint Martini lücht S. II; SunterklAs spolt u. s. w. S. 12; De kiuder de der nü^es 
5' sünt S. 1; ik wil ju wat fertellen S. .37, No, 32*; Een pip tabak dÄr für bi is 

S» 52 No. 46*. Das von mir statt mAtfat vermutete matfat findet sich bestätigt auf 
J S. 49 durch die Schreibung mattfatt. W. H. M. 

j 3. Für den Verein dankend empfangen : 

I Von Herrn Professor Dr. A, Birlingor, dessen: 

• Allemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur nnd Volkskunde des Elsasses, Ober- 

' rheins und Schwabens. Jahrgang VI, Heft 2 und 3. Bonn 1878. 

4. Beiträge fürs Jahrbuch sind einem der Mitglieder des KedaktioDsausschufses 
(s. II, 57) einzuschicken« 

5. Zusendungen fürs Korrespondenzblatt bitten wir an W. H. Mieick, Hambui^, 
Dammtorstraf^e 27, zu richten. 

Für den Inhalt verantwortlich : W. H. M ie I ck in Bambura. — Druck von Fr. Calemann in Hannover. 
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Hamburg, December 1878. 



M. 8 . 



KorrespoBdeiizblatt 

des Vereins 

für niederdeutsche Sprachforschung. 



I. Kundgebungen des Vorstandes. 



1. Verändenuigen im Tereinsstande. 

Neu eingetreten sind die Herren: 

Dr. Loersch, ord. Professor der Rechte, Bonn, LennestraTse 19. 

C. JanlTcn, Geometer, Cöln, Telcgraphenstrafse 11. 

W. Vierkötter, Kaufinann, Cöln, Mauritiussteinweg 54. 

H. Behr, Miibleubesitzer, Lüneburg. 

Maske, Stadtbaumeistcr, Lüneburg. 

Dr. med. Sprengell, Arzt, Lüneburg, 
von Lenthe, Obergerichtsrat, Lüneburg. 

Heinr. Harms, Kaufmann, Lübeck. 

Mellner, Organist, Lüneburg. 

Bindel, Realschullchrer, Schalke — Westfalen. 

Herr Dr. med. Sprengell bat sich freundlich bereit erklärt, für Lüneburg 
und Umgegend das Amt eines Bezirksvorstehers zu verwalten. 



2. Jahresbeiträge für 1878. 

Da im Jahre 1877 das Jahrbuch II zur Versendung gekommen war, so 
schien aller Grund zu der Hofinung vorhanden zu sein, dafs fortab jedes 
neue Heft der betreflenden Pfingstvcrsammlung vollendet vorgelegt werden 
könne, und es wurde darauf hm die Art und Weise des Einkassirens der 
Jahresbeiträge im Laufe des Sommers gegründet. Leider hat aber in diesem 
Jalire der Pfingstversammlung nicht das dritte Heft worgelegt, sondern mm 
die Druckferti^eit der aufzunchmenden Aufsätze angezeigt werden können, 
und die Ausgabe des Heftes wird erst in den ersten Monaten des Jahres 1879 
möglich sein. Da nun von vielen Mitgliedern der Beitrag für 1878 bereits 
eingezahlt ist, so ersucht der Kassier, um die Kassenverhältnisse nicht in 
Unordnung geraten zu lafsen, der aufgcstcUten Ordnung entgegen, die geehr- 
ten Mitglieder hiermit, den Beitrsg für das Jahr 1878 für diesmal geiaJligst 
schon »or dem Empfang des für 1878 fälligen Jahrbuchs lll em- 
zalilen (Adresse: W. H, Miclck, Hamburg, Daramtorstrafse 27), und die 
Herren Bezirksvorsteher, mit der Einkassinmg in ihrem Bezirke beginnen zu 
wollen. Um irrtümer zu vermelden, lafsen wir unter den Anzeigen und 
Notizen (Rubrik III) ein möglichst kimzes Verzeichnis deijenigen lütglieder 
folgen, welche den Beitrag für 1878 schon cingesandt haben. 

3. Verein für Kunst und Wifsenschaft in Hamburg. 

Wir freuen uns mitteilen zu können, dafs der Verein für Kunst und 
Wifsenschaft in Hamburg auf den Antrag seiner germanistischen Sectlon 
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zunächst für dieses Jahr dcrselhen einen Beitrag bewilligt hat, welcher es ilir 
ermöglicht, dein Verein für niederdeutsche Sprachforschung zur Förderung seiner 
literarischen Unternehmungen die Summe von 2<J() JL zu überantworten. 

Unter Hinweis darauf, dass dies die zweite Unterstützung ist, w'elehe der 
Verein dem in der Handelsstadt Hamburg herrschenden Interesse für unsere 
wifsenschaftlichen Bestrehungen und den Bemühungen unserer dortigen Mit- 

f lieder, dasselbe für uns fruchtbar zu machen, verdankt (s. I, 25^, wiederholt 
er Vorstand seine schon häufiger ausgesprochene Bitte, dals die Mitglieder 
ihren etwaigen Einflufs auf Behörden, Korporationen, Vereine und Stiftungen, 
welche in der Lage sind, sich werktätig für wifsenschaftliche Bestrebungen 
zu intercssiren, zu Gunsten unsers Vereins geltend machen wollen. 

4. Veröffentlichungen von Vereintmitgliedern. 

1. Uber die Natur der Vokale im Siebenbürgisch-Sächsischen 
Dialekt. 

Eine pliysiologisch-sprachwirsenschaftliche Untersuchung von J. Wolff. 
Im Programm des evangelischen Unter- Gymnasiums in Mühlbach 
(Siebenbürgen) fiir das Schuljahr 1874/5. Hermannstadt. S. Filtsch’s 
Buchdruckerci. W. Krafft. 1875. 

Der Verfafser hat sich als Aufgabe gesetzt, eine Feststellung der im 
heutigen Siebenbürgisch-Sächsischen gebrauchten Vokale zu liefern, auf deren 
Boden eine physiologisch- historische Erklärung der vielgestaltigen Entwicke- 
lung der Sprachlauto seines Heimatlandes gegeben werden könne. Nach einer 
Einleitung, in welcher die Gesichtspunkte oargelegt werden, von denen aus 
der Verfafser an seine Arbeit gegangen ist, spricht er unter I. über den 
physikalisch - akustischen Charakter oer Vokale im Allgemeinen und unter 
II. über den physiologisch -akustischen Charakter der Siebenbürgisch-Säch- 
sischen, der einfachen, der ächten und der unächten Diphthonge.. Die Arbeit, 
geschrieben mit voller Berücksichtigung der neueren laut -physiologischen 
Forschungen, schliefst sich der günstig aufgenommonen Abhandlung über den 
Konsonantismus des Siebenbürgisch-Sächsischen vom Jahre 1872 würdig an. 

2. Altsächsische Laut- und Flexionslehre, von Dr. J. II. Gallöe. 
I*'' Theil. Die kleineren westfalischen Denkmäler. 1878. Haarlem, 
de Erven F. Bohii. Leipzig, O. Harrassowitz. 

Die vorliegende Laut- und Flexionslehre nach den kleineren westfälischen 
Denkmälern bildet den ersten Teil einer urafafsenden Grammatik des Alt- 
sächsischen, in welcher gelegentlich der neusächsische Dialekt der Grafschaft 
Zutphen herbeigezogen wird. Ein zweiter Teil wird di^enige der Sprache 
der Wordener Denkmäler behandeln xmd ein letzter die Laut- und Flexions- 
lehre der Sprache des Heliand nach den beiden verschiedenen Handschriften 
in Vergleichung mit den Dialekten enthalten. 

3. Westfälische Volkslieder in Wort und Weise mit Klavier- 
begleitung und licdervergleichenden Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. Alexander Reifferscheid a. o. Prof. d. deutsen. Philologie in Greifs- 
wald. Heilbronn. Verlag von Gebrüder Henninger. 1879. 

Für die Sammlung von Volksliedern aus Westfalen, welche die Brüder 
von Haxthausen angelegt und deren Schwestern später fortgesetzt hatten, 
hatte sich bei Lebzeiten der Sammler, trotzdem die Brüder Grimm lebhaft 
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zur Veröffentlichung rieten und antrieben, keine Gelegenheit ziu: Herausgabe 
gefunden. Nach dem Tode der Brüder von Haxthausen kamen Lieder und 
Notizen in die Hände der Schwester, der Frau von Amswaldt in Hannover, 
wo Herr Prof. Al. Reifferscheid dieselben kennen lernte und sich zu ihrer Her- 
ausgabe in der oben erwähnten Form entschlofs. Auf das Vorwort, welehes 
der Geschichte dieser Sammlungen und ihrer endlichen Veröffentlichung 
gewidmet ist, folgt zunächst ein Verzeichnis der bei der Herausgabe benutz- 
ten Volksliedersammlungen, welches als vollständige Bibliographie dieses 
Litteraturzweiges Liebhabern desselben sehr willkommen sein wird. Dann 
kommen zwei und fünfzig — 38 hochdeutsche imd 14 niederdeutsche — 
Volkslieder mit ihren Melodien. Sieben von den Volksliedern w'crden jetzt 
zuerst bekannt gemacht. Ein Anhang bringt darauf ohne Melodiebegleitung 
noch zehn niederdeutsche und zehn hochdeutsche Volkslieder. Auf 63 Seiten 

f rosten Oktavformats folgen endlich zur Erläuterung und genaueren Erkenntnis 
er ersten 52 Lieder Anmerkungen und Hinweise auf Verwandtes in ver- 
wandten Mundarten und fremden Sprachen, welche einen wahren Schatz für 
die Erforschung der Volkslieder bilden. 



II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise. 



1. Die Volksausgabe von Beuter’s Werken und die nächsten daraus 
der Wissenschaft erwachsenden Aufgaben. 

Das frische Leben der niederdeutschen Volkssprache hat Reuter nach 
allgemeinem Zugeständniss mit liebevoller Hingebxmg erfasst und mit genialer 
Sicherheit und Leichtigkeit wiedergegeben. Da nun in der jetzt vollendeten 
Volksausgabe ein leicht zugänglicher und gesicherter Text vorliegt, und die- 
selbe zugleieh in den fortlaufenden Glossen zahlreiche verständnissvolle Freunde 
den Werken des Meisters zuzuführen geeignet ist, so darf man hoffen, dass 
auch von diesem literarischen verdienstvollen Unternehmen dem Studium und 
der Kenntniss des Niederdeutschen ein neuer folgenreicher Antrieb entspringt. 
Dieser Einfluss wird sich positiv imd negixtiv zeigen. Man wdrd den Reicn- 
thum Reuter’s für Grammatik und Wörterbuch, für Volksanschauung und 
Sitte, für Vergangenheit und Gegenwart erschöpfend ausbeuten; wird, was 
er mit vollen Händen ausstreuet, dankbar bergen, was er andcutet, ergänzen, 
wo seine Gaben spärlicher ausgefallen, reichere Ernten zu bringen suchen. 
In diesen Beziehimgen zumeist wird Reuter positiv wirken und bietet eine 
für lange Zeiten unerschöpfliche Fundgrube der vielseitigsten Forschungen. — 
Aber auch in negativer Beziehimg kann die Aufgabe vnrken, und ich möchte 
diese Wirkung, wenn auch minder naheliegend, minder erfreulich, eben darum 
um so nothwendiger, lun so verdienstlicher heissen. Reuter gilt unsem Zeit- 
genossen mit Rertit als der tiefste und umfassendste Kenner des Niederdeut- 
schen. Es ist daher Pflicht der G^enw^art, wo er die Volkssprache irr- 
thümlich aufgefasst, diesen Irrthum ofmn und klar darzulegcn, denn wir sind 
noch in keinem Gebiete des Lebens vom blinden Autoritätswahn frei. Eine 
bewusste Verehrung des Meisters nimmt hie und da eine kleine Schwäche 
willig hin, und bewundert mit innigerem Dankgefühl, was echt und bleibend 
ist. Dieselbe Kritik, die an Reuter’s Sprache und Sprachverständniss ver- 
einzelt zu üben ist, ist natürlich auch dem von der Vcrlagshandlung neuer- 
dings hinzugefügten Glossen gegenüber geboten. — Wie ich mir eine solche 
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positive und negative Benutzung Reuter’s für sprachliche Forschungen man- 
nigfacher Art denke, erläutere ich an wenigen Beispielen. Also 

I. in positiver Beziehung. 

a. Reuter hat zumal in der Reise nach Belgien die Tonmalerei auf das 
glücklichste ansgeübt. Zum vollen Verständniss dieser Meisterschaft gehört 
eine umfassende Darlegung der euphonischen Elemente der niederdeutschen 
Volkssprache. 

b. Zu dem Gedicht ‘de Kalwerhrad’ gibt Reuter (V. A. II. 66) bei dem 
Worte t’irst olt Schauhding die Anmerkung: „Bei Sachen und auch 
Personen, die Anlass zum Aerger, Verdruss und Zorn geben, hängt man 
häufig das Wort ‘Ding’ an.“ Damit ist auf das für jegliches tiefere Sprach- 
verständniss so wichtige psychologische Moment hingewiesen. Im Zusammen- 
hänge damit steht eine Erörterung über den volksthümlichen Gebrauch der 
allgemeinen Ausdrücke: Ding, Wesen, Werk, Sache, Geschichte. 

II. in negativer Hinsicht. 

a. Zu dem Gedicht ‘As du mi, so ik di’ erklärt oder erläutert R. die 
Wendimg ‘nu rath Scheif-As’ mit folgenden Worten: Obgleich diese Redens- 
art sehr gewöhnlich ist und stets zur Bezeichnung der Rathlosigkeit gebraucht 
wird, so ist es mir doch nicht möglich, eine Worterklärung davon zu geben, 
vielleicht ist Scheif-As (Scheifas) ein Eigenname. Das Glossar (V.A. 1,263) 
bietet folgende Deutung: ,.nun ratho, (wo) Pique -As (ist)“; ursprünglich im 
Solospiel angewandt, wird die Redensart allgemein zur Bezeichnung der 
Rathlosigkeit gebraucht. 

Dazu einige kritische Einwürfc. Ich bezweifle, dass die Redensart „sehr 
gewöhnlich“, noch mehr, dass sie „allgemein“ bekannt ist. 

Mit nicht wenigen Freunden unserer Volkssprache habe ich mich bisher 
umsonst um eine genaue Fundstätte für Scheif-As bemüht, und bitte 
zunächst um deutliche lokale Fixirung. Ich kenne aus dem Leben nur: nu 
rath, Schöf-Hals; so ist der Spruch (nach Wander) auch in Königsberg 
bekannt, so habe ich ihn bereits vor mehr als 20 Jahren (Frommann Mund- 
arten in. 1856 S. 1) aus Meckl. -Strelitz nachgewiesen und habe ihn neuer- 
dings auch in und um Schwerin vorgefunden. Vermuthungen über SchSf- 
Hals wie Schef-As halte ich geflissentlich zurück. Die Vergleichung mit dem 
Gebrauche der Vornamen in Sprichwörtern, mit der Bezeichnung der Körper- 
haltung als Ausdrucks der Gemüthsstimmung wie üverböstig, düknackig, 
schülsch liegt allerdings nahe genug, und die zur Seite gebeugte Haltung 
eines Nachsinnenden könnte auch einen Kunsteigennamen Schef-Hals leicht 
erzeugt haben. 

b. Zu dem Gedicht ‘de schöne Spandillg’ (V. A. II, 85) erläutert R. 
die Worte „wat? mit Spandillg" so rüm spillunken“ selbst dahin: „muth- 
willig spiUern, welches letztere ‘verstreuen, verkrümeln’ bedeutet“. Man 
bezn'eifelt wohl mit Recht, ob spülen, ob spillunken dasselbe Wort, des- 
selben Stammes sind, spillunken und spafunken (auch Spelunken), beide 
auch bei Mi verzeichnet, sind vom lärmenden Spiel, vom Umhertroiben ganz 
gewöhnlich. Schiller - Lübben verzeichnen im ähnlichen Sinne ein rand. spalk, 
spalkcron. Endung und Bedeutung erfordern eine zusammenhängende ge- 
drängte Erörterung über den Gebrauch der Fremdwörter in der Volkssprache. 

Schwerin. F. Latendorf. 

2. Wie hat der Dichter Brockes seinen Namen ausgesprochen! 

In meiner Schrift über B. H. Brockes (Innsbruck 1878) habe ich auf 
Seite 5 die Behauptung Eschenburgs (Fr. v. Hagedorn, Poetische Werke, 
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1800. Bd. IV. S. 86. Anm.) wiederholt, der Name des Dichters sei wohl 
Brockes geschrieben, aber Brooks gesprochen worden. Wenn sich diese In- 
congruenz zmschen Schreibung und Aussprache nicht aucli an andern Bei- 
spielen in Hamburg belegen liefse, was wieder nur ein Einheimischer bezeu- 
gen kann, läge es wohl nahe anzunehmen, dafs Eschenburg den N.amon des 
Dichters mit dem seiner lübeckischen Verwandten, die sich Brokes schrieben, 
verwechselt habe. Berlin. Alois Brand 1. 



b. Für diejenigen Landsleute des alten Brockes, welche nicht gedanken- 
los meinen, der BucLstabengruppe ockes in Br — ockes denselben Wert bei- 
legen zu mülsen wie in Bl — ockes und nicht in befangenem Haften an mis- 
vorstan4pnen Zeichen die Aussprache misbilden mögen, ist wohl kein Zweifel 
möglich, dafs Eschenburg mit seiner Behauptung das Richtige getroffen habe. 
Der Name des Dichters mufs den Gesetzen moderner phonetischer Ortlio- 
graphie zuwider Brökes, bez. Bröks ausgesprochen werden, weil alles 
darauf hinweist, dafs er so bei Lebzeiten des Dichters ausgesprochen worden 
ist. Dafs das c vor dem k nichts mit der Quantität (? Qualität) des vorher- 
gehenden Vokals zu tun hat*), lehrt noch der Sprachgebrauch unserer Tage. 
Hamburg ist umgeben von mehreren Ortschaften, deren Namen mit bek, 
f. Bach, alts. biki zusammengesetzt sind; man spricht regelrecht Barmbök, 
Eilbök, Schiirbek, Wansbek, sogar Steinbek, schreibt aber allge- 
mein beck, ausnahmslos kann man nicht mehr sagen, denn in jüngster Zeit 
tritt auch die Schreibweise bek auf. Das Dorf ckholt Eichholz wird ge- 
schrieben 6(fl)clt, bükholt entbrechend ©erfholt; SodflcM wird gesprochen 
lükstet. Aehnlicli ist es bei Familiennamen. Die Familie iöödmaim wird 
nie anders genannt als bökman ähnlich SBörftiittöflEr , SSöcfelmnnii, 
ßötfcniiaiin mit langem ö. bekman = Bachmann nennen sich die meisten 
Träger des Namens iBcffnimiH. J^rciflVL’lbt wird ausgesprochen brekwolt. Der 
Eigenname Söri'rfer findet eine vernünftige Ableitung nur von brök Bruchland 
und wird in der Tat noch Jetzt broker gesprochen. Ein ähnliches gilt ftir 
den Namen ®rütf, ^roctmmin, ffirotfmüHcr, wenngleich einige Träger dieser 
Namen die vernünftige Aussprache vcrlafsen haben und dem unverstandenen 
ck zu Liebe zum unverständlichen brök übergegangen sind. 

Diese Beispiele liefsen sich beliebig häufen, würden aber in summa noch 
nicht die Beweiskraft haben wie folgendes. 

In der Nähe Ritzebüttel’s liegt ein Gehölz, welches nach officieller An- 
gabe der Dichter Brockes als Amtmann durchforsten und mit Wegen ver- 
sehen liefs und seither nach officieller Schreibung den Namen SrotftSroalbc 
fuhrt: gesprochen wird dies an Ort und Stelle brökswalde. 

Der alte Brockes ist nicht der einzige berühmte Deutsche, dessen Name 
von der Nachwelt unverständlich entstellt worden ist. Des ersten deutschen 
Schauspielers Gtfficff Namen macht man durch die Aussprache ekhof sehr mit 
Unrecht zu einem Hof an der Ecke, da er doch in Wirklichkeit besagt und 
ausgesprochen werden mufs e k h o f , hochdeutsch Eichhof. 

Hamburg. W. H. Mielck. 



*) Aehnliche in Bezug auf die Schätzung des vorhergehenden Vokals nichts bedeutende 
KoDsonMntverbinduQgen sind dt und ff. 

c. Ich habe öfter darauf aufmerksam gemacht, dafs ck im Niedersäch- 
sischen den vorhergehenden Vokal dehnen soll. Z. B. in E. Steinmeyer, 
Ztschr. für deutsches Altertum VII, 471, wo die Namen von der Beck und 
von der Decken angeführt sind, die noch heute bök und döken lauten. 
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Ferner mehrfach im Archiv des Stader Vereins für Gesch. u. Altert., unter 
' andern VI, 169: Stalecke = Stalleichc, bekannter Versammlungsort in Oster- 
stade; Brock, Bockhorst, Bockholt = brok, bokhorst, bokholt; so fast un- 
zählig. Ferner Schleswig-Holst.-Lauenb. Jahrb. 1875. S. 363: de nathur glick 
einem Schwaen. Weiter in meinem ‘Zwei niederdeutsche Gebete u. s. w. (Be- 
grüfsung der 30. Vers, deutsch. Phil, zu Rostock 1875)’ S. 4: dyt bock hört 
Slargreten etc. Dann im niederdeutschen Jahrbuch I, 65 in der Anm. zu 
Zeile 20 und endlich im erscheinenden Jahrbuch III. S. 78 Anm. 2 in mei- 
nem Aufsatze über caput draconis, wo für sfike = Seuche bald sucke, bald 
sueke gedruckt ist '). 

Schon Lappenberg zum Laurenberg läfst ja richtig den ‘Bocksbeutel’ 
aus bockesbudcl = bökesbudel entstehen, wie auch die verkehrte Ifkhärung 
als scrotum capri im Gegensatz zu Richey S. 21 nur durch eine verkehrte 
Auffafsung des Zeichens ck hervorgerufen ist. 

Auch findet sich ck nach i. So in dick neben dyk = Deich, Teich, 
z. B. : früher Daudick bei Buxtehude, Sanenfick (auch Sanenfiek) bei Horne- 
burg. Ferner Brunswick, Bardewiek. 

Es kommt aber auch j^e nach dem Schreiber das Zeichen ck nach 
Kürzen vor, namentlich im Diminutiv von Weibernamen; Swanicke, Tibbecke 
u. s. w. zuweilen promiscue neben Becke (Elisabeth) = Beke. Solcher Namen 
sind eine grofse Zahl angeführt im Stader Archiv HI, 283 ff. Einzelne 
Schreiber brauchen nach Längen stets k, dem inhd. wahrscheinlich folgend, 
so Stader Archiv I, 128, 132, 146: knokenhowere, hokere, weken (weichen), 
wo fiir gewöhnlich ein ck gebraucht wurde. In neueren Publicationen ist 
von den Herausgebern leider oft die Lesart gewandelt. 

Mecklenburg hat sich sein ck auch wm erst nach der Dehnimg des e 
in der jetzigen Aussprache zugelegt. 

Ro.stock. K. E. H. Krause. 

') Eine ganze Fülle bringt niederd. Jahrb. III. 92 ff.; wiff, sücke, brock, ock, lycker, 
dodt, dick, stiff, macken. , 



3. Verbindimg von Gegensätzen (s. III, 26, 77 ff.). 

In Ao. 7 wird die von Reuter gebrauchte Wendung „Pomuchel säd nich 
natt und droeg“ für ^gewagt“ erklärt und im Anschluss daran bemerkt, dass 
auch ich mich so ,, vergreife“ in der Wendung „he dacht nich natt im drüch“. — 
Ich glaube den Herrn Einsender nicht unrichtig zu verstehen, wenn dies 
Urtheil vorzugsweise bezogen werden soll auf me materielle Seite dieser 
Wendungen und nicht, wenigstens nicht in gleichem Mafse, auf die formelle 
Seite: die Verbindung der Gegensätze durch nun“ statt durch „noch“. 
Vielleicht ist der leise ausgesprochene Tadel etwas zu mildem, wenn ich 
zunächst für mich erkläre, dass ich mir nicht bewusst bin, die Wendung 
„nich natt un dröch denken“ selbst gemacht zu haben. Sie klingt mir im 
Ohr, als wenn ich mit ihr aufgewachsen wäre; wenigstens hat die Wendung 
„nich natt un dröch seggen“, welche bei Reuter nachgewiesen ist, im Volks- 
munde volle Währung. Möglicher Weise ist ihre Verbreitung begrenzt und 
sie daher dem Herrn Einsender und dessen Freunden fremdartig klingend. 

Ich erinnere mich nicht, dass Dr. Nerger, der Ileransgeber der Trfmsen, 
mir gegenüber diese Wendung beanstandet hat, was gewiss geschehen wäre, 
wenn er selbst einen Anstoss empfunden hätte. Ich schliesse daraus, dass 
auch ihm die Wendung nicht fremd ist. Uebrigens scheint mir, hat er die 
Erklärung, welche die Volksthümlichkeit dieser Wendungen rechtfertigt. 
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gefunden und in dem Wörterbuclie zu den Tremsen mitgetheilt. Mit Latendorf 
nimmt Nerger an, dass die Volkssprache die Verbindung von nass und 
trocken ursprünglich auf Speise und Trank bezieht, wie in der Wendung 
»nich natt noch dröch beeden“, weder Speise noch Trank, d. h. gar nichts 
bieten. Um den Begriff ^gur nichts“ auszudrücken, bedient sieh der Volks- 
mund einer Umschreibung durch das gleichbedeutende „nich natt noch dröch“ 
oder »nich witt un swart“ — wie für den Begriff nUummkopf“ auch die 
Umschreibung „’n minsch von mul un poten, gun dag, ap,“ gebraucht wird. 
Die naive Sprachbildung liebt es eben, abstrakte Begriöe durch konkrete 
plastisch zu umschreiben. Man dürfte dies wohl nicht ein »Vergreifen“ nennen, 
wenn auch der buchstäbliche Sinn von Verbindungen von nass und trocken 
mit sagen und denken ebenso viel oder wenig logisch ist, als die Wen- 
dungen »nieh swart un witt seggen“ oder „ick weit wat, ick weit vel, ick 
weit gar nicks“ Logik enthalten. 

Was die formelle Seite jener Wendungen anlangt, so wird schwerlich 
zu bezweifeln sein, dass der Sprachgebrauch die Formen „nich natt noch 
dröch“ und „nich natt un dröch“ promiscuo anwendet, da sie dasselbe 
besagen. Ich glaube, Reuter würde die Verbindung „nich — un“ nicht aus 
der Feder gebracht haben, wenn sie ihm nicht im Ohr und im Mundo ge- 
legen hätte. — Die Erklärung wird sein, dass die Negative auf jeden der 
beiden kopulirten Begriffe zu beziehen, also dem Sinne nach das zweite Mal 
zu ergänzen ist. „Nich natt un dröch“ bedeutet „nich natt un nich dröch“, — 
wie in ganz gleicher Weise volkssprachlich gesagt wird „he kann nich l^ben 
un starben“ neben dem gleichbedeutenden „he kan nich leben un nich star- 
ben“, „he kan nich Ijben odder starben“, „ho kann nich Ijben noch starben“, 
„he kan weder l^ben noch starben“, „he kan weder Ijben odder starben“. — 
In den Fällen, wo „natt un dröch“ Im ursprünglichen Sinne von „Speise und 
Trank“ steht, springt diese Erklärung der Beziehung der Negative auf beide 
Begriffe klar ins Auge, wenn man die kopulirten Begriffe durch einen ein- 
zigen ersetzt, also: Speise und Trank = Nahrung. Bei dieser begrifflichen 
Zusammenfassung in einen Begriff fällt alles Auffallende fort, z. B. in Sätzen 
wie: „Speise und Trank schmeckt mir nicht“, also auch umgekehrt „mir 
schmeckt nicht Speise und Trank“. Daraus mag sich immerhin erklären, 
dass gerade bei „natt un dröch“ sich die Verbindung „nich — un“ statt 
„nich — odder“ oder „nich — noch“ im Volksmunde gehalten hat. 

Meran in Tirol. K. Eggers. 



4. Dat kint von Gente (II, 39). 

Zur Aufklärung dieses Ausdruckes bei Bartholomäus von der Lake 
gestatte ich mir die Bemerkung, dass die Kölner den jungen Herzog Johann 
von Cleve, der in der Soester Fehde im Aufträge seines Vaters, des Herzogs 
Adolf, den Soestern Beistand leistete, spottweise ‘das Kind von Gent’ 
nannten, weil derselbe zu Gent am Hofe des Herzogs Philipp von Burgund, 
des Bruders seiner Mutter, erzogen war. Vgl Gert von der Schüren, Chronik 
von Cleve und Mark, herausgeg. von Ludw. Tross (Hamm 1824), S. 268: 
und men hiet on doe und mennich jaer daerna dat kind van Gondt’. 

Detmold. 0. Preuss. 



6. Breiter Stein (s. III, 75). 

Einen ‘breiten Stein’ hat es auch in Stralsund gegeben, und zwar an 
der Ecke der Mönch- und Ravensbergerstrasse; er kommt in dem Stadt> 
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buche öftere als Ortsbezeichnung vor; z. B. heisst es in einer Eintragung 
von 1473 : hereditas angularis sita aput dotem sancti Nicolai bi dem 
breden stene. Dass es mit dem hiesigen Breiten Steine dieselbe Bewandtniss 
gehabt habe, wie mit dem greifswalaer und liibecker, schlicsse ich aus dem 
alten Namen des betreffenden Teiles der Mönchstrasse : dat vegevuer, welchen 
ich von den heissenden und spitzen Reden, denen die auf dem Steine 
Stehenden preisgegeben waren, nerleiten zu müssen glaube, — Wovon das 
Lübecker Fegefeuer, eine enge Gasse zwischen der Mülenstrasse und dem 
Dome, benannt ist, weiss ich nicht. Stralsund. 0. Francke. 

6. up der hat werpen (s. III, 75). 

a. Das geschilderte Jungenvergnügen ist auch mir aus meiner Revaler 
Schulzeit bekannt. Dem Schleudern auf dem Laken konnte kein ‘Fuchs’ 
in den untern Klassen unsers Gymnasiums entgehen. Wir nannten es 
‘Fuchsprellen’. Ganz dasselbe Fuchsprellen bestand ferner jedenfalls noch 
vor zehn Jahren bei den Dorpater Studentencorporationen, parallel dem 
Sprung durchs Fenster und dem Parforceritt auf ungesattcltem Pferde. 

Göttingen. K. Höhlbaum. 

b. Die Vermuthung Koppmanns, das up der hut werpen habe darin 
bestanden, dass der Betreffenue auf einer Oensenhaut in die Höhe geschleu- 
dert worden sei, und das Erapnrschleudern auf einem Bettlaken, das er aus 
seiner Kinderzeit anführt, sei ein Nachklang dieses alten ‘Spieles’, bestätigt 
sich aus folgenden beiden Nachrichten, von denen ich die letztere Adalbert 
Keller verdanke. 

In Enenkels Weltchronik (letztes Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts) wird 
des Werfens auf der Ochsenhaut folgendermassen Erwähnung gethan. 
Nebukadnezar hat seinem Abgott zu Ehren eine goldene Säule anfertigen 
lassen, zu deren Einweihung ein glänzendes Pest veranstaltet wird ; es wird 
auf allen Instrumenten Musik gemacht und elegante Toilette war vorge- 
schrieben. Dann fährt der Dichter, der bei den Spielleuten in die Schule 
gegangen ist, fort: 

swer in swacher waet 
chom und het sich nicht vernaet 
an seinem preis den ermel zuo, 
des spottet man spat und fruo. 
man hiez in auf em>) rinder haut 
werfen auf, daz er schrai laut. 

Dann folgt im Neresheimer, jetzt Regensburger Codex (14. Jahrh.) Bl. 97c 
ein grosses Bild : die Goldsäule, davor zwei Musikanten ; vier Männer halten 
eine Rinderhaut, auf der ein fünfter emporgeschnellt wird; Nebukadnezar 
sitzt dabei auf seinem Thron. 

Im Don Quixote, Buch 3, Kap. 3, (Tiecks Uebersetzung. 4. Aufl. 1860. 
Bd. 1, S. 114) wird erzählt, wie Saneno Pansa, als er seinem Herrn folgen 
will, der ohne Zahlung davon geritten ist, von den übrigen Gästen des 
Wirthshauses festgehalten und von seinem Esel heruntergezogen wird ; einer 
holt das Betttuch des Wirthes herbei, und man begiebt sich in den Hof. 
„Hier legten sie Sancho mitten auf das 'Tuch (die Augen nach oben gerichtet), 
warfen ihn in die Höhe und fingen ihn wieder auf, und spielten so mit ihm, 
wie mit einem Hunde im Carneval“. Dieses „Prellen“, wie Tieck übersetzt^ 
hat Sancho gar nicht vergessen können. 

Tübingen. P. Strauch. v 

1) Andere Hdsefar. lesen: einer. 
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7. Kesserwerfen als Losen (s. II, 38, 90. III, 22, 76). 

a. Dass in dem Ausdruck: dat loth edder dat raestken werpen der Ge- 
danke an ein Messerwerfen nicht ungereimt ist, sondern sich ebenso gut 
sachlich wie sprachlich rechtfertigt, dürfte vielleicht noch jetzt durch den 
Volksgebrauch sich erweisen lassen. In meiner Jugend existirte in meiner 
Heimat (Schildesche bei Bielefeld) ein Spiel folgender Art: Auf einem alten, 
flachliegenden Grabsteine des ehemaligen katholischen Friedhofes war eine 
Reihe von Löchern von den Kindern eingemeisselt. Die Mitspielenden 
schnitten kleine Stäbchen und legten dieselben in das unterste Loch, welches 
die Hölle hiess. Jetzt wurde von jedem der Reihe nach ein zugeschlagenes 
Taschenmesser an einem Ende gefasst und über dem Steine m die Höhe 
geworfen. Kam das Fabrikzeichen auf der Klinge oben zu liefen, so rückte 
der Werfende mit seinem Stäbchen in das folgende Loch. Bei jedem weitern 
Vorrücken war eine grössere Zahl glücklicher Würfe hinter einander nötig. 
Wer zuerst das oberste und grösste Loch, das ‘Himmelreich’, erreichte, 
hatte das Spiel gewonnen. Das Spiel war übrigens schon in dieser Zeit, 
vor etwa 30 Jahren, wenig üblich und offenbar im Absterben. 

Auch auf dem Lande, im Kreise Herford, habe ich zur selben Zeit 
das Spiel kennen gelernt. Hier fehlte eine bestimmte Bezeichnung der 
Löcher, das ganze Spiel hatte den Namen messken smuiden. Dies messken 
smuiden war auch in andern Fällen eine gebräuchliche Art des Lösens. 
Wenn es z. B. die gerechte Vertheilung eines Apfels oder dergl. galt, so 
wurde um die Teile das Messer geworren. Wer das Messer so warf, dass 
das Fabrikzeichen der Klinge oben lag, erhielt das bessere Stück. Ob 
der Gebrauch unter den Kindern noch besteht, ist mir nicht bekannt. 

Schleiz. Meier. 

b. Mit der erklärung von Sandvoss (III, 76) kann ich mich nicht befriedigt 

erklären. Krause hat (II, 30) bemerkt, dass die lose mit der hausmarke 
bezeichnet wurden. Wie wenn mesteken selbst der name eines solchen 
mit der hausmarke bezeichneten loses wäre? erklären lässt sich das wort als 
compositum : mes-teken = Hauszeichen '). mes = haus ist zwar ursprünglich 
altfranzösisch (z. b. in Bartschs Chrestomathie s. 49, 5), aber, wie ich in 
Bezzenbergers beiträgen III, 83 gezeigt habe, in der form maz auch ins mhd. 
übergegangen. Northeim. R. Sprenger. 

') Will man überhaupt ein Compositum, so liegt nach Meier’s obenstehender Mitthei- 
Inng doch wohl mest-teken näher. Meinerseits freilich bleibe ich bei mesteken als Dimi- 
nutiv zu mest. Eine Art des Messerwerfens habe ich II, 91 aus eigener Erinnerung an- 
geführt, eine zweite lehrt uns jetzt Meier kennen; andere Arten des Messerwerfens sind 
zwar bisher aus der Praxis nicht nachgewiesen, doch hat ihre Annahme (s. Krause II, 90) 
an sich nichts Unwahrscheinliches. K. K. 

8. Zn mik und mi (S. III, 23).- 

Nach Schütze, Holstein. Idiotikon, S. 218, herr^hten in der Kieler 
Probstei die Formen dik und mik. Das jetzige Plattdeutsch der 
Probsteier soll sich von dem der umwohnenden Holsteiner nicht mehr unter- 
scheiden. 

In den Sprachproben, welche Firmenich (S. 304) ans der Umgegend 
von Paderborn gegeben hat, finden sich ausschliesslich die Formen: 
mei, dei, di. Dagegen liest man in einer Probe aus Büren, 3 — 4 Meilen 
südlich von Paderborn, auf S. 304: mik = mich, mei = mir, dick = dich, 
dei= dir. Der Verfasser der drei Sammlungen paderbornisch-plattdeutscher 
Erzählungen und Anekdoten, welche 1877 — 78 bei A. Schulze in Leipzig 
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unter dem Titel ‘Niu Instert mol’ erschienen sind, sagt in den einlei- 
tenden Bemerkungen, welche er dem ersten Hefte vorausschickt, auf S. 6, 
dass im Fürstentnum Paderborn die persönlichen Fürwörter der 1. u. 2. 
Pers. ik, myner, iny, mik, und diu, dyner, dy, dik lauten. Nach 
einer andern Angabe, die mir schriftlich vorliegt, lauten in Süderländisch- 
paderbornischer Mundart die Dative stets niei, dei, die Accusative in der 
Kegel mei, dei, mit den Nebenformen mik und dik. Es fände sich hier 
also derselbe Gebrauch von mi und mik, welcher von Seclmann für das 
benachbarte mitteldeutsche Sprachgebiet (Korrespondenzbl. IH, 35) nach- 
gewiesen wurde. Kiel. H. Jcllinghaus. 

9. hot un här (s. III, 63). 

a. In Ost- und Westpreussen bin ich dem här nie begegnet; der Zu- 
ruf an das Zugvieh, wenn es links gehen soll, ist hier schwodder, schwodde, 
schwod, schwudde, schudder — nach dem Preuss. Wb. von Hennig, S. 251, 
sogar schwadde — , in dem polnischen Masuren czoder; doch hört man 
recht häufig auch zd, kzö (das e scharf und kurz). 

Neben dem allgemein gebräuchlichen hot = rechts, haben wir — nament- 
lich in Ostpreussen — heitsch, hetsch, auch — jedoch seltener — atsch 
und hodder. Letzteres ist eine Verlängerung des hot und wohl nur zu 
schwodder des Gleichklanges wegen gebildet. Dat ös nich hodder nich 
schwodder, das ist nicht rechts, nicht links, also nicht bestimmt, sondern 
unklar, unentschieden. Hei w6t davon nich hot nich schwodde, er ist in 
der Sache völlig fremd, ununterrichtet, versteht sie nicht anzugreifen. In 
den Carm. nupt. VI, 242b (über dieselben s. meine Sprichwörter II, S. IX), 
heisst es : Eck ging böl hot hol schwodr, ich ging bald rechts, bald links, 
schwankte mithin. Vergl. auch Sprichwörter I, 1040. — Hot ist auch antrei- 
bender Zuruf an das Gespann bei der Abfahrt, beim Anziehen dos Gefährtes 
überhaupt; ebenso he, höda, hi, ji, jd. 

Charakteristisch ist das in der Provinz auftretende schwache Verb 
he it sc h en = pflügen, ofiFenbar aus heitsch gebildet, welchen Ruf man 
beim Pflügen wohl am häufigsten hört: der preussische Pflug (die Zoche) 
scheint nach der linken Seite zu ziehen; oder thut das jeder Pflug? 

Königsberg. ll. Frisch hier. 

b. Um Krefeld höt, hft’r, Zuruf an Pferde, Röttsches in Fromm. Mund- 

arten VII, 74. Nach gütiger Mittheilung von H. Zimmer: ‘Im südlichen 
Theile der Kheinprovinz, zwischen Rhein, Mosel und Nahe, hott und här 
= rechts und links als Zurufswort ans Zugvieh, Beim Pflügen und Eggen 
ist härbei die Umkehr nach links, hott erum die Umkehr nach 
rechts. Auch sprichwörtlich sagt man von grosser Verlegenheit: nit hott 
ore (oder) här wisse.’ Kiel. H. Je Hing haus. 

c. hot für rechts ist weder mir noch den Landleuten hiesiger Gegend 

bekannt. Wohl aber bezeichnet man mit ‘to'e hand’ links und ‘van’o hand’ 
rechts. Auf Christiansholm sagt man kurz ‘to-i’ und ‘van-i’. In Eiderstedt 
sagt man ‘hols’ und ‘vori’. Dahrenwurth. C. Carstens. 

d. In der Grafschaft Ranzau sagt man hot und toi, bez. toi (teu). W. H, M. 

10. Zum mittelniederdeutschen Wörterbuch. 

a. dickedunne. Ilanserecesse 4, S. 154, §. 12: 2 wyse dickedunne. 
Koppmann sagt zu dem seltsamen Wort in der Anmerkung: „mir unbekannt.“ 
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Es ist weisses Tuch aus Dixmude. Vergl, S. 155, §. 25: 1 albos de Dix- 
mude. Vielleicht ist Dickemunne zu lesen! Das ‘wyse’ ist ein nMessingsch“, 
wie es bei Uebernahme plattdeutscher oder flämischer Wörter in das 
preussische Hochdeutsch öfter vorkam; ein beispiel steht gleich auf den- 
selben seiten: ‘slatuch’. K. E. H. Krause. 

b. eteve. Niederdeutsche Bündnisse enthalten häufig Bestimmungen, 
wie die folgende : die Stadt, der die verbündeten Städte Hülfe leisten, sorgt 
für die Beköstigung der Hülfstruppen ; wunnen desse - stede war slote, stede 
edder vesten, dar mögen se bi doen, wes se to rade werden; sunder neraen 
se war vromen an vangenen, dingnisse edder in namen, den schal men 
delen na mantale der weraftigen Tude, de den vromen geworvcn haddcn, 
behalven eteve, dat schal de vorscrevene stad tovoren halff beholden to 
eren kosten (Lüb. U., B. 5, Nr. 48): eteve fällt also, im Unterschiede von 
der übrigen Beute (name), zur einen Hälfte an diejenige Stadt, um deren 
Willen der Krieg geführt wird und die für die Beköstigung der Truppen 
zu sorgen hat, zur andern Hälfte wird sie nach der Kopfzahl vertheilt. 
Das Mnd. Wb. erklärt das Wort 1, S. 749 als „(Rind) Vieh«; Wehrmann 
Lüb. U., Bd. 5, S. 823 glossirt es als „essbares Vieh«, und in der That 
kommt ja in ähnlicher Bildung das Wort etevisch (Mnd. Wb. 1, S. 749) 
vor. Auffällig blieb mir jedoch, dass allein das essbare Vieh genannt werden 
sollte, wo doch in Bezug auf Mehl, Heu u, s. w. derselbe Grundsatz an- 
gemessen gewesen wäre. Da nun das altsächsische fehu bekanntlich 1) Vieh, 
m übertragener Bedeutung aber 2) Besitzthum bedeutet, so fragte ich mich, 
ob nicht auch eteve als Leoensmittel, Essware, gleichbedeutend mit eteware 
fLüb. U., B. 1, S. G48), etelware (Mnd. Wb. 1, S. 748), verstanden wer- 
aen könne. 

Das häufiger vorkommende Wort sendeve scheint die Existenz des ve 
im Med. in der Bedeutung von Gut vollständig zu erweisen. Der Kauf- 
herr, sagt Pauli, Lüb. Zustände 1 (Lüb. 1847), S. 138, sandte mit seinen 
Waaren solche Personen, „denen er durch einen Contract, welchen man 
Sendeve nannte, einen Antheil, gewöhnlich die Hälfte am Gewinn, ein- 
räumte“. sendeve kann aber einen Kontrakt nur in übertragener Bedeu- 
tung bezeichnen, und das Mnd. Wb. 4, S. 189 fragt daher, ohne übrigens 
auf Paulis Erklärung hinzuweisen: „Kommissions- (Speditions-)gut, in Com- 
mission (Spedition) gegebene Waare?«, fasst also, wie es scheint, ve, dem 
alts. fehu entsprechend, als Gut, Ware und ist nur über den Charakter des 
betreffenden Geschäfts in Zweifel. 

Nun aber theilt mir Herr Prof. Mantels folgende Stelle aus dem nieder- 
Bächs. Korner fol. 230a mit. 1431 schicken die Hamburger Kriegsschiffe 
aus, welche die nach Flandern bestimmten Bierschiffe bei den Ditmarsen 
vorüberbringen sollen. Da bekommt aber die Mannschaft Lust zu plündern, 
und einer von den Söldnern sagt: Id were nutte, dat wi ene eteku haleden 
Ute desseme Dithmerschen lande, wente se uns doch schaden gedan hebben 
(lat. : ut pro victualibus augmentandis vaccas et pecora ali^ua de terra tarn 
habundanti auferri non tardarent). Die eteku macht cs mir einerseits sehr 
zweifelhaft, ob das eteve als Essware verstanden werden könne, anderer- 
seits begreife ich nicht recht, weshalb die nähere Bestimmung ete-, wenn 
sie auch bei ve und visch am Platze ist, für ku nöthig scheint, es sei denn, 
dass ete- nicht gerade essbar, sondern etwa ‘zum Essen bestimmt’ bedeutet; 
vgl. drinkewin, schenkewin u. s. w. K. Koppmann. 

c. lepezungen. Das Wort ist im Wtb. nicht aufgenommen. Ich 
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kenne es nur aus dem Abdruck bei Oesterley, niederd. Dichtung im 
Mittelalter 1871, S. 9: 

de scorpio is ein vreslich tier vnde lepozungct iemmer mehr 
unde treget in deme zagelc vergifnisse. 

Wäre es möglich, an ein »Lecken, Löffeln’ mit der Zunge“ zu denken, 
trotz des Giftstachels im Schwänze: so hätten wir einen Beleg aus dem 
13. Jahrh. für die meines Wissens im Wb. kaum angedeutete, Äer anzie- 
hende Wortbildung der heutigen Volkssprache; knip-oegen, lick-münnen, 
nick-köppen u. s. w. Nur für den allerunwerthesten Theil des Körpers, 
den die Sprache aber grade nicht so sehr verachtet, finde ich u. a. das 
Kompositum botersen I, 406. Fr. Latendorf. 

d. Lusepunge (S. III, 45, auch 60, Zeile 8 von untenj. 1) Ein Spott- 
gedicht auf den misglückten Zug , den der admiral (almirante) von Ara- 
gonien, D. Francisco de Mendoza, vom sept. 1598 bis zum juni 1599 in das 
niederrheinische gebiet und gegen Moriz von Oranien unternam — bekant 
gemacht von Tross in der Kronijk van het Historisch Genootschap to Utrecht 
1857 und von mir in der Zeitschrift des Bergischen geschichtvereins II, S, 94 ff. 
— schliesst mit folgender Strophe: 

Adju adju, her admirandt! 
adju bijj op den sommer! 
adju, Labourlot vnd leu|ipung von Gent, 
biß gi in Hollandt kommet! 

La Barlotte war befelshaber über ein regiment Wallonen im heer des 
Mendoza, der leuspung von Gent — wie Tross angibt — Bucho d’Ayta, 
probst der Kirche von Gent, welcher dem Mendoza bei diesem zuge bei- 
gegeben war. Über das wort leuspung schrieb mir Woeste 24. Mai 1865: 
»leuszpung, als schelte= lausejunge. die heutigen lüsepüngel und lüsepurk 
werden nicht figürlich, sondern eigentlich gebraucht, püngel, bergisch 
pöngel, derivat von pung (sack, bürde) bedeutet bürde, last, dann specialisiert 
vom kinde, welches getragen wird, nnd endlich von kleinen jungen oder 
mädchen gebraucht.“ W. Crecolius. 

2) Das Wort Ponge, Pong = Sack, Beutel ist noch heute in der friesischen 
Sprache, westfriesischer Mundart, im lebendigen Gebrauch; zumal als Jild- 
ponge = Geldsack. Johan Winkler. 

e. meslok wird nicht als ‘Dill, wilder Kümmel’ zu erklären sein. 

Dies bedeutet auch das griech. pijov gar nicht, sondern soviel sich feststellen 
lässt, nur überhaupt ein doldentragendes kraut, von doldigem blütenstand, 
zugleich aber zur gattung allium g^iörig ist allium ascalonicum, escblauch. 
es fragt sich nur, ob wir hier eine weitere volksetymologische entstellnng 
für das schon aus dem lateinischen namcn entstellte esclök, oder nur einen 
Schreibfehler des glossars anzuncmen haben, das letztere ist nach dem, 
was Lübben (III, 7l) über die Unzuverlässigkeit der glossarien bemerkt, 
wol das warscheinlichere. R. Sprenger. 

f. Slababsch. 1) Das Mndd. AVb. führt aus Koppmann Hanserecessen 
II, 237 Feigen und Rosinen mit dieser Bezeichnung an. Ein Vocabularius 
medico-physicns der Wolfenbütteler Bibliothek (no. 363. fol.) hat unter 
ficus: ficus liquida, ficus mollis, sclababbesche vignen, weke 'r^en. Ob aus 
dem Slavischen? etwa mit slabu, schlaff, zusammenhängend? C. Walther. 

2) Waling Dykstra en van der Meulen, Aide snipsnaren S. 54: ’k Ver- 
koop myn potsje — Wat potsje? — Groen. — Wat is er in? — Pap. — 
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Wat pap? — Slabbabbertsje pap, van drie lepels in ’en opsnap; slobber 
op, die slabbabbertsjes pap! W. H. M. 

g. treverie, Mnd. Wb. 5, S. 612. Dieses Wort ist meines Erachtens 
zu streichen und nicht in trererie, sondern in tronerie zu bessern, e und 
o sind bekanntlich zuweilen schwer, n und u gar nicht zu unterscheiden. 

K. Koppmann. 

h. versumelike (s. I, 95; II, 30). Anstatt versumelike möchte ich 
lesen versmehelike oder versmelike (mhd. versmueheliche). F. Sandvoss. 

i. Vorende. 1) Lappenberg im Glossar zum Hamb. Urk. B. S. 869 

giebt ‘vorende’ = ‘Küste’. Es heisst aber (s. die Urk. Nr. 616) ‘in 
vorende’ ‘auf der Fahrt’, so lange das Schiff flott ist, im Gegensatz 
gegen das Festsitzen nach der Strandung. K. E. H. Krause. 

2) Die Parallelstellen in unsern Schiffrechten sprechen für Lappenbergs 
Erklärung. Hamb. Schiffrecht, Art. 20 (Lappenberg, Hamb. Rechtsalter- 
thümer 1, S. 81): So we schipbroken goet vint oppe dheme vorende (Var. 
den vorenden), de scal dar af hebben den twintignesten deil; de id nalet 
oppe dheme reve ofte in der she, de scal hebben den dridden deil. Unde 
drift id bi der bord vore, dar ein ship rit, unde de dat op tuht, de scal 
hebben den twintighesten deil. Lüb. Schiffrecht, Art. 14, lo (Lüb. U. B. 2, 
S. 85) unterscheidet, ob (erstens) das Schiff vordervet in der openbare se 
und man das schiffbrüchige Gut up der wilden se vletende findet, oder ob 
(zweitens) der Schade up eneme reve geschieht, oder ob (drittens) lüde 
vunden gnut drivende an eneme vorstrande oder dat en schip tobreke binnen 
ener havene oder op en anker seghelde dat et lestede ■. Das Lübische an 
eneme vorstrande will ersichtlich ebenso viel besagen, wie das Hamburgische 
oppe dheme vorende. K. Koppmann. 

*) Lies: dar et lescede? 

k. Vorhöringe (S. II, 40). Vorhoren — erhören (Münst. Chr. I, 177; 
F. Dortm. Urk- 1, p. 311) — bedeutet auch überhören, d. i. nicht 
hören. So Huspost. Predige von dem Ehstande: ‘de eine schal mit dem 
andern ein wordt auersehen vnd vorhören’. Darnach könnte ‘mit vorhöringe’ 
mit überhören, mit nichthören ausdrücken. F. Woeste. 

11. Abece, abecete, abe. 

Bekanntlich haben die griechischen Grammatiker zur Bezeichnung der 
Gesammtheit der Buchstaben ein Wort aus den Namen der ersten beiden 
gebildet, das wir noch in dem Ausdrucke ‘Alphabet’ besitzen, während die 
Römer, sich nicht mit der Zusammensetzung ihrer beiden ersten Buchstaben 
begnügend, ein Abecedarium schufen. Die neueren Sprachen haben theils 
beide Bildungen, theils eine der beiden sich angeeignet, das lateinische gerne 
mit Beschränkung der Bedeutung auf die BuchstahentabeUe oder die Fibel, 
haben daneben aber auch selbständig durch blosses Aneinanderreihen der 
drei ersten Buchstabenbenennungen a be ce einen neuen Ausdruck gefunden. 
Dieses Wort abece ist im mittelalterlichen Deutsch, wie die beiden Mhd. 
Wb. von Benecke -Müller -Zarncke und von Lexer, sowie das Glossarium 
Latino - Germanicum von Diefenbach (unter abecedarium und alphabetum) 
belegen, ganz gebräuchlich. 

Neben dem Abece kommt aber auch eine längere Form vor, die aus 
abecedarium entstellt sein wird. In einem auf der Hamburger Stadt- 
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bibliothek bewahrten handschriftlichen niederdeutsch -lateinischen Wörter- 
buche des 15, Jahrhunderts lautet sie abeceto in einem andern ndd.-lat. 
V. J. 1425 nach Diefenbach abacete. Diefenbach giebt ausserdem allgemein 
an, dass er auch sonst in mittelniederdeutschen Vocabularen abecete und 
abcete gefunden. Hochdeutsch verzeichnet er abcet aus einem handschrift- 
lichen Vocabular von 1414 und abetzete aus Konrad Zeninger’s 1482 zu 
Nürnberg gedruckten Vocabularius theutonicus. 

Ausser abecete und abece giebt es aber noch einen dritten deutschen 
Ausdruck, der wie Alphabet nur aus den ersten beiden Buchstaben gebildet 
ist: abe. Auch hierfür liefert uns Diefenbach einen Beleg: ahecedarium 
eyn a b boech, aus der zu Köln 1507 durch Martin van Werden gedruckten 
Gemma gemmarum. Dass in Brabant und Flandern das Wort abe in der 
zweiten Hillfte des IG. Jahrhunderts üblicher war als abece, kann man daraus 
ersehen, dass Cornelius Kilianus Dufflaeus in seinem Etymologium Teu- 
tonicae linguae das abece nur im Artikel abe erwähnt, von Zusammen- 
setzungen nur solche mit abe aufführt, nämlich abeberdeken (Abecebrettchen, 
Abecetafel) und abemeester (Elementarlehrer). Ebenso räumt das hollän- 
dische Woordenboek von Weiland, 1859, allein dem abe einen eigenen 
Artikel ein und fügt hinzu: anders alphabet, abece. Das neueste und aus- 
führlichste Woordenboek, der Nederlandsche Saal von de Vries und Te 
Winkel belehrt uns, dass beide, AB und ABC, neben einander gelten, dieses 
aber mehr im höheren Stile synonym mit alphabet, ‘maar van het eerste 
leeren der hinderen zegt man doorgaans AB, en vandaar ook in samenstel- 
lingen, als AB-b.mk, -boek, -bord, -kind, -plank, -school, alsmede in het 
oude, in Noord cn Zuid behende, kinderrijmpje: A, B, bof! De meester 
is een mof. 

An die Niederlande sehliesst sich Ostfriesland. Dass der Ausdruck 
hier gleichfalls zu Hause, beweist die Benennung der Fibel AB-bOk in 
Frommann’s Mundarten 4, 121. Für andere niederdeutsche Dialekte kann 
ich abe aus litterarischen Quellen nicht nachweisen, wohl aber kenne ich 
es aus mündlicher Tradition als hamburgisch. Das Vorkommen in Köln 
und Ostfriesland fällt bei der Nachbarschaft und den alten engen Bezie- 
hungen dieser Gegenden zu den Niederlanden, wo offenbar diese Bildung 
abe ihre Heimat hat, nicht eben auf. Aber wie mag es kommen, dass das 
abe in so grosser räumlicher Entfernung von den Niederlanden, in Ham- 
burg, sich findet? Sollte es eine Folge der seit der Mitte des 16. bis in 
den Anfang des 17. Jahrhunderts stattgefundenen Einwanderung niederlän- 
discher Familien nach Hamburg sein? Oder dürfen wir darin ein kleines 
Zeichen einer einstigen intimeren geistigen Verbindung zwischen den Nie- 
derlanden und Niederdeutschland sehen? Es giebt dafür ja auch andere 
Zeugnisse. Ich erinnere z. B. nur an die Brüder des gemeinsamen Lebens 
und deren Bestrebungen für den Unterricht der Jugend. Ausserhalb der 
Niederlande, wo diese Genossenschaft entstanden war, hatte sie ^iehe 
K. Hirsche’s vortrefflichen Artikel in Herzog’s Keal-Encyklopädie f. Theo- 
logie u. Kirche. 2. Aufl. I, 755) in Oberdeutschland keine Fraterhäuser, 
in Mitteldeutschland nur eins, in Norddeutschland dagegen deren in Em- 
merich, Köln, Wesel, Münster, Herford, Hildesheim, Rostock und Culm. 

In dom bei Ed. Meyer, Gosch, d. Hamb. Schul- u. UnterrichtswoseDS I, S. 225, 
226 gedruckten Entwurf eines Vertrages wegen der deutschen Schulen heisst es: Ock 
scbolen de meystere der scryffscolen eren scryffscoleren allene Dudesebe scrifte, breve 
unde boke unde nenerleye Latinsebe boke edder grammatiken in den echolen leren oder 
leren laten, ntghenamen dat abecede moghen so en leren. K. K. 
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Sollten sich noch weitere Zeugnisse für das abe aus Niederdeutschland 
ergeben, so würde die Verbreitung dieses Ausdruckes durch die Nieder- 
lande und Norddeutschland sich doch wohl am einfachsten aus einem solchen 
innigeren Zusammenhänge des spätmittclalterlichen Schulwesens beider 
Länder erklären. Die merkwürdige Uebereinstiramung in Benennung der 
Strafinstrumente’ der Schule, über die ich früher (I, 53) gehandelt habe, 
darf ebenfalls nicht ausser Acht gelassen werden. 

Erst durch die Betrachtung einer geringfügigen Thatsache als eines 
Marksteines wichtiger culturhistorischer Vorgänge und Verhältnisse be- 
kommen Untersuchungen, wie die über abe, ihren Werth. Was liegt an 
sich daran, ob das eine Volk das Alphabet abe nennt, ein anderes abece? 
Wenig. So haben wahrscheinlich die Sammler unserer ndd. Idiotiken 
gedacht. Die meisten erwähnen weder des einen noch des anderen, des abece 
nur Schütze, Holst. Id., und Danneil, Altmärk. WB., des abe keiner. Ich 
vermuthe, dass dies abe sich wohl noch hie und da finden wird. Dass es 
nicht hd. ist, scheint mir als sicher hervorzugehen aus seinem Fehlen in 
den njhd. WBüchern, sowie in den nhd. von Frisch, Adelung, Campe, 
Grimm, zumal da sie das abece notieren. Desgleichen kennen nur abece 
die romanischen und die übrigen germanischen Sprachen, so dass man wohl 
schliessen darf: das Wort abe ist niederländischen Ursprungs, vielleicht 
erst im 15. Jahrhundert in der Schule aufgekommen und aus den Nieder- 
landen nach Norddeutschland importiert. 

Ganz unabhängig von diesem ndl. abe ist der Professor Hermann 
von der Hardt zu Helmstädt i. J. 1730 mit einem ‘AB vermindert und ver- 
bessert’ hervorgetreten, dem er imselben Jahre noch vier Bücher mit den 
Titeln ‘AB aus Welschland’, ‘AB in der Stadt’, ‘AB im Garten’, ‘AB in 
der Kirchen’ folgen Hess, ohne mit der Neuerung durchdringen zu können. 
In jener ersten Schrift weist er die Zeichen c und y als ungehörige aus 
unserm deutschen Alphabet. Folgende Worte seines Tractates verdienen 
angesichts der brennenden orthographischen Frage wohl einen Abdruck: 
Tantum est erroris et in primo Teutonum alphabeto, in principio et fine. 
Feruntur interim primi illi in legende et scribendo Orthographie! errores 
patienter a peritis et suo etiam hactenus applaudunt usu conscii et propa- 
gant taciti. Nihilominus in tenuissimis illis linguae nostrae elementis errores 
irrcfragabiles monent, nondum omnia nec prima elementa esse emendata. 
Si in pusillis illis principiis manus, os, oculi non sunt absque errore, quid 
non in tota oratione, quid non in rebus illisque non rainutis, sed magnis etiam! 

Hamburg. C. Walther. 

12. hoge, niederdeutsche Benennung des Buchstaben gl 

In der einzigen erhaltenen Handschrift des Ordinarium inftitutionis fcho- 
lasticae für die Hamburger lateinische Schule zu St. Johannis (1537) findet sich 
u. A. eine Anleitung, wie den kleinsten Knaben das Lesen nach der Buchsta- 
b i r-Methode beigeoracht werden soll. Hierbei wird dem Lehrer empfohlen, 
darauf zu achten, dass die Kinder die Buchstaben richtig kennen und nicht 
‘pro m Emme, pro 1 Elle proferant, ne pro g hoge, ne pro Pater pator 
pronuncient’ u. s. w. Nun kommt zwar noch heute vor, z. B. in einigen 
Gegenden Westfalens, dass die Kinder die Buchstaben m ‘eine Emme’, das 
1 ‘eine Elle’ nennen, auch werden Wörter wie pater in nachlässiger Aus- 
sprache leicht zu pator, patar und pata, aber wie soll man verstehen, dass 
g nicht = hoge gesprochen werden soll? Giebt es vielleicht eine nieder- 
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deutsche Benennung des g, welche zu der gedachten Vorschrift Anlass 
gegeben haben könnte? Oder steckt ein Schreibfehler in dem hoge und 
wie kann es richtig heissen? 

Hamburg. R. Ho che. 

13. wanne, f.f 

a. Im Slennerhinke, Utrecht 1687, S. 23: 

‘ick was dahr m hufe gähn, dar honk fau ein bredt vohr, dahr 
was op emahlet, want (wenn es nicht) nich am groten Piaffen weffen 
hae, un de Lue im hufe nich fau fuverlich eweft wehren, ick wol 
efworen hebben, et hae eine Wanne weffen’. 

Was ist Wanne? 

Kiel. H. Jellinghaus. 

b. Wanne wird hier in Hannover ein vom Böttcher gefertigter, ovaler, 

flacher Tubben, mit drei hohen Füssen versehen, genannt, der zum Waschen 
des Leinen- etc. Zeuges gebraucht wird. Fr. Culemann. 

- 14. en Warfchoos Roe? 

Ferner heisst es im Slennerhinke S. 37 : „ick was gesteren auck dicke 
un dünne, afn’ Warfchoos(k) Roe (Hund). Wie erklärt sich dieser 
Ausdruck sachlich? H. Jellinghaus. 



in. Anzeigen und Notizen. 



1. Ihren Jahreabeitrag* für das Jahr 1878 haben eingeschickt die Herren: 

Botho Graf Stolberg-Wemigerode; Lechleitner* Barop; Schulte • Schleis; Sachs- 
Brandenburg; Gallee* Haarlem ; Bucbholtz -Berlin ; Maassen- Leipzig; SchäulFgen, Kräuter- 
Saargemünd; Königs -Keunkircben; Wilken* Güttingen; Latendorf-Poesneck; Fabricius* 
Köverahagen; Schambaeh - Einbeck ; TUinpel - Leipzig; Möller - Hamburg ; Sandvoss - Rom ; 
Welpmanu > Lippstadt; Winkler - Haarlem ; Baier, Hatsbibliotfaek, Fielitz - Stralsund ; 
Zacharias - Gingst ; Gebert - Bremen ; Schierenborg- Meinberg; Tliomp8on>LoDdon;Jelling- 
haus, Meyer- Kiel; Prümers- Stettin; Wolf- Mühlbach; Habricb-Boppard; Röhrs - Northeim ; 
Frischbier- Königsberg ; Schumann -Burg; Köster -Marne; Pauli» Cordemann» Busch» Reib- 
stoin, G. Meyer, Lüdemann» Starcke, Müller» Becker» Knoche» Link -Uelzen; Carstens - 
Dabrenwurtb; Regel- Gotha; Hoefer- Greifswald ; Sprenger -Northeim; Schröder- Witzen- 
hausen; Oeltjen-Löwenbcrg; Lübben» Grosshrzl. Landesbibi. , Grosshrzl. Privatbibl.» Brake» 
Hattenbach» Hoyer» Jansen» Meinardus» Mosen, K. Strackerjan» L. Strackeijan • Oldenburg. 
Hamburg» 31, December 1878. W. H. Mielck, d. zt. Kassier. 

2. Für den Verein dankend erhalten: 

1) Von Herrn Prof. Dr. Al. Reifferscheid dessen: 

Westfälische Volkslieder in Wort und Weise mit Klavierbegleitung und lieder- 
vergleicbenden Anmerkungen. Heilbronn. Verlag von Gebr. Henninger. 1879. 

2) Von Herrn Johan Winkler, dessen: 

een middeneeuwscb Volkslied door Johan Winkler. (S. -A.) 

8) Von Herrn Professor H. Kern in Leyden, dessen: 

Uit de fnescho wetten. (Separatabdmck aus den taalknndigen Bijdragen.) 

3. Beiträge fürs Jahrbuch sind einem der Mitglieder des Kedaktionsansschnfscs 
(s. II» 57) Ginzuschicken. 

4. Zusendungen fürs Korrespondenzblatt bitten wir an W. H, Mielck, Hamburg, 
Dammtorstrafse 27, zu richten. 

Für den Inhalt verantwortlich: W. 11. Mielck ln Hamburir. — Druck von Fr. Culemann ln Hannover. 
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aal (m Vergleichungen) 49. 
abe, abece, abccete 93 ff. 
<diergl4iuhen 28. 66. 
ahzUhlrexme 59. 
Kcliterhamskräuip (karre) 78. 
af un an 27. 
afbröcht pin^stdach 43. 
affe (in vergleiekunge^i) 49. 
allerjeelentag nach Michaelis 
(II) 16. 
altoiia (II) 21. 
altrdchi. hiheldichtung) 36 ff. 
ameife (in verglcichungen) 49. 
angeißich», bibcldiehtung 35 ff. 
anner kinner dach 28. 
ardas (in Vergleichungen) 60. 
äs, Asseln' (A'arre) 78,(p^«^)79. 
Aspe 6. 
äto 64. 

Btfch 90. ' 

auskucifcn 45. 
au-skürcn 7. 
austmacn (II) 43. 

badiTtelze (in verglcichungen) 
49. 

baddclmds 28. 

balandra, balandrone 46. 

ball fo, ball nich fo 27. 

ballingere 32. 46. 

bar (in Vergleichungen) 49. 

hart 68. 

hassen («>i.) 6. 

bn8tcrt,bä8tert(/cAujser/pte0 4. 
de bedragene jumfer 71 f. 
belokon (kalender) 66. 
bcrenbrot 22. 68. 
das beste tun 76. 
bickcl, bickc'ln 4. 
bis’w'urm (in vergleichungen)BO. 
blaumeupinxten, wenn de bocke 
lammet (II) 16. 
bock (in ver^l^ic/mn^en) 60. 
bö‘s (karre) 78. 



Register*) 

von 

P. Feit. 

bör’g (itarre) 78. 
bottermelkskrög 62. 
bowe , bowkleppel , bowmon 
(j>ßug) 79. 
braolimaen 43. 
breiter ftein 72 ff. 87 f. 
brell ipßug) 79. 
briezen (mArf.) 45. 

Uroekes (aus/prache) 84 f. 
brok (pßug) 79, 
brot (II) 6. 45. 79. 
brotz (bairisch) 45. 
briichc, in polizeiverordnungen 
zu meiden 23. 

bulle (in Vergleichungen) 50. 
bungcn 20 f. 
burrkäwer 30. 

c ror k, g zur Verdoppelung 
dienend 24. 

ck und tt in Uandfchr. ver- 
icecfuelt 24. 

ck nach langem vokal 85 f. 
Caedmon 36 f. 

I cliamäleon (in verglcichungen) 
50. 

croch oc kexi (fchtoed.) 6. 
(Toss and pile (engl.) 62. 
Cynevulf 36. 

dt nach langem vokal 84. 

daclis (in verglcichungen) 50. 

dag un nacht 26. 

danne 47. 

dek 23 f. 35. 

deminutiva 76 f. 

di 35. 

diahklf orfchung 23. 35. 
dickedunne 90 f. 

(lik 23 f. 

ding) angeldingt 84. 
diufen 43 f. 
dinsfarkeu 44. 
dobbelen 20. 



donnerkatze 27. 
dordüte 8. 18. 
dorn, dörndute 18. 
dorfch (in verglcichungen) 50. 
drt^Hper 4. 
dresprung 62. 
dritte festtage 28. 43. 
droge un nat 78. ^ 
droasel (in verglcichungen) 60. 
dm t-rester, -steck, dru*tc(jyiu^) 
79, 

duck (in verglcichungen) 50. 
^luI odder klük 26. 78. 
dups (ostpreufs») 29. 
dustennette (II) 67. 
dutc 18. 
dynfen 44. 

eher (in verglcichungen) 50* 
egcl (in verglcichungen) 50. 
egidi 28. 

ei (in verglcichungen) 51, 
eiehhömehen (in vergldehun- 
gen) 50. 

eldechae (in Vergleichungen) 50. 
elster (in verglcichungen) 50. 
engelspirken 30. 
ente, enterich (in vergleiekwn^ 
gen) 50. 

entftellung religiofer toortc 47 f. 
erkoveren (mhd.) 6. 

-cm in adjektiven 20. 
erpol (in Vergleichungen) 60. 
efchwet (pßug) 79. 
efol (in verglcichungen) 50. 
espe 5. 

csskes (I) 6. 47. 
eteve, eteku 91. 
eter, etter 44. 

eule (in Vergleichungen) 60. 

V und b in hand/ehriflen oer- 
wechselt 24. 

ff nach langem vokal 85. 



*) Die eingeklammcrtcn römifclien Ziffern weifen darauf hin, in welchem Jahrgänge 
bereits derfelbe Gegenftand behandelt worden ist. 
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vafelfauf 61 f. 

fiün 64. 

valeumaen 43. 

vUlge fitorr«) 78. 

falke (in vergleichungtn) 50. 

Valroeck^ Chronist (I) I8f. 

fängan 7. 

van dor hüt werpeii 75 f. 
van haud 63. 
van - i 90. 
van fik 63. 
vafenacht 68. 
fastnaehtsmontag 68. 
f astnachls/peif en (I) 7. 
nute (pflüg) 79. 
ve 91. 

fegefeuer \J'trafsennam€ II) 88. 
verglf^ic.hungen mit tieren 49 ff, 
ferkel (in Vergleichungen) 50. 
verfumelUco (I. U) 93. 
verwunderungslied (II) 1 ff. 9 ff. 
29. 61. 

ffbritzekatt (in Vergleichungen) 
50. 

fichte 47. 

vieli (in Vergleichungen) 54. 

vielfrafs (in Vergleichungen) 54. 

61zlau.s (in Vergleichungen) 50. 

vinekemaen 43. 

finken 4. 

fin:<tere mctte 68. 

ßolen siriip 22 f, 

fifch (in Vergleichungen) 50. 

vlogbeiimaen 43. 

fliege (in Vergleichungen) 50. 

floh (in Vergleichungen) 50. 

Flos und Blankflos 38, 

floymaen 43. 

_/iur7tonien (IX) 69 ff. 
vnickemacn 43. 
vogol (in Vergleichungen) 54. 
fuhern 47. 

Volksetymologie 62 f, 
Volkslieder 71 f. 

Volksmedizin 22 f. 66. 
Volkmeckereien (Uj 29. 
volksreime 54 f. 
v8r un liinner 27. 

Vorboten 66. 
vorende 93. 
vorhoringe 93. 
vori 90. 

vork (pflüg) 79. 

vorfakon 66. 

fo.smacn 43. 

vretup 7. 

friomelmans 30. 

frofeh (in Vergleichungen) 50. 

fuchs (in Vergleichungen) 60. 



fuchs t pflaumen flückend 14. 29. 
61. 

flieh sprellcn 88. 
fuchse 47. 

fülle des ausdrucks in der Ver- 
bindung von gegenfätzen 26 f. 
77 f. 86 f. 

füllen (in vergUichungen) 50. 
für, fure 47, 

g, nd, namef 96 f. 

/. H, GalUCf aUfiichs. laut- 
tt. flexionslehre 82. 
gans, gäiiferich, ganter (in t?cr- 
qleichunqen) 50 f. 
gaut 30. 

gel, geel haar (nl.) 46, geel- 
fleefeh 31 f. 46. 50 f. 
gegenfätze., Verbindung derfel- 
6en 26 f. 77 f. 86 f. 
geldprotzen 45. 

Oeneßs und Exodus, angelf'dQf 
Gente, kint van (II) 87. j 
gcrbcrimnd 61. j 

Gerhard von Minden hrsg. von 
Seebnann 1. 

gcssel (in' Vergleichungen) 61. 
gille 66. 

Gennewefche 68 f. 
gelogen 69. 

gicbe (in Vergleichungen) 51. 
gleit 66. 
glossarien 71. 

glucke (in Vergleichungen) 51. 
gottspirdkon 30. 
grambke 14. 

grong, grongel, grengelkctte, 
gTengelslö*ker (}flug) 79. 

h iw anlaut ahgefallen 47. 

ht für st 20. 

hfick (pflüg) 79. 

bahn (in verglcichungen) 51, 

häk un plog 26, h. un tegen 27. 

haken unde kexe 5 f. 

half un hei 77. 

mit band und fot 27. 

handwerkmeckercien 44, 

Ilannekcmaaier (ni.) 18 f. 

Hänschen im fchottsteen 72 f. 

han.skuyer (w^) 18 f! 

liansworst 19. 

liär 63. 

härbei 90. 

hardeniaon 43. 

harucstmaou 43. 

hafo 21. 

hafe (in Vergleichungen) 51. 
hafenmaen 43. 



hauen (schusserfpiet) 4. 
hauwi*"! (karre) 78. 
head or tail (engh) 62. 
heetwekken, heitwekken (I) 7. 
heikenspan 66. 
heisterkopp 31. 
heitfehen 90. 
h@I un dül 77. 
heldenfage 66. 

Heliand 35 ff. 
help (larrtf) 78. 
hemske ( in Vergleichungen) 49. 
beugst (in vergleicJiungen) 51. 
henne (in Vergleichungen) 61. 
herb-stkeichel (in Vergleichun- 
gen) 52. 

bering (in Vergleichungen) 51. 
hetsch, heitsch 90. 
heupferd (in vergleichunqen) 5 1 . 
liiefefche 5. 

hirfch (in Vergleichungen) 51. 
lioge 96 f. 
högscl (karre) 78. 
hohlpust 7. 
ho*kc (Äiarrc) 78, 
hndder 90. 
hoUandgiingcr 19. 
hol-s 90. 
hopenkür 62. 
hoppel {fchusserfpiel) 4. 
hornrich (in Vergleichungen) 5 1 . 
liornlss (in vergleickungen) 51. 
hornunchmaeu 43. 
hntt 63 f., hott eniin 90, hot 
un här 90, hott uii huel 77. 
hotterpird, hottspirken 30. 
höher 4. 
hou’muen 43. 
huchtel 66. 
hü, hül 64. 
hü’-gplank (karre) 78, 
hulin (in Vergleichungen) 51. 
hnlfebufch, hUlfebufch 7. 62. 
hnlfckrabhen 23, 
hund (in Vergleichungen) 51. 
hundemaen 43. 
hungcr wßr di 61. 
hust (A'orrc) 78. 
huste 79. 

iip der hüt werpen 76 f. 88. 
hymnus von der tceltfchopfuug, 
angelf, 36 f. 



il (in Vergleichungen) 50. 
iltis (in Vergleichungen) 51. 
5mo 5. 

inflnitiv für das j)artic, perf 64. 
int, inte c, dat. 21. 
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jaiiukos (n/.) 2^ 
j&rmarktsos (m Vergleichungen 

jegerkAt 

kaicm {ostfrief,) IS* 
kalb (m vergleichwige^i) 
adkalendas «/raeecutf 1.11)16.55. 
KaUnder (1. II) f. 2fi. 42ff. 
fififf. 

kalendtr^ nd. au4 dem 16.j A. 43 
kalverniacii ü 
kam, neuniederd. im reim 
kauthestcrn , kanzdätern 2^ 
kanzhastern 

kÄr, -böm, -bör’g bäck IS* 
karre und ihre teile Ifi f. 
kätelbäuter SIL 
kater (iii Vergleichungen) 52. 
kattonmapu 13. 
katzo (mythol.) 22, (»n Ver- 
gleichungen) 52 * 
katzhoi.stern .31. 
kuulbarfcli (»n vergleiehungen) 

kogge (nl) IL 

keierhakc {p»tfrief.) ^ keier- 
kar a. 

keiern (oHtfrief,) S- lÄ. 
ketcb (engl.) Ifi. 
kettenhimd (m Vergleichun- 
gen 51- 
kettzo 32. Ifi. 
keucru (oatfrief,) 12- 
kexe 5. 
kiggelii 1. 
kinderreime & 51 f. 
kint vaii Gante (II) fiZ 
kippen, kipporn 1. 
kits (holl, fchwed.) 32. Ifi. 
klappcrfchütz 41. 
klatfchöUer 1. 

knickel, knickeltc, knieker, 
kuiekern (fckusserfpiel) 1. 
knip in den wind 15. 
knippcl,' knippein 1. 
kiiipp.st6n 4- 
knbterfinkeii 32. 
kiiopp [pfiug) 22. 
koberen, koveren (mhd.) Q- 
koiern (II) S. lÜ f. 
der Koker 25 f. 
koltenmaen 43. 
kolter (pfiug) 22. 
koltkntte 5. 

konfonantenverdopplung nach 
kurzem vokal 23- 
kop oder fchrift 22. 
kop of lieu (n?.) 12. 



kopp i^pfiug) 22- 
koppkippcti 4. 
küster odder prestcr 22. 
köter, -kette (pfiug) 22- 
koyeije (faterl.) 12. 
krähe (in vergleiehungen) 52. 
med’n krann owert hek bringen 
21. 

to dem kränze 62. 
kranzheistem 21. 31. 

Ictaufe minze 12 f. 

krebs (tn vergleiehungen) 52- 

kreifseii 22. 

krön oder münt 22 f, 

kroneken (I) 22. 

kronke (I) 2- 

kröte (»n vergleiehungen) 52. 
ernoedage (II) 22 f. 
cnicemimten (II) 12. 42 f. 22 f. 
des billigen emees dach 67. 
kniis of munt (nl.) 42 f. 
kniizemunt (nl!) 

ÄrumniAorner mundart 2ü- 
kru*n, -stecken (jfiug) 12- 
krafen bufch 22. 
kücliloin (m vergleithungfm)h^. 
km-knk (in vergleiehungen) 52- 
knogel, knogcln 1. 
küanigesrpieljkUaninksmeitenl. 
klieren 23. 

kuh (in vergleiehungen) 52. 
kuhhirlenreime (II) 15. 
kniere, kuieria (/rief.) kuieren, 
kuyeren (nl) ISf. 
kuijel (in vergleiehungen) 52. 
kukonmacn? 43- 
kfir(o)u (I. II) 2 f. 
kuiTG*(m vergleiehungen) 52. 
kürzung einen langen vokale in 
offener ßlhe 22. 41 f. 
knll%h (1. II) 43. 
k2werii (I. II) 2 f. 
kiiyeringho (ni.) 12, 
kyfern LL 
kzt äü- 

Lakeveut 34. 

lamm (in vergleiehungen) 52- 
later dag (I) 23. 
lan.s (in vergleiehungen) 52. 
nich leben noch starben 3Z. 
lee (I. II) 22. 

Leenwardener diaiekt 13. 
lei’ brett (pfiug) 22. 
lepezungen 21 f. 

Icrche (in vergleiehungen) 52. 
lerfrfni 23. 

letzter heller (I. II) 2. 22. 
lichtmessen wolf (in Vergleichun- 
gen) 54. 



lied von Henneke hnecM 2L 
zur liUeralurgefchichte 34 ft'. 
Iö*n (larra), löns, lönsplAt 23. 
loth werpen (II) 22. ^ 
löwe (in vergleiehungen) 52. 
IQd nn facht 26. 
lügenlied 53. 
lufepum 2Ü. 

lufcpangG, lAfopüngcl, Iftfe- 
purk, Icnszpimg 32. 
luszemaen 43. 
liistemaon 43- 
luyt 23. 

made (in vergleiehungen) 52. 
madenfeheifsGr (in vergleickun- 
gen) 52. 

margretendag 23. 
maikäfer (in vergleiehungen) 52- 
mäit (fchutserfpiel) 4- 
malmort (fehuaserfpiel) 4. 
marskmaen 43. 
marstimacn 43. 
martinilxed 57. 

mäfzkater (in vergleiehungen) 
52. 

inathacke 3. 
matten 20. 
mattis 23. 

maus (mythol.) 27j (in Ver- 
gleichungen) 52. 
mek, dek 23 f. 35. 
mene «woren 45. 
mcnech, moneth 45. 
meslock 02. 

mesiemrer/en aU lofen (II) 22. 

22. aa. 

messiugfeh 01. 
mcstcken 30. 
mdstken 22 f. 
me^nnaeu 43. 

mi, di 35. j 

mik 2^ mik und mi 30 f. ( 
mistkUfer (in vergleichungeix) 
52- 

monatenamen (II) 43. 
montag, blaue (II), gaile, fastel- 
auns frafs rofeu - 23- 
mops (in vergleiehungen) 5L 
mücke (in vergleiehungen) 52. 
mit mul un poteu 22. 32. 
mythologifches 92? 27 f. 

nachtigall (in vergleiehungen) 
52- 

nav (karre) 23. 
namen , fiumamen (II) 20 ff. 
21 - des haus/lajides 5^ 21 - wn 
/mnrfen 4f., monatsnameti (U) 
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48. orttnamen ortm. auf 
-foll Thf.j fehiffgnamen 32, 
fira/senn. (IT) 8^ tiemamen 
(II) 3^ mrtthautn, (I. II) 
L 2L filf. 
narren kirchweih 68. 
nas (j>ßuff) 

nass und trocken, t?on fpei/e 
und trank Zfi. 
natt oder drog 2fi. 
nerkereien 4jL 5ä- 
nßgenmürcr 3Ü. 
nestküken (a« verffUichu7i^eti) 
52. 

ncttelenwator 23. 
neujdhr$lied 52. 
nich leben un (un nach, oddcr, 
noch) starben äL 
nich natt noch drög, nich natt 
und drög IS* SS f. 
nich witt un swart 87 
nieder deutfches gedieht 2S. 
niederlUndifche volkgfprache Sh* 
taae<ierTeini/cÄe mundari 42* 
nöchtern, fubet. 20. 
nordfrieji/che» 41 f. 
nüchtern (II) 20. 
nucken (/chueser/piel) 4> 

ochs (tu oer^Icic/iun^en) h2 f. 
üver o*rt (pßug) lÄ. 
ofliken 44. 
oha (I. II) fi2 

ohrwnirm (in verqlelchunqen)hZ . 
ölske (an vergUichungen) 61 
op’n nadöss £L 
ori^aaamen 4^ auf >foll lüf. 
ossenmaen 43 
össkes (I) fi* 47. 
ostermaen 43 

ottfrief kinder- u, uolkereime 
&4flP. 

Otter (an vergleicMingen) 5S. 
Overyggel/ehe Boere- Vryagie 
S4. 

ouestmaen (II) 4S. 

packen^lken 44. 
paUiog7'aph\fche$ 24. 
pAmel L 

pand bannen ifekuBserfpiet) 4* 
papagei (in Vergleichungen) 5S. 
penn (tarre) 7^ {pfi^g} ^ 
pfiinderfpiel Ih. 
pfau (an Vergleichungen) &S* 
pferd (in vergleichungevi) hS, 
pßug^^pßug und feine teilel^. 
piezker (an Vergleichungen) 63. 
plÄt (I*flrre) 78. 



pldg-hfini, •hamei, -lin, - Start, 
-steck, -wagel 12* 
plofch-lin, -wagel 79. 
pogge (an Vergleichungen) 6Ü. 
ponge (frief.) 22« 
pomnchel (in Vergleichungen) 
hü. 

prät, pratfeh, pratzig 4iL 
prellen des fiicbses SH. 
priozan {uhd.) 46* 
pronomen personale^ ace. der 
ersten u. eweiteti perfon 23 f. 
3h* S2f. 

prott , prottig fi* 45 , proud 
(cji^/.), pnid (cZ^n.) 4h* 
proiiincaoh'stncn , verfuchte Un- 
terdrückung derfelhen 23. 
pudcl (in Vergleichungen) hl* 
pukis (in Vergleichungen) 62. 
pnmmcl 2* 

pumpermette (II) fiS. 
püngel 22. 

pungen, - wagen, - puiagelei 45. 
piLssel 32* 

piite (an Vergleichungen) h2* 
quäkstart 40. 

rabe (in vcr^'^eic/aun^en) h3* 
sik rÄlen SO. 
rafen fiS* 

ratte (in Vergleichungen) h3* 
rechi und link fi3f. 
reh (in Vergleichungen) 53* 
reiden 4h. 

A. Jteißerfcheid , toesifälifehe 
Volkslieder 32 f. . 

reiher (in Vergleichungen) 53* 
zum lieineke Vos 2* 
repen hfi. 
rcster (pßug) 22* 
r^tol, -dort, -k 9 rf 3Ü. 
rezept 22 f. 

rdufeln (fchusserfpiel) 4. 
Jicuiers werke , Volksausgabe 
33 f. 

rin un mter 22, 

rindvieh (in Vergleichungen) 53* 

roesje {nl. II) 31* 

rof (Zie« kaf) 14- 

roggcnwolf (in vcr^ZeicAnn^en) 

54- 

rohrdommel (in vergleichungevi) 
53- 

rohrfperling (an Vergleichungen) 
53* 

r6kes - teppen 3ü* 
rollert 4. 
rofenmontaig ßS, 



rotz un water 2h. 
rhbstiel 30. 

Hudolf ron Ems 37. 
niio {voestßil.) 2 f. 
riimland L 
rumpelmette (II) 68. 
ning und rad 26. 
rüfeh, rüfebe (II), 'rfifche 31* 
rüstespitten 30- 
riistungen hh- 
88 für »t 12- 
faal, fahl /. fol. 
fakramont, entßeÜi 42 f. 
fäl {karre) 23- 
fiU, fiüil, rähten f. fol. 
fan (in Vergleichungen) 53. 
fau in den kessel treiben (I. II) 
43. 

faunickel 33. 
fehabben 80- 

fchaf (m Vergleichungen) 53. 
fchftkel {pßug) 22- 
fchef-hals S4- 
feheien (1-arrc) 23- 
fcheif-as 84. 

fcheifsroger (in Vergleichungen) 
53. 

fchene {karre) 28- 
fehiefshund (iaa Vergleichungen) 
51. 

fchißsname 32. 
fchinkenfclmeiden 2h. 
fchlftg-kftr 22- 

fehlangc (an vergleiehungen) 63. 
fchlep (pßug) 22- 
fchlikklapp {karre) 23- 
fchlop (karre) 23- 
fchlosshund (in Vergleichungen) 
hl- 

fchlucop, fchlucup (II) 2- 
fchmetterling (in Vergleichun- 
gen) 53. 

fchn ecke (in vergleiehungen) 53* 
fehÖtt (karre) 23- 
fchndder 20- 
fchusserfpiel 4- 
fchwadde 20. 

fchwalbe (in vergleiehungen) 53. 
fchwlinke und possen 34 f. 
fchwein (in vergleichungesi) 53. 
fchweinigel (in rer^ZeacAtin^en) 
53- 

fchwod, fchwodde, fchwodder, 
fchwuddo 20- 

feehUr (in vergleiehungen) 53- 
fegen 22- 

felden, t»oZZc negation 33. 
fendeve 21* 
fiehlen 21- 
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elababfchy 8labbabbert«je 92 ff. 
slachtelmaen (11) 43. 
Slennet'hincke 23. 34 f. 

Slacop, Slucup, Slutup (II) 7. 

smerigen hirfch 62. 

enickemaen? 43. 

snuddeln 48. 

atmstmaen 43. 

fo*l {jpßug) 79. 

fo*te, foH-rester (jpfiug) 79. 

foel, /. fol. 

fohlen 71. 

fohl, fohlen f. fol. 

fol, föl, foll m Ortsnamen 69 ff. 

fol« 71. 

fonickel 62. 

fool /. foll. 

apachheiater (»n Vergleichungen) 
60. 

apeke (harre) 78. 
fperlingr (tn vergUichungen) 53. 
f fiele 48. 66. 76 f. nac6 pßan- 
zen benannt 62 f. 
fpielreime 59. 

spillegftt, Bpillelo*k (pßug) 79. 
apillunken 84. 

fpitz (in Vergleichungen) 61. 
aplitnagel (pßug) 79. 
spocht (in vergleichtingen) 54. 
/pottreime 69. 

apÖttelh&n (in Vergleichungen) 
51. 

fpriehwort 77. 
atällbom 79. 

Staat 66. 
ateeccrone 69. 

fteichbögel (in Vergleichungen) 
53. 

fteinesel (in Vergleichungen) 50. 
atdkbidcl ( in vergleichungen)h ^ . 
stempele (karre) 78. 
stenfax 6. 
st^mdreiherled 56. 
ftichling (in Vergleichungen) 53. 
atielmus 30. 

ftier (in vergUichungen) 54. 
ftint (in vergUichungen) 54. 
stip (karre) 78. 



stochlinald, stochlinaki (in ver - : 
gleichungen) 53. I 

ftockiifch(invar^ieichun^et01>4- ' 

ftorch (in vergUichungen) 54. 
flrafsenname 88. 
atridmelmauB, striopmaus 30. 
st&t 66. 

ninn(s)kinting 30. 
sUnterklAs 57. 
swemmen Uten 76. 
aweater un bröder 26. 
awynemaen 43. 

SyUer mundart 41 f. 
fylvesterlied 56. 
sype 19. 

tt und ck in handfchr, ver- 
xoechselt 24. 
tappt oder bnddclt 26. 
tau 66. 

taube (in vergUichungen) 54. 
Tetoeshen nochiiedt; Kindel- 
hehr 34. 

tiemamen 4 f. 30. 
tifchqehet 78. 
to 64. 

tÖ-i, toi, toi 90. 
to band, to sik 63. 
tonmalerei 5ei Keuter 84. 
töppellkrk, töppelldwark SO. 
trachten 66. 
traken 66. 

treverie, tronerie 93. 
tdi 64. 

twd lang, twS brid 26. 

ülegicht 50. 
um un an Hk 27. 
umbholden 66. 
umdeulung 62 f. 

Umzugtermine der dienslboten 
43. 

up der hüt werpon 75 f. 88. 
Up un af, up un dftl 27. 
up~ un dftlsprung 26. 
uppen un in’n Uv 27. 
üppt odder nomt 26. 



üre (karre) 78. 
utefch 66. 

Ütdinfen 44. 

Wächter (hundename) 5. 
wagel 79. 

waUach (in vergUichungen) 54. 
wanne 96. 

wause (in vergUichungen) 54. 
waraehooa(k) roe 96. 
waaaer {hundename) 4. 
wäting 30. 
waul, w61 66. 

! weder grofs noch klein 77. 
weifafifch (in Vergleichungen) 
54. 

ick weit wat, ick weit vel, ick 
weit gor nicka 77. 
weppstert (in vergl^chungen) 
49. 

werp-üt 76. 

werwolf (in vergUichungen) 54. 
weape 5. 

wcsael (pßug) 79. 
westfal. volksfprache 35. 
voetterfprüche 28. 
wib (mosc.) 7, 
wiewespe 5. 

toirtshausnamen (I. 11) 7. 21. 
61 f. 

wist? 20. 

witt noch swart 77, nich witt 
un swart 87. 
wrich 66. 

Wolf (in Vergleichungen) 54 j 
(mythologifch) 28, 54. 

J. Wolfft über die noiur der 
vokale im ßebenbürgifch- 
fächs^chen diaUkt 82. 
würfelfpiel 76 f. 
wurm (in Vergleichungen) 54. 
wjnmaen 43. 

zander (in Vergleichungen) 54. 
90. 

zeitig (in vergUichungen) 64. 
ziege (in vergUichungen) 54. 
ziefelbär (in vergUichungen) 49. 
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Verein 



' fiir 

niederdeutsche Sprachforschung’ 



AufTorderun^' zum Beitritt. 



Die niederdeutsche Sprache, die einst voll gesunder Lebenskraft war 
und allgemein als Umgangs- und Schriftsprache in ganz Norddeutschland 
diente, ist durch die Macht der Verhältnisse, die sie nicht aufzuhalten und 
abzuwenden vermochte, durch das Schwergewicht staatlicher Aenderungen 
gezwungen worden ihren Platz der begünstigten Schwester einzuräumen. 
Einst unbedingt Herrscherin in ihrem Gebiete, ist sie jetzt von ihrem Trone 
gestofsen, und wenn auch noch einzelne bedeutende Schöpfungen in der 
heutigen Litteratur dem Fernstehenden, der es etwa sonst nicht wüste, Zeug- 
nis davon geben, dafs sie noch keineswegs ausgestorben ist, sondern noch 
im Volke lebt, so ist es doch nicht — imd am wenigsten von ihren Freunden 
— zu verkennen, dafs ihr von Tage zu Tage die Grenzen enger gezogen 
werden, dafs sie in den Städten Norddeutschlands anfängt zu verschwinden, 
ja in manchen schon verschwunden ist, oder, was noch schlimmer ist, ihre 
Reinheit eingebüfst und sich mit dem Hochdeutschen zu einem widerwärtigen 
Gemenge verbunden hat, und dafs sie selbst auf dem platten Lande immer 
mehr verkümmert und sich beim Erscheinen des anspruchsvoller auftreten- 
den Hochdeutschen befangen zurückzieht. Dieser Rückgang der nieder- 
deutschen Sprache ist schon vor mehr als hundert Jahren beobachtet und 
beklagt worden, aber alle Beobachtungen und Klagen, wie sie ims nament- 
lich in den Vorreden zu den Wörtersammlungen entgegen treten — und je 
näher unseren Tagen, um so schärfer und lebhafter — haben die entschwin- 
dende weder aufzuhalten, noch zurückzurufen vermocht Und doch ist sie eine 
Sprache, die, um nur Einzelnes hervorzuheben, in dem Reichtume ihres Wort- 
vorrates, in der Fülle an treffenden, kräftigen und gemütvollen Ausdrücken, 
und in der Leichtigkeit und Gefälligkeit ihrer syntaktischen Verbindung 
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Vorzüge besitzt, die nicht von dem Sachverständigen bestritten, nur von dem 
Unkundigen verkannt werden können. Das sicherste Mittel aber, die auf 
Unkenntnis beruhende Missachtung von den niederdeutschen Mundarten 
abzuwenden, besteht, wie Schambach in der Vorrede zum Wörterbuche des 
Göttingisch - Grubenhagenschen Dialektes zutreffend bemerkt hat, darin, ‘dafs 
die Gebildeten sich dieselben einmal genauer ansehen, um sich so ihres Wer- 
tes, ja ihrer Wichtigkeit und ihrer vielfachen Vorzüge klar bewust zu werden’. 

Von diesen und ähnlichen Gedanken ausgehend, sind am 24. September 
1874 zu Hamburg einige Freunde der niederdeutschen Sprache zu einem 
Vereine zusammengetreten, der sich die Erforschung derselben in Litteratur 
und Dialekte zum Ziel gesetzt hat. Der Zweck dieses Vereins ist insofern 
kein praktischer, sondern ein theoretischer, als er alle Versuche, ob die 
niederdeutsche Sprache zu ihrem alten, vollen Leben zu erwecken sei, von 
vornherein mit Bewustsein von seinen Aufgaben fern gehalten imd diese 
ausschliefslich darauf beschränkt hat, sie für die Wifsenschaft in ihrem vollen 
Reichtum festzuhalten und sie in ihrem ganzen Wesen, in ihrer Eigenart 
und in ihrer Schönheit zu erkennen imd alles das in den Kreis der Be- 
sprechung und Mitteilung zu ziehen, was dazu dienen kann, ihr die von so 
manchen Unwifsenden abgesprochene Ehre und Bedeutung wieder zu ver- 
schaffen und herzustcllen. 

Es richtet also der Verein in der einen Richtimg sein Augenmerk darauf, 
den Wortvorrat der niederdoutsehen Sprache, soweit er bisher noch unbe- 
obachtet geblieben ist, nicht nur aus den Denkmälern der Vergangenheit, 
sondern auch aus dem lebendigen Munde des Volkes zu sammeln, und die 
bereits gewonnenen Schätze zu sichten und zu ordnen, ihren Wort zu 
bestimmen, ihre Lücken zu erkennen und auszufullen. Neben diesem lexi- 
kologischen Teile seiner Aufgabe sucht er auch dem grammatischen Teile 
derselben gerecht zu werden; er will also die niederdeutsche Sprache imd 
ihre Dialekte nach der Beschaffenheit der Laute, in denen sie ertönen, nach 
Flexion und Wortbildung, nach Syntax und nach Satzgefüge untersuchen 
und wird dabei, wo cs sein mufs, vielen sich plattdeutsch nennenden Litte- 
raturerscheinungen kritisch entgegentreten und der aftcrplattdeutschcn Muse 
einen Spiegel verhalten, den ihr kein niederdeutsches, sondern ein verzerrtes 
hochdeutsches Bild zurückwerfen wird. 

Ferner setzt sich der Verein zum Ziel, den Gang zu verfolgen, den die 
Sprache von ihrem ersten urkundlich beglaubigten Auftreten an durch die 
Jahrhunderte blühender Litteratur hindurch bis hinab zur teilweisen Ver- 
wilderung der Mundarten unserer Tage gegangen ist, ihrem Kampfe mit 
dem Hochdeutschen nachzugehen und es zur Geltung zu bringen, welchen 
Anteil das Niederdeutsche bei seinem Unterliegen an der Bildung unserer 
jetzigen hochdeutschen Schrift- und Umgangssprache gehabt hat und noch 
fortwährend hat. 
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Wie er weiter die litterarisclien Erscheinungen jeder Art, welche in 
niederdeutscher Sprache oder über dieselbe zum Abdruck kommen, beachten 
wird, so wird er endlich auch besonders dafür sorgen, dafs aus den Bestän- 
den der vergangenen Litteraturperiode unbekannt gebUebene bemerkenswerte 
Denkmäler, die in Ai-chiven, Bibliotheken oder im Pnvatbesitze, in den 
Oildenbüchem der Handwerker, in den Registraturen der Städte oder sonstwo 
sich voriinden, ans Licht gezogen werden. 

Wenn aber auch der Verein in der Betrachtung der Sprache als Sprache 
selbstverständlich seine vornehmste Aufgabe erblickt, so schliefst er doch aus 
dem Kreise seiner Tätigkeit auch das Sammeln und Erforschen alles des- 
jenigen nicht aus, was die Erkenntnis des niederdeutschen Volkslebens, der 
Sonderart der engem Stammesverwandten und der Grenzen ihrer jetzigen 
und ihrer früheren Sitze zu fordern vermag, als da sind; Sitten und Gebräuche, 
mythologische Vorstellungen, Wunschsegen, Spottverse, Volks-, Kinder- und 
Wiegenlieder. 

Zur Verfolgung dieser Ziele dienen einesteils der persönliche Verkehr 
und der Meinungsaustausch der Mitglieder bei Gelegenheit der Jahresver- 
sammlungen oder in Gruppen, zu denen sich dieselben in verschiedenen 
Städten zusammengetan haben, anderateils die Publikationen, von denen die 
Mitglieder das Jahrbuch und das Korrespondenzblatt für ihren Jahresbeitrag 
erhalten und die übrigen unter Ermäfsigung des Ladenpreises direkt vom 
Verleger beziehen können. Das Jahrbuch, jährlich etwa 15 Bogen stark, 
bringt eben sowohl grofsere imd kleinere Abhandlungen über die Grammatik 
der mittelniederdeutschen und jetzigen niederdeutschen Sprache, lexikalische 
Sammlungen, Monographien über einzelne Laute, Wertformen, Worte, Dialckt- 
proben u. s. w., als auch Erzeugnisse mittelniederdeutscher Litteratur, deren 
Umfang sie zur selbstständigen Veröffentlichung nicht geeignet macht, alte 
Glossare u. dgl. m., überhaupt mehr oder weniger abgeschlofsene und fach- 
männische Arbeiten, in denen es jedoch, so weit dies der Gegenstand und die 
Forderungen der Wifsenschaften gestatten, auch die Interessen der nicht fach- 
männischen Mitglieder zu berücksichtigen sucht. Das Korrespondenz- 
blatt erscheint zwanglos in Nummern von acht oder sechszehn Seiten, jälm- 
lich durchschnittlich sechs Bogen stark. Es dient als Organ für die Mit- 
teilungen des Vorstandes an die Mitglieder und für den Gedankenaustausch 
unter den Mitgliedern und ist recht eigentlich dazu bestimmt, so viel wie 
möglich alle Mitglieder zu gemeinsamer Arbeit zu vereinigen. Es will wie die 
Laien anregen und anleiten und ihnen die Freude des Mitschaffens gewähren, 
so den Fachmännern Gelegenheit geben, für ihre am einzelnen Orte gemach- 
ten Beobachtungen das Material zu gewinnen, das dieselben berichtigt, modi- 
ficirt oder vollständig bestätigt. Es liefert also mittels kurzer Mitteilungen, 
Fragen und Antworten mancherlei Anregungen und Anleitungen zum Sammeln, 
bringt Notizen über bemerkenswerte Gebräuche, Redensarten und Wörter 
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über Satzbildung, Wortformen und Aussprache, Nachrichten über aufgefiin- 
dene Handschriften und Drucke, Angaben über Richtung und Umfang der 
Sammlungen, mit denen sich der Einzelne beschäftigt. 

Die übrigen Publikationen des Vereins bestehen in gröfseren, selbst- 
ständigen Werken, deren Herstellung er veranlafst und deren Herausgabe er 
besorgt. Bisher ist erst eine Serie dieser Werke eröfihet, die niederdeutschen 
Denkmäler, in denen litterarische Arbeiten der Vergangenheit, insbe- 
sondere ungedruckte, zum Abdruck gebracht, kommentirt und glossirt werden. 
Eine zweite Series, welche vollständige Grammatiken niederdeutscher Dialekte 
sowohl der neuen, wie der alten Sprache umfafsen soll, ist bereits in Vor- 
bereitung. Andere Serien, in denen Idiotiken, Sammlungen von Volksüber- 
lieferungcn u. s. w. gebracht werden sollen, werden sich hoffentlich bald 
anschliefsen. 

Dafs der Verein mit seinen Zielen im allgemeinen Anklang, Billigung imd 
Teilnahme gefunden hat, und dafs, wie bescheiden auch nur auf seine bisherigen 
Leistungen hingewiesen werden darf, doch der Weg, den er eingeschlagen 
hat, kein unrichtiger und kein ungeeigneter gewesen ist : das wird unzweifel- 
bar dargetan durch die Zunahme der Mitgliederzahl. Von eilfen wurden, 
nachdem in Bremen auf der Pfingstversammlung des Vereins für hansische 
Geschichte der erste Same ausgestreuet worden war, im September 1874 zu 
Hamburg die Stiftungsakte unterschrieben; die erste Jahresversammlung, 
Pfingsten 1875 in Hamburg, fand fünfzig und einige Mitglieder vor ; Pfingsten 
1876 zu Köln konnte schon von zweihundert MitgUedern berichtet werden 
und im Herbste 1877 war die Zahl dreihundert erreicht. 

Da jedoch die Minimalsummc des Jahresbeitrages sehr niedrig angesetzt 
ist, so sieht sich der Verein noch sehr beengt in allen seinen Unternehmun- 
gen und selbst das Geleistete und Begonnene ist ermöglicht worden nur 
durch die Liberalität einer patriotischen Stiftung und durch die Opferwilligkeit 
derjenigen Mitglieder, welche in ihren regelmäfsigen Jahresbeiträgen die 
angesetzte Minimalsumme erheblich überschreiten. 

Es ist nicht genug, dafs der Verein vom allgemeinen Wohlwollen der 
Mitglieder, die sieh schon jetzt zu ihm gefunden haben, getragen werde. Er 
bedarf deren mehr und mehr, denn im selben Mafse wie das Arbeitsfeld sich 
vergröfsert, mufs die Zahl der zahlenden sowohl, wie der mitarbeitenden, 
mitsammelnden Mitglieder waehsen. 

Es seien daher alle, welche Liebe zur niederdeutschen Sprache fühlen, 
insbesondere sei jeder, der in und mit ihr grofs geworden ist, dessen Vater 
und Mutter sie zum Ausdrucke ihrer Gedanken gebraucht haben und dom 
das Niederdeutsche noch die Sprache des Herzens ist, gebeten, dem Vereine 
für niederdeutsche Sprachforschung ihre freundliche Teilnahme zuzuwenden, 
demselben als Mitglied beizutreten und mit dazu zu helfen, dafs die Liebe, mit 
welcher die heimische Sprache zum Gegenstände ernster Forschung gemacht 
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wird, ihr die Achtung erkämpfe, welche ihr als vornehmstes Gut des Volkes 
gebührt. 

Des Weitem ergeht an die verehrlichen Direktoren und Bibliotheks- 
verwalter der Gymnasien, Realschulen und sonstigen hohem Bildungsanstalten 
auf niederdeutschem Gebiete die ergebene Bitte des Vorstandes, dafs die- 
selben, dem Beispiele einer Reihe von Bibliotheken folgend, dem Vereine 
beitreten wollen, damit die Arbeiten desselben eine immer allgemeinere Ver- 
breitung und seine Ziele einen immer mehr empfänglichen Boden finden. 

Endlich legt der Vorstand es noch allen Mitgliedern ans Herz, die Teil- 
nahme für den Verein unter Freunden und Bekannten nach Möglichkeit zu 
verbreiten und wo sich eine Gelegenheit dazu darbietet bei staatlichen und 
städtischen Behörden sowohl, als auch bei Korporationen, Vereinen und Stif- 
tungen, wenn es sich um Verwendung von Geldmitteln zu patriotischen oder 
wifsenschaftlichen Zwecken handelt, das Interesse des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung zu vertreten. 

H amburg 1877. December 28. 

Der Vorstand. 

Beitrittserklärungen nehmen aufser allen Mitgliedern vorzugsweise die 
Bezirksvorsteher und die Mitglieder des Vorstandes (s. w. u.) entgegen. 
Als einfachster Weg jedoch sei empfohlen mit der Erklärung des Beitritts 
den Jahresbeitrag dem d. Zt. Kassier (s. w. u.) einzusenden, worauf sofort 
für die Zusendung der V'ereinsschriilen des laufenden Jahres Sorge getra- 
gen wird. 



Uebersicht 

über die erschienenen Schriften des Vereins und deren Inhalt. 

Im Verlage von J. Kühtmanns Buchhandlung in Bremen. 

A. Niederdeutsche Denkmäler. 

I. Das Scebuch 

von Karl Koppmann, mit einer nautischen Einleitung von Arthur 
Breusing, mit Glossar von Christoph Walther. 

Bremen 1876. LIII und 130. — Vereinspreis 3 Mark, Ladenpreis 4 Mark. 

Es ist dies ein praktisches Handbuch für Steuerleute aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
Es enthält die Segelanweianngen für die Europäischen Küsten und Meere nördlich von 
der Strafse von Gibraltar bis zu der Mündung des Finnischen Meerbusens und erstreckt 
sich, abgesehen von der Witterungskunde, der Betonnung der Wafserstrafsen und der 
Beleuchtung der Küsten, bereits auf alle Punkte, die von irgend welchem Belange für 
die Sicherheit der Schiffahrt sind. 

Die Ortsnamen des Seebuchs sind vom Herausgeber Dr. Koppmann erklärt, während 
Direktor Breusing den Inhalt vom nautischen Standpunkte ans einer eingehenden Würdb 
gung unterzogen und Dr. Walther den Wortvorrat des Seebuchs zusammengestellt hat. 
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Dieser erste B&od der Denkmäler bietet den Geograpbeo ein der Geschichte der 
Nautik bisher unbekanutes Quellonwerk, den Historikern der Hansestädte eine feste Hand' 
habe bei der Erklärung mittelalterlicher Namen und den Sprachforschern ein für die 
Erkenntnis der deutschen Seemaonssprache Uufserst wichtiges Material dar. 

II. Gerhard Ton Minden 

von W. Seelmann. 

Bremen 1878. XLVIII und 206, — Vereinspreis 4 Mark 50 Pf., Ladenpreis 6 Mark. 

Mit diesem Namen ist belegt die nächst dem Reineke Vos bedeutendste Dichtung 
der mittelniederdeutchen Litteratur, eine aus Westfalen stammende Sammlung von Fabeln 
und Erzählungen, als deren Yerfafser gewöhnlich der Dekan Gerhard von Minden genannt 
wird, von dem das Vorwort berichtet, dafs er im Jahre 1370 den Aesopus deutsch bear- 
beitet habe. 

Das hier zum ersten Male vollständig herausgegebene Werk, dessen baldige Ver- 
öffentlichung J. Grimm schon vor füufunddreifsig Jahren dringend gewünscht und auf das 
er wiederholt aufmerksam gemacht hat, ist nur in einer einzigen, stellenweis stark ver- 
derbten Handschrift erhalten. Der Herausgeber, Dr. W. Seelmann in Berlin, hat sich 
mit Heranziehung der von ihm als Quelle des Dichters nachgewiesenen Werke bemüht, 
einen lesbaren Text hcrzustellen und schwierige Stellen in den Anmerkungen zu erläutern. 
Eine ausführliche Einleitung handelt von der litterargeschicbtlichen Stellung Norddeutsch- 
lands vor der Reformation, der handschriftlichen Ueberlieferung und dem Versbau des 
Dichters, der, wie nachgewiesen wird, Gerhard nicht gewesen sein kann. Eine angehängte 
Wortlese giebt Erklärungen der schwierigsten Wörter. 



B. Jahrbuch des Vereins itlr niederdeutsche Sprachforschung'. 

I. Jahrgang. 1875. Bremen 1876. 

131 Selten. Ladenpreis 3 Mark. 

Inhalt: 

Einleitung von A. Lübben. 

Zur Charactcristik der mittelniederdeutschen Litteratur von A. Lübben. 

Hamburger mittelniederdeutsche Glossen von C. Walther. 

Zwiegespräch zwischen dom Leben und dom Tode von W. Mantels. 

Lobgedicht auf die Stadt Braunsebweig von F. G. H. Culemann. 

Rostocker historisches Lied aus dem Accisestreit 1566 von K. £. H. Krause. 

Aus einem niederdeutschen Pfarrberrn von Kalenberg von W. Mantels. 

Die niederdeutsche Sprache des Tischlergewerks in Hamburg und Holstein von E. Chem- 
nitz und W, H. Mielck. 

Mundartliches im Reineke Vos von C. Walther. 

Miscellen aus dem Sachscnwalde von J« Wed de. 

Schwerttanz von K. Koppmann. 

Hänschen un hot von K. Koppmann. 

Reimlust im 15. Jahrhundert von K. Koppmann. 

Zum niederdeutschen Kalender von K. Koppmann. 

Kleine Beiträge von C. Walther. 

Die *EngUsh Dialect Society’ von R. Dahlmann. 

Niederdeutsche Bibliographie für die Jahre 1874 und 1875 von R, Dahlmann. 

n. Jahrgang. 1876. Bremen 1877. 

180 Seiten. Ladenpreis 4 Mark. 

Inhalt: 

Ueber die Grenzen des Niederdeutschen imd Mittelfräukischen von W. Crecelius. 
Niederdeutsche Predigt des 15. Jahrhunderts über *nou sum’ von K. E. H. Krause. 
Modicinalia pro equis couservandis von A. Lübben. 

Reimsprüche von A. Lübben. 

Winterklage von L. Strackerjan. 
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Niederdeutsches in Haudschriften der Ojmnasialbibliothek zu Halberstadt von Gustav 
6 chmidt. 

Püdago^scber Spruch vom Ende des 16. Jahrhunderts von H. Smidt. 

Zu den historischen Volkslledem von B. von Liliencron, von A. LU b b en. 

Zu Schiller -Lübben mnd. Wörterbuch von K. E. H. Krause. 

Für Mundartenforscher von Johan Winkler. 

Antworten auf Fragen des mnd. Wörterbuchs von F. Woeste. 

Varia ans Wiener Handschriften von Carl Schröder. 

Fragment des Seebuchs von Gustav Schmidt. 

Brunsilgenholt, Brizilien im Mittelalter von K. E. H. Krause. 

Vom Holze des heiligen Kreuzes von Carl Schröder. 

Irmin und St. Michael von K. Koppmann. 

Wert und Benutzung der Magdeburger Bibel für das mnd. Wörterbuch von F. Woeste. 
Das Gothaer mittelniederdeutsche Arzneibuch und seine PUanzennamen von W. H. Mielck. 
Noch einmal das Zwiegespräch zwischen dem Leben und dem Tode von W« Mantels. 
Friesisches im Ditmarschen? von C. Walther. 

Ein drittes Blatt aus dem niedersächsischen Pfarrherrn von Kalenberg von W. Mantels. 
Causales wenn oder wann von C. Walther. 

Bibliographie von R. Dahlmann. 



C. Korrespondenzblau des \erelns ftlr niederdeutsche Sprachrorschung. 

Jahrgang I und II. Hamburg 1877 und 1878. 

Je 100 Seiten. Ladenpreis 2 Mark. 

Beiträge zu demselben lieferten die Herren: 



Gymn.-Direktor Babucke — Bückeburg. 
Professor R. Bechstein — Rostock. 
Archivar W. v. Bippen — Bremen. 
Ratsherr 0. Brandenburg Stralsund. 
Oberlehrer L. Bröcker — Hamburg. 

Prakt. Arzt C. R. Caspar ^ Hamburg. 
Realschullohrer Th. Colshorn — Hannover. 
Gymn.-Professor W. Crecelius — Elberfeld. 
Senator F. G. H. Culemann — Hannover. 
Oberlehrer R. Dahlmann Leipzig. 
Archivar L. Ennen — Köln. 

Oberlehrer P. Feit — Lübeck. 

Bibliothekar E. Förstemann Dresden. 
Bürgermeister O. Francke — Stralsund. 
Sobulvorsteher H. Frischbier — Königsberg. 
Gymn. -Lehrer H. Fublhage — Minden. 

Dr. J. H. Oallee — Haarlem. 

Archivar H. Grotefend — Frankfurt a. M. 
Privatdocefit P. Hafse • — Kiel. 

Professor A. Hoefer — Greifswald. 
Gymn.-Professor L. Hölscher — Herford. 
Gymn.-Professor H. Holstein — Verden. 
Oberlehrer H. Jellingbans — Kiel. 

Syndikus A. Jugler — Hannover. 

Professor H. Kern — Leyden. 

Lehrer H. Köhler — Hamburg. 

Dr. K. Koppmann — Hamburg. 
Gymn.-Direktor K. E. H. Krause — Rostock. 
Baudirektor H. Langfeldt — Rostock. 
Oberlehrer F. Latendorf — Schwerin. 
Bibliothekar A. Lübben — Oldenburg. 



Gymn.-Professor W. Mantels — Lübeck. 
Schuldirektor £. Micbelsen — Hildesheim. 
Apotheker W. H. Mielck — Hamburg« 

L. Mohr — Strafsburg. 

Gymn. -Lehrer W. Mummenhof — Reckling* 
hausen. 

Gymn.-Lehrer K. Nerger — Rostock. 

F. W. Oligschläger — Solingen. 

Gymn. -Lehrer J. Oosting — Deventer. 
Rektor C. Pauli — Uelzen. 

Kreisgeriebtsrat A. Römer — Altona. 

F. Sandvoss — Rom. 

Oberlehrer A. Sartori — Lübeck. 
Gymn.-Direktor G. Schmidt Halberstadt. 
Oymn.-Lehrer. H. Schnlts — Schleiz. 
Gymn.-Lehrer C. Schumann — Burg. 

Rektor Seitz — Marne« 

Gymn.-Lehrer J. Spee — Köln. 
Realscbnllchrcr R. Sprenger — Northeim, 
Botho Graf Stolberg — Hsenburg a. H, 
Schuldirektor K. Strackerjan — Oldenburg. 
Dr. A. Theobald — Hamburg. 

Dr. jur. J. F. Voigt — Hamburg, 

Oberlehrer Fr. W, Wahleuberg — • Köln. 
Bibliotheksekretair C. Walther — Hamburg. 
Dr. G. Wenker — Marburg. 

Prakt. Arzt J. Winkler — Haarlem. 

Fr. Woeste — Iserlohn. 

Stud. phil. C. Wulff — Kiel. 

Kaufmann A. N. Zacharias — Hamburg. 
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Statuteii 

des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung gen^sjden 
Beschlüfsen der Generalversammlung zu Stralsund, 

Pfingsten 1877. 

§ 1. Der Verein setzt sich zum Ziele die Erforschung der nieder- 
deutschen Sprache in Litteratur und Dialekt. 

§ 2. Der Verein sucht seinen Zweck zu erreichen 

1) Durch Herausgabe eines Jahrbuches und eines Korrespondenz- 
blattes. 

2) Durch Veröffentlichung von niederdeutschen Sprachdenkmälern. 

§ 3. Der Sitz des Vereins ist vorläufig in Hamburg. 

§ 4. Den Vorstand des Vereins bilden wenigstens sieben von der 
Generalversammlung zu erwählende Mitglieder, von denen zwei ihren Wohnort 
am Sitze des Vereins haben müfsen. Aus dem Vorstande scheidet jährlich 
ein Mitglied aus, an dessen Stelle die Generalversammlung ein neues erwählt. 

Die Reihenfolge des Austritts wird durch das Loos bestimmt. 

§ 5. Die Generalversammlung findet jährlich zu Pfingsten statt. 

§ 6. Die litterarischen Veröffentlichungen des Vereins besorgen im Auf- 
träge des Vorstandes Rediictionsausschüfse, in denen wenigstens je ein Mitglied 
des Vorstandes sich befinden mufs. 

§ 7. Der jährliche Minimalbetrag der Mitglieder ist fünf Reichsmark. 

Für denselben wird die Zeitschrift und das Korrespondenzblatt geliefert. 

Vorstand des Vereins. 

Denselben bilden zur Zeit die Herren: 

Dr. A. Lübben, Oldenburg i. Grofsh., Vorsitzender. 

Dr. R. Baier, Stralsund. 

.Senator F. G. H. Culemann, Hannover. 

Dr. K. Koppmann, Barrabeek bei Hamburg. 

Dr. W. H. Mielck, Hamburg (Dammtorstrafse 27), Kassier. • 

Dr. K. Nerger, Rostock. 

Dr. F. W. Wahlenberg, Köln. 
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Redactionsausschorse. 

Die Herausgabe des Jahrbuchs geschieht unter Leitung der Herren 
Dr. A. Lübben — Oldenburg. 

Dr. K. Nerger — Rostock. 

Professor Dr. A. Reififerscheid — Greifswald. 

Dr. Ch. Walther — Hamburg (Grindelberg 22). 

Die Zusammenstellung des Korrespondenzblattes wird besorgt von den 
Herren 

Dr. K. Koppmann, Barmbeck bei Hamburg. 

Dr. W. H. Mielck, Hamburg. 

BezIrksTorsteher. 

In folgenden Städten befindet sich eine gröfsere Anzahl von Mitgliedern 
und die nebenstehend namhaft gemachten Herren haben neben und aufser 
den Vorstandsmitgliedern freundlicn eingewilligt, Meldungen zum Beitritt sowie 
wifsenschaftliche und Geld -Beiträge entgegen zu nehmen, etwa gewünschte 
Auskunft zu erteilen und den Verkehr des Vorstandes mit den Mitgliedern 
zu vermitteln. In mehreren Städten haben die Mitglieder sich zu eigenen 
Zweigvereinen zusammen gefunden. 

Berlin. Dr. K. Eggers, Senator und 

Dr. W. Seelmann, Kustos a. d. königl. Universitätsbibliothek, 
Dorotheenstrafse 7. 

Bremen. H. J. Fischer, Unsrer lieben Frauen Kirchhof. 

Braunschweig. L. Hänselmann, Archivar. 

Göttingen. Dr. K. Höhlbaum, Privatdocent. 

Hannover. F. G. H. Culemann, Senator, Osterstrafse. 

Kiel. Dr. H. Jellinghaus, Realschullehrer. 

Köln. Dr. F. W. Wahlenberg, Oberlehrer, Alexianerstrafse 5 und 

Dr. J. Spee, Gymnasiallehrer, Friedenstrafse 36. 

Minden - Herford. H. Fuhlhage, Gymnasiallehrer, Minden. 

Leipzig. Dr. R. Dahlmann, Lehrer a. d. Handelsschule, Kreuzstrafse 9. 

Lübeck. Dr. P. Feit, Oberlehrer. 

Norden. D. Soltau, Buchdruckerei. 

Oldenbtu'g. Dr. A. Lübben, Bibliothekar. 

Rostock. R. Eggers, Kaufmann und 

Dr. K. Nerger, Gymnasiallehrer, Ludwigstrafse 12. 
Schwerin. ^ Dr. F. Latendorf, Gymnasiallehrer. 

Stralsund. Dr. R. Baier, Bibliothekar. 

Uelzen. Dr. C. Pauli, Rektor. 

Wolfenbüttel. Dr, P. Zimmermann. 

0 

Verleger. 

J. Kühtmann’s Buchhandlung in Bremen. 



# 
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Stand des Vereins 

am 21. Septeinber 1877. 



Berlin. 

)) 

» 

Braunscnweig. 

» 

Bremen. 

Düsseldorf. 

Hamburg. 

Hannover. 

Heidelberg. 

Herford. 

Königsberg. 

Leipzig. 

Oldenburg. 

» 

Kostock. 

Stade. 

Stralsund. 

Wernigerode. 

Wolfenbüttel. 

>7 



a. Tereine uad Anslallen. 

Die königliehe Bibliothek 1876. 

Die königliche Universitätsbibliothek 1876. 

Gesellschaft für das Studium der neueren Sprachen 1875. 
Gymnasialbibliothek 1875. 

Stadtbibliothek 1874. 

Litterarischo Gesellschaft ' 1877. 

Die königliche Landesbibliothek 1876. 

Stadtbibliothek 1875. 

Stadtbibliothek 1876. 

Seminar für neuere Sprachen 1876. 

Universitätsbibliothek 1876. 

Bibliothek der Landwirtschaftsschnle 1876. 

Königliche und Universitätsbibliothek 1875. 

Plattdütscher Verein 1875. 

Universitätsbibliothek 1876. 

Grossherzogliche Bibliothek 1875. 

Grossherzogliche Privatbibliothek 1876. 

Grossherzogliche Bibliothek 1876. 

Verein für Geschichte und Altertümer 1877. 

Ratsbibliothek 1877. 

Gräflich Stolberg’sche Bibliothek 1875. 

Herzogliche Bibliothek 187.5. 

Ortsverein für Geschichte imd Altertumskunde 1874. 



N atne. 




b. Mitglieder. 

Beruf. 


Wohnort. 


Dr. Ahlmann 


1876 




Marne. 


Dr. Ahrens 


1876 


Gymnasialdirektor 


Hannover. 


D. Albrecht 


1875 


Oberlehrer 


Braunschweig. 


Dr. Babucke 


1875 


Gymnasialdirektor 


Bückeburg. 


A. Badekow 


1874 


Lehrer 


Hamburg. 


Dr. R. Baicr 


1876 


Stadtbibliotbekar 


Stralsund. 


Dr. Fl. Banning 


1876 


Oberlehrer 


Minden. 


Dr. K. Bartsch 


1875 


Professor 


Heidelberg. 


Dr. R. Bechstein 


1875 


Professor 


Rostock. 


T. H. de Beer 


1875 


Lehrer 


Amsterdam. 


Fr. Becker 


1877 


Buchdrucker u. Redacteur 


Uelzen. 



1 
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Name. 

Dr. W. üegeniann 1875 

Dr. O. A. Beneke 1876 

Dr. E. Bemlieim 1875 

Dr. H. E. Bezzenborger 1877 
Dr. Biese 1876 

Dr. C. Bigot 1874 

Dr. W. von Bippen 1875 

Bl. M. Bleickcn 1875 

M. Bock 1876 

Böckel 1877 

C. Bolzeiidahl 1876 

H. Braams 1875 

Brake 1876 

O. Brandenburg 1876 

Dr. Th. \V. Braune 1875 

Dr. A. Breusing 1875 

H. Brockmann 1875 

L. Brockniann 1877 

Dr. L. O. Brücker 1874 

Fr. Brütt 1875 

Dr. H. Buchholtz 1876 

H. Busch 1877 

Dr. C. R. Caspar 1875 

Dr. J. Classen. 1875 

Th. Colshom 1876 

Dr. Fr. Compart 1876 

H. Cordemann 1877 

Co well 1875 

Dr. W. Crecelius 1876 

F. G. H. Culemann 1875 

Dr. R. Dahhnann 1875 

A. von Dommer 1875 

J. tenDoornkaat-Koolman 1875 
Dr. Diihr 1876 

Dr. E. Dünzelmann 1875 

Edler 1876 

Dr. A. Edzardi 1875 

H. Eggers 1875 

Dr. K. Eggers 1875 

R. Eggers 1875 

Dr. Frz. Eggert 1875 

Dr. D. Ehmck 1877 

Dr. L. Ennen 1876 

Dr. Erkelenz 1876 

G. Erzgrilbcr 1876 

Dr. P. Feit 1874 

Dr. Fielitz 1877 

H. J. Fischer 1875 

Dr. O. Francke 1875 

Dr. F. FrensdorfiF 1875 

Dr. Friederich 1875 



Beruf. 
Schulvorsteher 
Archivar 
Privatdocent 
Regie rungs- u. Schulrat 
Gymnasiallehrer 
Fabrikant 
Archivar 
Bürgermeister 
Gymnasiallehrer 
Herausgeber d. Kiel. Tagebl. 
Schuld] rigent 
Buchhändler 
Pastor 
Ratsherr 
Professor 

Navigationsschuldirektor 

Tuchbereiter 

Kaufmann 

Oberlehrer 

Senator 

Doeent 

Lehrer a. d. höh. Bürgerschule 
Arzt 

Direktor em.d.gel.Sch.d.Joh. 

Realschullehrer 

Realschullehrer 

Subrektor d. höh. Bürgersch. 

Professor 

Gyinnasialprofessor 

Buchdruckereibesitzer 

Oberlehrer 

Bibliothekssekretür 

Brennercibesitzer 

Gymnasialprofessor 

Gymnasiallehrer 

Gymnasiallehrer 

Privatdocent 

Rendant 

Senator 

Kaufmann 

Gymnasiallehrer 

Senator 

Archivar 

Schuldirektor 

Realschullehrer 

Oberlehrer 

Gymnasiallehrer 

Buchhändler 

Burgemeister 

Professor 

Sanitätsrat 



Wohnort. 

Rostock. 

Hamburg. 

Güttingen. 

Merseburg 

Köln. 

Hamburg. 

Bremen. 

Ottensen. 

Deutz. 

Kiel. 

Teterow. 

Norden. 

Oldenburg. 

.Stralsund. 

Leipzig. 

Bremen. 

Hamburg. 

Bremen. 

Hamburg. 

Altona. 

Berlin. 

Uelzen. 

Hamburg. 

Hamburg. 

Hannover. 

Güstrow. 

Uelzen. 

Cambridge. 

Elberfeld. 

Hannover. 

Leipzig. 

Hamburg. 

Norden i. Ostfr. 

Friedland. 

Bremen. 

Herford. 

Leipzig. 

Rostock. 

Berlin. 

Rostock. 

Schwerin. 

Bremen. 

Köln. 

Köln. 

Güstrow. 

Lübeck. 

Stralsund. 

Bremen. 

Stralsund. 

Göttingen. 

Wernigerode. 
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Name. 




Beruf. 


Wohnort. 


Frisch 


1877 


Kanfmann 


Hamburg. 


H. Frischbier 


1877 


Schulvorsteher 


Königsberg. 


Dr. H. Fritzsche 


1877 


Arzt 


Rostock. 


K. Fuhlhage 


1876 


Gymnasiallehrer 


Minden. 


Dr. J. H. Galläe 


1876 




Haarlem. 


W. Gebhard 


1875 


Oberlehrer 


Elberfeld. 


Dr. H. Gloede 


1875 


Lehrer 


Hamburg. 


Dr. Grabow 


1876 


Kreisschulinspektor 


Oppeln. 


L. Gräfe 


1875 


Buchhändler 


Hamburg. 


Dr. H. Gries 


1875 




Hamburg. 


Groon 


1876 


Oberlehrer 


Verden. 


Dr. H. Grotefend 


1875 


Archivar 


Frankfurt a. M. 


Grothkass 


1877 


cand. medic. 


Rostock. 


L. Hänselmann 


1874 


Archivar 


Braunschweig. 


W. Hagemeister 


1876 


Landsyndikus 


Stralsund. 


Dr. C. J. Hansen 


1877 


Stadtbibliothekar 


Antwerpen. 


L. Harms 


1875 


Schulrat 


Hamburg. 


K. Hartmann 


1877 


Advokat 


Rostock. 


Dr. J. Harttung 


1874 


Privatdocent 


Tübingen. 


Dr. P. Hasfe 


1874 


Privatdocent 


Kiel. 


Hattenbach 


1875 


Obergerichtsrat 


Oldenburg. 


Dr. R. Hausmann 


1876 


Professor 


Dorpat. 


Heidsiek 


1876 


Pastor 


Bünde (Westfalen). 


Th. Helmken 


1876 


Buchhändler 


Köln. 


Fr. He}^ 


1876 


Verlagsbuchhändler 


Köln. 


Dr. M. Heyne 


1875 


Professor 


Basel. 


Hillebrandt 


1877 


Privatgelehrter 


Hamburg. 


A. Hillems 


1875 


Professor a. D., Sprachlehrer 


Hamburg. 


D. C. Hinstorff 


1875 


Buchhäudler 


Wismar. 


Hirsch 


1877 


kais. Oberpostdirektor 


Minden. 


Ed. Hobein 


1876 


Advokat 


Schwerin. 


Dr. R. Hocho 


1875 


Direktor d. gel. Sch. d. Joh. 


Hamburg. 


Dr. A. Hoefer 


1877 


Professor 


Greifswdd. 


Dr. K. Höhlbaum 


1874 


Privatdocent 


Göttingen. 


Dr. L. Hölscher 


1876 


Gymnasialprofessor 


Herford. 


Fr. Hoenig 


1876 


Fabrikant 


Köln. 


0. Holm 


1876 


Ratsherr 


Stralsund. 


Dr. Holstein 


1876 


Gymnasialprofessor 


Verden. 


R. Hoyer 


1877 


Kandidat der Theologie 


Oldenburg. 


Dr. Th. Hübener 


1875 


Lehrer a.d.Landwirtschaftssch, 


, Flensburg. 


H. Himdeiker 


1875 


Landwirt 


Hamburg. 


Dr. Ed. Jacobs 


1875 


Archivar 


Wernigerode. 


Dr. J. Jänisch 


1876 


Lehrer a. d. Handelsschule 


Dresden. 


Dr. Janssen 


1875 


Oberkammerrat 


Oldenburg. 


Dr. H. Jellinghaus 


1874 


Realschullehrer 


Kiel. 


A. Jugler 


1876 


Landsyndikus 


Hannover. 


Dr. L. Kalkmann 


1874 


Handelsgerichtsaktuar 


Hamburg. 


Dr. C. Karsten 


1875 


Advokat 


Rostock. 


+ Dr. H. Karsten 


1875 


Professor 


Rostock. 


H. Kem 


1876 


Professor 


Leyden. 


W. Knoche 


1877 


Maler 


Uelzen. 
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Name. 




B eruf. 


Wohnort 




Dr. Köhler 


1876 


Gymnasiallehrer 


Deutz. 




H. Köhler 


1874 


Lehrer 


Hamburg. 




Dr. K. Kohlmann 


1875 


Archiv Assistent 


Schleswig. 


K. Koppmann 


1874 


Privatgelehrter 


Hamburg Barmheck 




K. Köster 


1876 


Lehrer a. d. höh, Bürgersch. 


Marne. 




K. E. H. Krause 


1875 


Gymnasialdirektor 


Rostock. 




J. Kühl 


1875 


Kaufmann 


Rostock. 




R. A. Külil 


1876 


Gymnasiallehrer 


Minden. 




Dr. Eug. Labes 


1876 


Gymnasiallehrer 


Rostock. 


• 


H. Langfeldt 


1875 


Eisenhahnbaumeister 


Rostock. 




C. Latendorf 


1877 


Buchhändler 


Poesneck. 




Dr. Fr. Latendorf 


1875 


Oberlehrer 


Schwerin. 




John A. Leber 


1877 




Düsseldorf. 




Dr. Leithäusor 


1876 


Gymnasiallehrer 


Hamburg. 




Dr. Liebennann 


1876 




Göttingen. 




Dr. F. Lindner 


1875 


Privatdocent 


RostocK. 




K. Lincke 


1875 




Göttingen. 




Dr. W. Lingenberg 


1876 


Oberlehrer 


Krefeld. 




J. C. Th. Losehand 


1875 


Geh. Ministerialrat 


Schwerin. 




Dr. A. Lübben 


1875 


Bibliothekar 


Oldenburg i. Grhzt. 




J. Lüdemann 


1877 


Lehrer a. d. höh. Bürgersch. 


Uelzen. 




H. Lühmann 


1876 


stud, philos. 


Wolfenbüttel. 




Chr. C. Magnussen 


1874 


Maler 


Schleswig. 




W. Mantels 


1875 


Gymnasialprofessor 


Lübeck. 




Dr. E. Martin 


1875 


Professor 


Strafsburg. 


^ 


Dr. 0. Matsen 


1875 


Bibliothekar 


Hamburg. 




Matthies 


1875 


Hofbesitzer 


Nindorf bei Salzhausen 




H. Meier 


1876 


Gyranasialdirektor 


Sclilciz. (LUneb.). 




Dr. Meinardus 


1875 


Gymnasialprofessor 


Oldenburg. 




O. Meinardus 


1877 


cand. histor. 


Berlin. 




Meister 


1877 


Seminaroberlehrer 


Montabaur. 




Dr. Th. Menkhoflf 


1876 


Gymnasiallehrer 


Minden. 




C. Mertens 


1875 


Oberlehrer 


Lübeck. 




C. H. Metger 


1875 


Oberlehrer 


Flensbiug. 




Dr. Meurer 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 




Meyer 


1875 


Pastor 


Salzhausen bei Lüneb. 




Dr. Elard Hugo Meyer 


1875 


Direktor der Handelsschule 


Bremen. 




Emst Meyer 


1877 


cand. phil. 


Rostock. 




G. Meyer 


1877 


Lehrer a. d. höh. Bürgersch. 


Uelzen. 




Johann Meyer 


1877 




Kiel. 




Dr. R. Meyer 


1875 


Lehramtspraktikant 


Karlsruhe. 




Michelsen 


1876 


Direktor d. Landw.-Schule 


Hildesheim. 




Dr. A. Micolci 


1875 


Gymnasiallehrer 


Hamburg. 




Dr, J. B. Mielek 


1875 


Apotheker 


Hamburg. 




Dr. W. H. Mielek 


1876 


Apotheker 


Hamburg. 




Alb. Mindt 


1875 


Lehrer 


Warwisch Vierlaude. 




Frz. Moldenhauer 


1875 


Gymnasiallehrer 


Köln. 




Dr. C. Mönckeberg 


1875 


Pastor 


Hamburg. 




Dr. R. Mosen 


1877 




Oldenburg. 




Dr. Mücke 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 




Dr. K. Müllenhoff 


1877 


Professor 


Berlin. 
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Name. 




Beruf. 


Wohnort. 


G. Müller 


1877 


Maurermeister 


Uelzen. 


J. Müller 


1876 


Religioiislehrcr 


Köln. 


Dr. W. E. Miimssen 


1875 


Gymiiasialprofessor 


Hamburg. 


F. Nerger 


1876 


Pastor 


Röckwitz bei 
Stavenhagen. 


Dr. K. Nerger 


1875 


Gymnasiallehrer 


Rostock. 


Dr. Fr. Neumann 


1875 




Heidelberg. 


Dr. Nitzsch 


1876 


Gymuasialdirektor 


Bielefeld. 


K. Oeltjen 


1877 


Realsehullchrer 


Löwenberg. 


Dr. Fr. Oetker 


1877 




Kassel. 


F. W. Oligschläger 


1875 




Solingen.^ 


J. Oosting 


1876 


Gymnasiallehrer 


Deventer. 


G. Othnier 


1875 


Buchhändler 


Hannover. 


Dr. 01. Otto 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 


Dr. 0. Pauli 


1877 


Rektor d. höh. Bürgcrsch. 


Uelzen. 


Dr. K. Pauli 


1875 


Professor 


Göttiiigen. 


0. H. Poole 


1876 




Pailton Rugby England. 


Dr. H. Prochownik 


1877 


Arzt 


Hamburg. 


R. Prohl 


1877 


Redakteur 


Kiel. 


Dr. Cbr. Rauch 


1875 


Oberlehrer 


Berlin. 


Dr. Th. Redslob 


1875 


Bibliothekssckrctär 


Kiel. 


Dr. K. Regel 


1877 


Gymnasialprofessor 


Gotha. 


C. Reibsteiu 


1877 


Lehrer a. d. höh. Bürgorsch. 


Uelzen. 


Dr. Al. Reifferscheid 


1876 


Professor 


Greifswalde. 


L. Reuter 


1877 


Student der Theologie 


Rostock. 


W. Rimpau 


1876 


Domänenpächter 


Schianstedt bei 
Wegeleben. 


G. Ritter 


1876 


Pastor 


Hamburg. 


A. Römer 


1875 


Kreisgerichtsrat 


Altona. 


Dr. G. von der Ropp 


1875 


Professor 


Leipzig. 


Dr. 0. Rüdiger 


1874 


Lehrer 


Hamburg. 


H. Runge 


1877 


Kaufmann 


Lübeck. 


Dr. C. Sachs 


1875 


Gyinnasialprofessor 


Brandenburg a. H. 


Fr. Sandvoss 


1877 


Privat-Sekretär 


Rom Palazzo Caffarelli. 


H. Saniter 


1875 


Kaufmann 


Rostock. 


A. Sartori 


1875 


Oberlehrer 


Lübeck. 


F. Sasse 


1876 


Auctionator 


Hage in Ostfriesland. 
Heidelberg. 


Dr. W. Schady 


1876 




Dr. D. Schäfer 


1875 


Professor 


Jena. 


Dr. Schiefifer 


1876 


Seminardirektor 


Montabaur. 


G. A. B. Schierenberg 1877 




Meinberg. 


Dr. Fr. Schildt 


1877 


Realschuldircktor 


Schönberg Ratzebnrg. 


Dr. Fr.W» Schimnacher 1877 


Professor 


Rostock. 


G. Schliemann 


1875 




Lübeck. 


Dr. W. Schlüter 


1876 


Gymnasiallehrer 


Dorpat. 


Dr. Schraeding 


1875 


Gymnasialprofessor 


Duisburg. 


Dr. G. Schmidt 


1876 


Gymnasialdirektor 


Halbcrstadt. 


H. Schmidt 


1876 


Buchhändler 


Rostock. 


Dr. P. Schnitzler 


1876 




Köln. 


Dr. C. Schröder 


1875 




Leipzig. 


Edw. Schröder 


1877 


stud. pbil. 


Witzenhausen a W erra 



Digitized by Google 








15 




N ame. 




Beruf. 


Wohnort. 


Schults 


1876 


Gymnasiallehrer 


Schleiz. 


Dr. Fr. Schumacher 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 


Dr. Frz. Sclmmacher 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 


"C. Schimiann 


1877 


Gymnasiallehrer 


Burg bei Magdeburg. 


Dr. Schuster 


1875 


Kealschuldirektor 


Hannover. 


Dr. J. Schuster 


1875 


Gymnasiallehrer 


Flensbiu-g. 


H. Schütz 


1876 


Gymnasialprofessor 


Minden. 


Dr. Ph. Schwartz 


1875 




Riga. 


R. Schweighofer 


1877 


Fabrikant 


Liibeck. 


Dr. Schwörbel 


1876 


Progymnasialdirektor 


Deutz. 


Dr. W. Seelmann 


1877 


Kustos der kgl. Univer- 








sitätsbibliothek 


Berlin. 


Dr. Seitz 


1876 


Rektor d. höh.Bürgersch. 


Marne. 


J. Sengbusch 


1876 


Vcrlagsbuchhändler 


Leipzig. 


Rev. W. W. Skeat 


1875 


Director of the E. D. S. 


Cambridge. 


Dr. H. Smidt 


1876 


Senator 


Bremen. 


^ Diedr. Soltau 


1875 


Bnchdrueker 


Norden i. Ostfriesl. 


Dr. J. Spee 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 


0. Spiegelberg 


1877 


Handelsinstitutsvorsteher 


Rostock. 


Dr. R. Sprenger 


1877 


Realschullehrer 


Northeim. 


Fr. Stammann 


1875 


Architekt 


Hamburg. 


Dr. 0. Stange 


1875 


Arzt 


Kirchwerder Vicrlande. 


Dr. Chr. Starck 


1876 


Gymnasiallehrer 


Schwerin. 


H. Starcko 


1877 


Buchhändler 


Uelzen. 


Dr. Fr. Stein 


1876 


Gymnasiallehrer 


Köln. 


Dr. H. von Stein 


1875 


Professor 


Rostock. 


W. Steinmeyer 


1875 


Pastor 


Braunschweig. 


S. Erl. Botho Graf zu 








Stolberg- Wernigerode 


1875 




Ilsenburg. 


K. Strackeijan 


1876 


Schuldirektor 


Oldenburg. 


L. Strackeijan 


1875 


Bankdirektor 


Oldenbm'g. 


B. Stroever 


1876 


Wechselmakler 


Köln. 


Dr. E. J. A. Stuhlmann 


1876 


Lehrer a. d. Gewerbeseh, 


Hamburg. 


J. H. Taaks 


1875 


Bürgermeister 


Norden. 


> Dt- A. Theobald 


1874 




Hamburg. 


H. Thiessen 


1876 


stud. phil. 


Kiel. 


O. Ulex 


1875 


Apotheker 


Hamburg. 


Dr. G. L. Ulex 


1875 


Handelschemiker 


Hamburg. 


Dr. H. H. Verbeek 


1876 


Seminardirektor 


Wittlich a. Mosel. 


F. J. E. Vett 


1875 


Pastor 


Hamburg. 


Dr. J. van Vloten 


1876 


Professor 


Haarlem Niedert. 


Dr. J. Fr. Voigt 


1874 


V erwaltungsbeamter 


Hamburg. 


Dr. S. WaetzoTdt 


1877 


Professor 


Bonn. 


Dr. Fr. W. Wahlenberg 1876 


Oberlehrer 


Köln. 


Fr. Walter 


1877 


Student der Theologie 


Rostock. 


, Dr. Chr. Walther 


1874 


Bibliothekssekretär 


Hamburg. 


Dr. Fr. Wedemeier 


1876 


Ministerialsekretär 


Schwerin. 


Dr. Ph. Wegener 


1877 


Gymnasiallehrer 


Magdeburg. 


C. Wehrmann 


1875 


Archivar 


Lübeck. 


Dr. II. V. Weissenbach 


1876 




Nürnberg. 


K. Welpmann 


1875 


Gymnasiallehrer 


Lippstadt. ^ 
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Dr. G. Wenker 
Wornecke 
W. Werther 
Johan Winkler 
Fr. Woeste 
. Wolff 
Dr. R. P. Wülcker 
C. Wulff 
A. N. Zacharias 
J. C. Zacharias 
Dr. P. Zimmermann 
Dr. Zschau 



Beruf. 

1876 

1877 Gjmnasialdirektor 

1876 Buchhändler 
1875 Arzt 

1877 

1877 Rektor 
1875 Professor 
1875 stud. philol. 

1875 Kaufmann 
1877 Apotheker 
1875 

1877 Gymnasiallehrer 



Wohnort. 
Marburg i. H. 
Montabaur. 

Rostock. 

Haarlem. 

Iserlohn. 

Mühlbach in Siebenb. 
Leipzig. 

Hamburg. 

Gingst auf Rügen. 

Wouenbüttel. 

Oldenburg. 



Bis Ostern 1878 waren ferner eingetreten 

■ Die Gesellschaft für deutsche Philologie in Berlin. 
Die kStadtbibliothek zu Lübeck. 

und die Heiren 

£. Ahlemami, Amtmann, Ahlen. 

O. Ahlemann, Kreisrichtcr, Minden, 
von Alten, Auditeur, Wolfenbüttel. 

Dr. A. Birlinger, Professor, Bonn. 

H. Carstens, Lehrer, Dahrenwurth bei Lunden. 
Fabricius, stud. phil., Rövershagen bei Rostock. 

A. C. von Halen, Hamburg. 

Dr. R. Heydemann, prakt. Arzt, Oldendorf. 

H. Kopeke, Lehrer a. d. Gewerbeschule, Iserlohn. 

0. Kuntze, Gymnasiallehrer, Detmold. 

A. Lechleitner, Barop in Westfalen. 

Dr. W. Mannhardt, Danzig. 

H. Massen, stud. phil., Kiel. 

Metz, Rechtsanwalt, Minden. 

Louis Mohr, Strafsburg. 

B. P. Möller, Lehrer am Seminar, Hamburg. 

W. Mummenhoff, Gymnasiallehrer, Recklinghausen. 
Dr. Muncke, Professor, Gütersloh. 

Rohrs, Redakteur, Northeim. 

Dr. H. Sauerwald, prakt. Arzt, Bad Oeynhausen. 

G. Schambach, Rektor a. D., Einbeck. 

J)r. Ph. Strauch, A||atdocent, Tübingen. 

Dr. C. Wendeier, ^^atgclehrter, Steglitz bei Berlin. 
Dr. Wilken, Privatdocent,’ Göttingen. 




Hannover. Schrift und Druck von Pr. Cnlemann. r* 
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Tn unsorm Verlagn orsoliiooGii : 

1. Jahrbuc 

JikhrKanic'J— XXVII. I’rcis des Jahrgangs 4 Mk. 

2. Korrespondenzbla it. 

Heil I— XXII. I’reis des Heftes 2 Mk. 



3. Denkmäler. 

Band I, Da* Neeburh, licrattsgcgcbcn von K. Koppnianii. Mit einer nnntisrhen 
Kinicitnng von Arttinr itreusing. Mit Glossar von t’hr. Walther. Preis 4 Mk. 
Band II. fierbard von .Hinden, horansgegebon von W. Seelmaiili. Preis G Mk. 
Band III. rioa unde Blanbflos, herausgegehen von St. Waetzoldl. Preis l,GO Mk. 
Band IV.. Valrudn und NameloH, heransgegoben von W. Seelniann. Preis ö Mk. 
Band V. Redeniiner OHleraplel, herausgegehen nebst Einleitung und Anmerkungen 
von Varl Schröder. Preis 3 Mk. 

Band VI. Kleiaer« allMUcbMiscbe Nprachdeukuittler. Mit Aninerknngcn und 
Glossar herausgegehen von Elis Wadsteln. Preis 7,20 Mk. 



4. Neudrucke. 

Band I. MIttelniederdentache FaNlnaehtaplele. Mit Einleitung und An- 
merkungen heransgegoben von W. Seelniann. • Preis 2 Mk. 

Band II. Daa uiederdeutRcbe Keiuibttcblela. Eine Sprachsaininliing dos 
IG. Jahrh. Herausgegehen von W. Seelmnnn. Preis 2 Mk. 

Band Hl. De dUdeaehe Keblttiuer. Ein nicderdciitsrhes Ilrama von J. .Stricker 
(1584), herausgegehen von J. Bolte. Preis 4 Mk. 

Band IV. Niederdeutactae Ncbaaapiele, borausgegchcii von J. Bolte nnd 
W, Seelniann. Preis 3 Mk. 

Ilelnter Ktrphana Nchaebbiich. Ein mittelniederdeutsches Gedicht des 4. .Tahrh. 

Thcil 1: Text. Preis 2,50 Alk. Thoil II: Glossar, zusamnicngestellt von 
W. Schlüter. Preis 2 Mk. 



5. Forschungen-. 

Band I. Dl« Sot-Kler IlaDdarl. Laut- nnd Forinonlehre nebst Texten von Hr. 

Ferd. Uolthansen. Preis 3 Mk. 

Band II Volkniuärchon aiiM Pouiinern nnd Utkgen. Gesammelt und heraus- 
gegeben von lllrieli Jahn. Erster Theil. _ Preis 7,60 Mk. 

Band V'. Die uiederlttudlschen nuodarteii. Von lleriii. Jellinghaus. Pr. 4 Mk. 
Band VI. NIedcrilcutMche AllUerallonen. Gesammelt von K. SeiU. Pr. 3 Mk. 



6. Wörterbücher. 

Band 1. Wttrterbneh der WeaireiiMchen Hnndart von Fr. Woeste. 22 Bogen. 

Preis 8 Mk., in Ilalhfr.-Hand 10 Mk. 
Band II. niitelulederdeutKchca Baudwörierbneh von Ang. LUbben. Nach 
dom Tode des Verfassers vollendet von Ohr. Walther. 38 Bogen. 

I^eis 10 Mk.. in Halbfr.-Band 12,50 Mk. 
Band 111. WArterbnch der Ctroulugenscbeu Muudnrl von II. Molema. 

Preis 10 Mk, in Halbfr.-Band 12,50 Mk. 
Band IV. Wttrterbneh der Waldeckaehen Mnudart. gesammelt von Bauer, 
heratisgcgeben von Oollitz. Mit einer Fhotogravuro Bauers. 

Diedr. Soltau’s Verlag. 
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